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II unsere hochverehrten Leser. 



irenvollen Aufforderung von Seite des Yerlegere folgend, haben 
ebneten die Redaktion dieser im Jahre 1848 gegründeten Zeit- 
lonunen, nicht unbekannt mit der übertragenen Arbeit und stets 
r damit verbundenen Verpflichtungen ; gilt es ja doch, den grosaen 
nicht nur zu erhalten, sondern stets neue Gönner und 
11 erwerben. 

[en von der Verlagehandlung gegebenen Versichemngen wird ihrer- 
lufgeboten werden, imi die Zeitschrift in Druck und Ausstattung 
rragendsteu Fachschriften ebenbürtig an die Seite zu 

er Titel anzeigt, sind die „Illustrierten Monatshefte" für alle 
8 Gartenbaues bestimmt, und werden wir den Interessen der 
cht, der Obstkultur und des Gemüsebaues unsere volle Auf- 
eit zuwenden. 

ossem Belang aber dürfte sein, dass die Herausgeber sich in der 
Lage befinden, in allen Fällen auf die Unterstützung der hervor- 
tfänner aus Wissenschaft und Praxis durch Rat und That hoffen 
dadurch dürfte es uns gelingen, die Aufgabe, die wir uns gestellt 
rollen Zufriedenheit zu lösen. 

cksieht auf die riesigen Anstrengungen, welche zur Hebung des 
Gartenbaues nicht nur in der engeren Heimat, sondern in 
Irade in den Nachbarländern gemacht werden, ist es selbst- 
dass wir in unserer Zeitschrift aller Erfahrungen und Publikationen 
auszugsweise gedenken müssen; denn es ist unserer Ansicht nach 
r "Wichtigkeit, dass unsere Leser von Allem in Kenntnis gesetzt 
8 allenthalben für die Hebung des Gartenbaues geschieht. Um 
zu erreichen, werden wir in jedem Heft eine Umschau über 
mte Fachliteratur halten und in gedrängter Kürze die leiten- 
redanken aller einschlägigen Abbandlungen wiedergehen, in der 
rzeugimg, uns dadurch den Dank unserer Leser zu verdienen, 
fte nicht ohne Interesse und ganz besonders nicht ohne Nutzen 
wir unsem Lesern einen Kalender für die verschiedenen Garten- 

lia, niutrltrt» UoutahtfU ie8£, 1 



D Monats vorlegen; ist es ja doch im Dn 
1 diese oder jene Arbeit erinnert zu wer 
bekanntlich nicht zu den Seltenheiten, dai 
nie ein volles Jahr verloren geht, 
ahren, wird unsere Zeitschrift auch für di 
stens eine Abbildung in Farbendruck 1 
if die uns in Aussicht gestellten künstlerisc 
lligkeit der Verlagshandlung, die keij 
an scheut, unseren Lesern die Zusicherung, 
, ohne dabei ganz besonders den Umstai 
, dasB unsere Zeitschrift für Gärtner nich 
imenfreunde geschrieben ist; wir werdei 

erster Linie berücksichtigen, welche eine v 
5 verdienen, und von denen wir wissen, < 
litzern zugänglich sein werden, 
nschaftlichen Fragen anbelangt (dass 

ausserordentlich nützlich ist, dürfte wohl 
3rden wir in sachlicher, angemessener 
te dieselben besprechen und uns mit Vergnüg 
tffenden Fragen selbst eingehend zu studii 
n Versuche zu machen, um auch in dieser '. 

Seite zu stehen, 
ihteten Anfragen, die in unser Facli einschlf 
iber kurz beantworten. 
; ist geschrieben für Fachmänner und Fi 
wird mithin unser ernstes Streben sein, ir 
)ulärer Weise zu sprechen; wir halten es 
Lufgabe, die bis jetzt eingeschlagene Bahn 
js wohl der Mehrzahl unserer Leser darum 
, in schlichter Form zu erhatten, 
ih denn die n(nien Herausgeber das "Wohlwi 
sich der Gründer und bisherige Herausgeb 
reute, 
ecember 1881. 

: Kolb, Dr, J. E. W 

rten-lnepektor. Botanik^. 



^ymphaea zanzibariensis Casp. 



ilung des Herrn Pro- 
in der botanischen 
; 1877 erhielt derselbe 
dem Äfrikareisenden 
men ?on einer auf der 
reichen gesammelten 
}n CaspaiT' nach Em- 
mit Wasser, das anf 
ar , gesetzt vurden. 
t keimte eine Menge 
langten sieben grosse 
h überwinterte Fflan- 

e in der blühenden 
wesentlich Ton den 
»n Nymphaeaceen (N. 
>erulea SavigDf und 
idene, durch ausser- 
t sich auszeichnende 
eren Lesern in einer 
)ten Abbildung Tor- 

r sind tief blau, wie 
Tympbaea, die Kelch- 
und innen tief braun 
Ig der Staubblätter, 

ihr Rücken tief vio- 
)is in den November 

werden 5 — 25 cm, 

in dieser Pflanze die 
I Beobachtung, dass 
> zunehmen, je reich- 
für die Pflanze ist. 
'flänzchen, welche in 
messer haltenden Tö- 
ioll im Durchmesser 



haltende Blüten, während die gro8B< 
die in das Hauptbassin von 23 Fue 
messer versetzt wurde, Blüten vo 
Durchmesser, stets 2 — 3 auf eia 
Blätter von über 2 Fass Längi 
eierte, Oaspary gibt noch ferner 
ohne Insekten oder ohne Menst 
eine Befruchtung nicht gut mÖf 
Im Anscbluss an diese Beschreibi 
gen wir die wichtige Thatsache zu 
nis, dasB diese Nymphaea, ab 
von den andern, bei Tage blühl 
rend bekanntlich die meisten ta 
Nympbaeen , wie die Nymphae 
u. a., bei Nacht von 6 Ubr At 
bis gegen Morgens 9 Uhr blübei 
sich genannte Species zu der Zeit, 
die andern schliessen, und bleibt 
bis zum Abend. — Die Nymphae 
lea und surtifolia zeichnen sich 
lieh durch ihren Wohlgeruch aui 
sie müssen gegenüber dieser Spec 
und gar in den Hintergrund gest< 
den, indem die Nympbaea zanzi 
alle andern an Wohlgeruch ü 
Wir kennen in der That keine 
deren Geruch dem Dufte der 
so nahe käme ! Mehrere Beoba< 
bestätigen, dase, wenn man die 
im geöffneten Zustande abscbnei 
sie in Gläser gestellt in nicht 2 
Wohnräumen aufbewahrt, diesel 
und sechs Tilge hindurch blüh 
sich selbstverBtändlich bei Nacht 
sen. Ja, wir wissen einen Fall, d 
solche Blume volle zehn Tage lu 
ihre Blütenpracht erfreute. — l 



ze ist zu bemer- 
äderen BediDgun- 
eita bekannten Ar- 
)eraturvonl6— 18 
;esleUt in lehmige 
»eit vom Wasser- 
die wesentlichBteii 
igen bei dieser Ge- 
des Herrn Prof. 
seNytnphaeakräf- 
enudieBelbegrosBe 
da wir ein zahl- 
lentindemMünch- 
lesitzen und Bomit 
Kultur derselben 
leren, werden wir 
Signeten Zeit bier- 
hen. Da bäuäg 
B man zur Kul- 
ä anderer exoti- 
n grösBeres Äqua- 
»1 wir, dasB diese 
1, recbt leicbt in 
an oder Wasser- 
len kann, voraus- 
r die Bcbon oben 
cht. Die Pflanze 
ingerer Tempera- 
jn aicb eben die 
h zeigen, als wie 

läusem und GlaB- 
mit Leichtigkeit 
D meisten Fällen 
möchten wir die 
uze um Bo mehr 
it zweifeln , daBS 
ingebürgert, eine 
imenfreunde wer- 
ächem, wo man 



darauf siebt, die Vasen mit schöni 
meu zu Bchmücken, durfte unsere 
nicht den letzten Rang einriebmen. 

Obgleich die Ueberwinterung ut 
mehrung der Nyinphaeen mehr oder 
bekannt sein dürfte , wollen wi 
noch ein paar Worte darüber be 
— Wir bringen im Spätherbst di 
Wurzelstöcke in ein Wassergefäss, ' 
immer eine Temperatur von 12 — 1 
und stellen dieselben nahe an's Lii 
dem es nicht selten vorkommt 
frühzeitig sich Nebensprossen zeig) 
schon während des Winters ihre 
Blättchen entwickeln und sodann z 
Jahreszeit unter der Voraussetzung, i 
obigen Bedingungen eingehalten wen 
Vermehrung verwendet werden könm 
besseres Verfahren ist aber das, dass i 
Khizome schon im August von der 
entfernt, in kleine Töpfeben brin 
in der schon angegebenen Weise de 
ter über placiert. Derartige Päan: 
gen nicht nur ein besseres Wai 
sondern sie bürgen auch dafür, <3 
früher zur Blüte hommen, als alten 
len. Denn wir weisen hiebei ganz 
ders darauf bin, dass in manchen 
die alten Wurzelstöcke während d( 
ters gern verfaulen. 

Unsere Abbildung, von einem d 
vorragendsten Künstler verfertigt, ! 
getreues Bild dieser schonen Wasser] 
und wir dürfen wohl sagen, dass 
brandt, welcher diese Pflanze au 
zibar eingeführt hat und der lei( 
seinen Reisen in Zanzibar letztes F: 
gestorben ist, sich für alle Zeiten v 
gemacht hat. — 



e zur Kultur der Alpenprimeln. 



1 Alpengewächsen 
Dg Primula den 



ersten Rang einnehmen, denn c 
zeichnet sich eben so sehr durch 



im aus, und es darf 
, dass gerade diese 
trst blühenden unter 
gezählt werden muse. 
it die Alpenpflanzen 
der Pflanz enfreunde 
»halb grosse Nach- 
ringe ich meine mehr 
ungen über die Kul- 
«neigten Kenntnis, 
lauischen Garten in 
de mir die Aufgabe 
anzen zu sammeln 

einige Jahre später, 
de mir durch den 
Cerner in Wien der 

Kultur der Alpen- 
botanischen Garten 
, in welcher Stellung 
;eBtellte Anlage von 
öfteres Reisen und 
lle in die Lage ver- 
■ Pflege dieser Ge- 
nen zu können, 
in Institut auf dem 
elcfaes eine so grosse 
Dzen und insbeson- 
Primula, «bekannt- 
ize des Herrn Pro- 
veisen hat, als der 
rten. 

urenn man sie in der 
in alle, mit wenigen 
: trockenem, steini- 
1 ist dieser nicht so 

allgemeinen meint 
n Anschein hat. Die 
a der Schutz gegen 
. mag der Abhang 
i Felswand noch so 
-d man doch unter 
aen gewissen Grad 
nehmen. 

nein, wie Pr. acau- 
r, elatior u. s. w., 



lieben eine schattige Lage , i 
humose Erde mit etwas Lehm | 
und gedeihen ohne weitere Schw 
Pr. farinosa liebt jedoch Moore 
es ist auch Bohr gut, wenn mf 
Sphagnum darunter mengt , woc 
allzu rasches Austrocknen verhinc 
Diese Pflanzekommt januran sumpf 
len vor, und so hat sich eine Erdi 
mit Sphagnum bei ihr am Besten 
Bei den genannten Arten empfli 
auch zunächst ein Verpflanzen n 
Verblühen mit der schon angezeij 
niischung. 

Die Primeln der mittele uro 
Hochgebirge gedeihen »He ohne A 
am besten, wenn man sie in ^ 
mit etwas Quarzsand und Lehm 
entweder auf einer Felsenanlage o 
mit der nämlichen Erdmischung : 
pflanzt; in letzterem Falle muss 
sonders darauf Acht gegeben werd 
die Grösse der Töpfe im Verhi 
der Pflanze steht, und dass na 
jeder Topf einen guten Wasseral: 
Es wird besonders mit der Gri 
Töpfe öfters ein sehr grosser Fi 
gangen, indem man glaubt, je i 
Pflanze Nahrung hat, desto üppig 
sie gedeihen und desto reichliche 
Dieses Verfahren kann bei rersc 
anderen Pflanzen berechtigt sein, 
bei den Alpenpflanzen, und zw 
Ausnahme, Auf die Form der Töf 
kommt aber auch sehr viel an. 
fahrung hat gelehrt , dass insb 
für die Primeln tiefe Töpfe erf 
sind, da sie mit ihren Wurzelt 
das Gestein eindringen. 

Es würde zu weit führen, t 
Primeln aufzuzählen und die Kultu 
ben einzeln zu schildern, indem vii 
die meisten, ein und dieselbe Pfleg 
gen. Ich will daher nur auf jene 
seren Hochalpinen, welche am Ei 
sten zu kultivieren sind, speciell ei 



1 Hochgebirges um bo 
tiger zur Blüte gelai 
abruog sie haben, 
sten bei der Topfkultv 
lie in kleinen Töpfei 

in der Regel schÖDei 
[FÖeseren GefäBsen. 
die geaannten Primel 

haben , empfiehlt si 
: derselben gleich na 

was jedoch nicht j< 
en braucht; es geoügl 
rpäanzen. Zur Kultur 
BD sind P. hirsuta AI 
icq. Diese zwei Ar 
;ch Schönheit, sowie i 
ind üppiges Gedeihen 
ii Ohr. kommt diesi 
:it etc. nach, 
iiöchte bei dieser Geli 
'alinurii Petagn. nid 
welche unserer P. Aut 

e Pflanze liebt etwas r 
Erde; sie kommt a 
i Neapel vor und ist 
lönsteo Primeln zn 
ck bleibt sie sehr sei 
indere Erwähnung ve 
südwestlichen Tirol 
mein. AIb ich mit 
re 1877 das erste ] 
Frate kam , wusste 
ro ich anfangeo sollte 
le von P, spectabilis 
Thom., P. Facct 
iu sehen; dazu kam n 
[enge die schöne P. di 
ne Huter., P. longif 
Kern, und die seh 
P. Auricula L. Ich m 
ir meine ohnedies 
lotanisierbüchse dort 
le Sammellust auf dies 
i zu können. Unter a 



e noch unbekannte Pri- 
Iche von Gartecinepec- 
lir benannt wurde und 
r verbreitet ist, 
1 Verbreitung und dem 
;lchen die Himalaya- 

baben, dürfen diesel- 
liger übergeben werden, 
iavon die unerigen in 
a. Ee gibt kaum etwas 

P. rosea Royle. Sie 
KM) Fu88 Tor und über- 
rtninroten Blumen alle 
i das hellleuohtendete 
1 Tor ihr Eurückweichen ; 
[itte März bis Anfang 
-otleuchtenden Blätter 
Damen entwickelt sind 
t)i8weilen etwas mager 

n sich noch mehrere 
eo an , wie P. auricu- 

Royle, P. denticu- 
iteola Het. S., P. ca- 
i iDsbesonders wegen 
en Blutenknospen und 
men von ausserordent- 
ät. Dieselbe scheint 
, trägt aber reichlich 
lit leicht zu ziehen, 
md denticulata Rojle. 
ifalls durch ihre zahl* 

Blumen aus; sie haben 

•"arbe mit gelbem Auge; 

' Rückseite gelb gepu- 

bis dunkelgrüne Blät- 



ter. Sehr nahe di 
P. Stuartü. 

Die Himalaya-l 
falls Moorerde mit 
Beimengung von i 
und kann man sii 
wie im Freiland ki 
falle erfreulich, daei 
Wintern bei lichter 
Reisig gut ausgeht 
der P. capitata ist 
etwas leichtere Er 
und bei grosser Kl 

Alle anderen hl 
gedeihen vorzüglicl 
Pflege reichlicher 
Mittel-Europäi 

Viele Kenner u 
weit haben sich ü 
sie hier gescbildc 
Weise ausgesprocl 
manche Erfahrung 
Alpen-Primeln 
Ben, so kann docb 
werden, daes wir 
rigkeiten längst hi 
geborte Behauptui 
Arten nicht gut fü 
lassen, nicht meh 
zweifeb nicht, d 
die Lieblinge aller '. 
wie wir es z. B. t( 
wissen, welche hak 
grosser Aufmerksa 
dort in neuerer Zei 
tung gekommen ist 



Iris Susiana L. 
der Trauer" oder in Frankreicli unter 
„trauernde Witwe" bekannt. 

liemit eine sehr atte, dächtnis zurückruf 
erbreitete Pflanze allen im Jahre 1596 a 
id Gärtnern in's Ge- wurde und weil sie 



geschätzte Fäanze 
in den wenigsten 
i; dies erscheint 
liese Iris als eine 
ad wegen ihres 
ÖQsten bezeichnet 
allen Grund an- 
t allerdings nicht 
st, wie die ande- 
iräre in der That 
arum diese Pflanze 
; freilich darf sie 
rung betrifft, niclit 
dehnet werden. 
i diese Iris unter 
Orient eine grosse 
r ersten Zeit der 
en gefehlt haben, 
sie zuerst in dem 
:itigen Jardin des 
Wien und später 
ind Holland, von 
Terbreitet wurde, 
von Sasa, wie sie 
hen Blumenfarbe 
ird, stammt vom 
erbueens und des 
e der einst mäch* 
z <Susa>. 
übe wert zu sein, 
menfreunden in's 
in, weil sie mit 
einem 40— 50 cm. 
iposanten Anblick 
ren Blumenblätter 
larten, zurückge- 
le etwas rötliche, 



Ton einem Grauschwarz in eigentü 
Weise unterbrochene Farbe, so dat 
Xranerfarbe in den Vordergrund I 
der Mitte ist sie sogar ganz all 
merkbar und bildet lange , b< 
Flecken. 

Eine weitere Eigeutümlicfakeit ii 
die Mitte mit grauschwarzen Haa 
setzt ist. Diese Iris hat knollige, 
verzweigte Wurzelstöcke (Hhizom 
etwa CyperuB escnlentns, indem di 
zwiebelartig angeschwollen und 
lieh vom Scheidenteil des Blattes 
ben ist. 

Um sie schön zur Blüte zu 
und um überhaupt kräftige Exemp 
erzielen, muss dieselbe in Hause: 
auch Kästen , wenn möglich fi 
überwintert werden. Dadurch, dasi 
wärmeren Räumen aufbewahrt w: 
die Blütezeit eine frühere, Sie 
am besten in niederen Erdkästen n 
Fenster, verlangt kräftige, etwas m: 
untermischte Erde, und wenn ihn 
zeit richtig beobachtet und mit de 
sen nach dem Verblühen successi 
gehalten wird — denn vieles Gies 
Zeit des Zurückgehens der Blätter 
Pflanze sehr schädlich — kann mat 
sein , kräftige Wurzelstöcke zu t 
welche ein reichliches Blühen versi 

Die Erscheinung dieser Blume 
auffallend und so verschieden vo 
anderen Irisarten, dass sie bei all 
Stellungen immer ein Gegenstanc 
meiner Betrachtung war und W' 
lange Zeit bleiben wird. 



üeber Wasserheizungen. 

(Mit Abbildungen.) * 



i' Kessel. 

ihrg. trugen wir 

;, für Lokalitäten, 



in welchen eine Ausgrabung d 
dens und Einmauerung des K 
nicht angeht, die Zeichnung eines . 



iinmaueruDg frei bin- 
den kann, zu geben, und 
irir einen zweiten bei von 
und KoDBlruktion, welcher 
ist, scbweren Druck zu er- 
nge Röbrungen zu beizen. 
Knappstein in Bocbum 
ferte schon viele dieser, unter 
rrentham Cornish' Kessel» in 



dem der untere Teil den Wasser- 
kessel bildet, in dessen faoblem Mittel- 
raum das Feuer in den oberen, auch 
mit Kohle gelullten Teil strömt und dort 
direkt auf die Umgebung wirkt. Die 
Zeichnung zeigt deutlich , wo an dem 
unteren Teile die Wasser-Äb- und Zu- 
strömungsröhre, und an dem oberen 
die Bauch-Abzugsrohre angefügt 
wird. 



ham CorniBh' KesBel. 

nntöD Form, welche durch 
if t und Ersparnis an 
al sich dies- und jenseits 
Uständige Zufriedenheit er- 
iber von Fachleuten, Vor- 
Eigeotümern der betreffen- 
ehrenroUe Zeugnisse rot- 
te und vierte Form ist 
a bestimmt, in welchen die 
ines langen, liegenden 
tbunlicb ist. Sie geboren 

iländigen Kesseln. 
t für Wasser- und Feuer- 
gleich und zwar zur Auf- 
grÖBseren Quantität Kohle 
Beizdauer konstruiert , in- 



StarksBsel Fig. I. 



SUrkeHsel Fig. II. 



Form IL ist für Wasser- und Luft- 
beizung konstruiert , indem durch den 
Mittelraum des Kessels Luftkanäle 
gehen, in welche die kalte Luft unten 
ein- und oben ausströmt. 

Diese Kessel werden in 3 verschie- 
denen Grössen angefertigt, welche auf 
eine Länge von 150 bis 300 Pubs 2zöni- 
ger Röhren berechnet sind. 
(Forlaetzung folgt.) 



InsektenvergiftuDg und Insektenvertilgung. 

an zur richtigen Erkenntnis dem Gartenbau und der Land- und Forst- 
asB aus der gesamten Tier- Wirtschaft den empfindlichsten Schaden 
je der Kerfe oder Insekten zufügt, ist man auch eifrig bestrebt, durch 



is dieser Tiere 
ichst zum All- 
n Kreise und 
ich noch lange 
he friedigen des 
e am ärgsten 
idwirte, hahen 
Tieren, insbe- 
t keine Kennt- 
lie schädlichen 
interscheiden ; 
, welche von 
ler Tiere auf 
isen, weil sie 
rt haben, ohne 
Brhaupt etwas 

der Vorwurf 
iss die land- 

fiir die nötige 
:Iicher Kennt- 
md nützlichen 
ttel und Wege 
k&am machen. 
)en8werte und 
:hscliriften an, 
e Zeitsclirifien 
chrieben 8ind. 

en Leserkreis 
zu sein, wenn 
eilen eine kri- 
der Neuzeit 
Ige der Insek- 
rertilgung uns 
cht über die 
Wege zur Er- 
in Zieles zur 
'ingen. — Es 
der Reblaus 
;BchlandB nicht 
r Wissenschaft 
; sich mit der 
eaer Feind von 
gen den fem zu 
befallenen und 



zum grössten Teile vernichteten 
gen vertrieben werden könnte. 

Ehe wir auf die Frage der 
verfriftung und Vertilgung naher 
dürfte es notwendig sein, auf die 
lungsgeschichte und auf die Lc 
der Kerfe hinzuweisen. Im AI 
legen die Weibchen Eier unl z 
in grosser Zahl; aus den Eiern 
nach einer bestimmten Zeit di 
aus, welche man bei den Schme 
Raupen, beiden Käfern Engerl 
denFliegen Maden nennt. Habt 
ven nach einiger Zeit, während v 
ausserordentlich viel fressen, eit 
Grösse und nach mehrmaligen I 
eine bestimmte Entwicklung en 
tritt bei manchen Insektenordnu 
fer, Schroelterlinge , Immen um 
eineRuhepause, das Puppen 
ein, in welcher Zeit die Tiere ni' 
zu sich nehmen. Dieses Ruhesta 
aber den Netzflüglern, den Ger 
uud den Schnabelkerfen ; bei d 
Ordnungen geht die Larve nac 
boltcD Häutungen allmählig zu 
bildeten Insekt über. — Es si 
der Mühe zu lohnen, eine Ui 
halten in den verschiedenen Schi 
die Schutzmittel gegen die Inse 
sie die Erfahrung und die Ver 
an die Hand geben: sind ja de 
letzten Zeit dei-en eine Unzahl ' 
worden , seitdem die zwei so ge 
Feinde, die Reblaus and der 
käfer unsere Weinberge und 
felder in so hohem Masse bedn 

Die Mittel zur Befreiung dei 
von dem schädlichen Ungezief« 
in zwei Gruppen gebracht werdet 
dem sie physikalischer oder c 
Natur sind. 

Die wichtigsten Desinfect 
welche uns von der Physik geh 
den, sind erhöhte Temperatur, A 
von heissem Wasser oder Was« 



)eratur oder groeae den Kerfen in den verschiedenen Ent- 
igstent ohne beson- vicklungsstadien gereinigt werden könn- 
llt allein schon aus ten. Da aber immerhin eine Temperatur 
der strenge Winter von mindestens 40" notwendig wäre, so 
r verderblichen In- entsteht doch noch die Frage, ob bei die- 
t vemindert hat; ser oder etwas höherer Temperatur die 
;nng gibt uns dar- resiBtenten Eier z. B. der Keblaus schon 
Insekten können in zu Grunde gehen und ob bei der Tempe- 
tdien überwintern, ratur, bei welcher die Eier, Larven, Pup- 
üier, die andern als pen und Insekten getötet werden, die zär- 
oder ausgebildete teren Pöanzeiileile zum mindesten nicht 
i dieser Tiere wer- auch äem Tode überliefert würden, 
von Eiern oder im Damit sind die wichtigsten pfaysikali- 
WiDter zubringen, sehen Mittel erschöpft, und wir müssen 
' nur an durchaus uns gestehen, dass sie uns nicht zu schü- 
;elegt, oder sie sind tzen im Stande aind. 
1, durch eine bär- Wir gehen nunmehr zur zweiten Ka- 
SBchützt. Die Pup- tegorie von insektenvertilgenden Mitteln 
11s nur an geschiitz- über, nämlich zur Besprechung der che- 
die überwinternden misch wirkenden Stotfe. Es ist ganz ge- 
eignete Wohnplätze wiss sicher, dass die Chemie eine ausser- 
» Bodens, bis wohin ordentlich grosse Anzahl von Ingredien- 
Iringt, oder im In- zien produciert, mit welchen man Insekten 
IS Erfahrung wissen und alle anderen schädlichen Tiere töten 
Kälte die Pflanzen kann ; wir haben demnach nur zu wählen 
n, als ihre Schä- und die gewählten Mittel auf ihre Brauch- 
barkeit und auf ihre Anwendungsfähigkeit 
Bratur würde aller- zu prüfen ; denn nicht jedes Mittel ist für 
•h auf die Insekten alle Fälle brauchbar; es eignet sich das 
künstlich erzeugen eine zur Desinfection von Stecklingen und 
iberraschen könnte, Edelreisern, das andere ist nur in engbe- 
den gleichfalls wie- grenzten Räumen verwendbar. Es gibt 
1 ihre Vernichtung auch Mittel, deren Wirksamkeit wohl an- 
rhöhte Wärme ist gepriesen, aber durchaus noch nicht er- 
Päanzen nicht an- wiesen ist; endlich spricht auch der Ko- 
: mit diesem Mittel stenpunkt ein gewichtiges Wort mit. 
eilandpäanzen nicht In neuerer Zeit sind in der oenologi- 
verhält es eich mit sehen Versuchsstation zu Asti in Piemont 
Wassen oder Was- von Dr. Franz König höchst interessante 
Versuche mit Blausäure, dem furchtbarsten 
wäre, dass Schnitt- Gifte, das die Chemie kennt, gemacht 
der robuste holzige worden. Die Blausäure verdunstet sehr 
.eile durch die An- leicht und der Dampf dieses Giftes genügt 
1er heissem Wasser schon, um die Menschen und die höchst 
eschloBsenen Raum, entwickelten Tiere innerhalb kurzer Zeit 
tnktem Grade von zu töten. Daraus folgt aber, dass erstens 



enem Dosis des Giftes bis auf 2— 4 G 

IT e r- Cubikmeter vermindert werden m 

rerden die Pfianze nicht verniclitet we 
inner- Im Ganzen hat sieh faerausgeE 

m Li- einjährige Pflanzen sehr empfin< 

it, die wenn auch etwas widerstandsfl 

tet, in die Insekten. Doch hat die 1 

miiss- Desinfection nicht so sehr für 

eigene als vielmehr für auedauernde 

erden. Bedeutung. 

tsacbe Freilich sind selbst diese seh 

klinge lieh. So starben von einer 

; sehr Gartennelke, welche 2 Stunden 

;rarti- 20 grammigen blausaurehaltigen 

I darf- gesetzt war, die jungen Zweige 

tätter, ter ab, und die Pflanze blieb nu 

pitzen am Leben, dass junge Triebe t 

runde, ten, jedenfalls ein bedeutende! 

sein, für die Vegetalion. Nur wenn 

SS die Säuregehalt auf 1 gr. pro Oubiki 

m em- herabgesetzt wurde, erhielt sie 

'flanze getation. Die Pelargonien sind 

r gar sehr geringe Dosen äusserst es 
durch neue Triebe allein erhaltf 

f Ein- Pflanzen. Ebenso verhalten sich 

re lei- color und Clieiranthus Cheiri. 
* Pflaijzen und Pflanzenteile 

widerstandsfähigerer Oberhaut 1 
lieh eine Dosis von 1—2 Gra 

Ivulus säure in einem Cubikmeter Laf 

leseda Rosen-, Pflrsich-undAepfelzweige 

Stun- Pflanzen, Gbamaerops humilis, £ 

velche Acacia. 

isäure Am resistentesten zeigten sl 

vielen men gegen starken Blausäurei 

eu der Luft; so wurde die Keimfähigki 

jedoch men von Weizen , Roggen , Mi 

bliche Lein, Mohn, Winden und Bol 

waren beeinträchtigt, wenn sie einer L 

Q bei setzt wurden, welche 100 Gra 

in, bei sänre im Cubikmeter enthielt. S 

r oder von Reben hielten eiue 20— i 

indes blausäurehaltige Luft 1—2 Stu 

)itzen; aus; ebenso können die Zwiebel 

Ustän- und Wurzelstöcke verschiedene 

ISS die eine stark blausäurehaltige Lufl 



grum. 



zeln übt Blausäure, toh 
mit 1000 gr. WasBer 
), wenn auch meist nur 
irkuDg aus; doch lässt 
dlich damit nicht Tiel 
teressant alle mit der 
ammenen Desinfectiong- 
J, Bo dürfte ihre Anwen- 
ne bedeutende Zukunft 
änDten mit ihr höchstens 
Wurzelstöcke und Steck- 
Ferdeu. 

chemischee Mittel , um 
en Brut zu vernichteu, 
)hlen8toff. Dieser Stoff 
^OBser Vorsicht zu be* 
h grössere Tiere, wie 
;eublicklich durch Schwe- 
tet werden. Es leiden 
r nicht in sehr kleinen 
wird, die Pflanzen, wie 
liemischen Mitteln. An- 
äre Schwefelkohlenstoff 
Edelreiser , Schnittliugc, 
I und härtere Rhizome 
ilossenen Kasten zu des- 
1 die im Boden befind- 
, namentlich also die 
;en. Doch sind selbst- 
ection eines Weinberges 
n dieses Stoffes erfor- 
it dieses Mittel nur den 
Eoden einer bereits ver- 
lanzuDg ToUständig zu 
Ute man die Beben nur 
irfte es doch wabrscbein- 
imal nicht alle Insekten 
der aber, dass die zar- 
irunde geben, wodurch 
1 andere Pflanzen bedeu- 
renn nicht gar Tollkom- 
rden. 

it werden zur Vemich- 
im Boden Verbindungen 
nstoff mit Schwefelalka- 
ium , Schwefelnatrium, 



Scbwefelammonium) vorgeschlagen. Wirkt 
die Kohlensäure der Luft auf diese, dem 
Boden beigemengten Stoffe ein, so findet 
eine allmähliche Umsetzung statt; es bil- 
det sich Schwefelwasserstoff und Schwefel- 
kohlenstoff, welche verdunsten und dabei 
ihre schädliche Wirkung auf die Insekten 
ausüben, während die nebenbei entstehenden 
kohlensauren Alkalien für die Pflanzen 
wertvolle Nährstoffe sind. Die Erfahrung 
niusB zeigen, ob diese Mittel sich bewäh- 
ren; praktisch werden sie freilich nicht 
so bald im Grossen angewendet werden 
können, da sie bis jetzt noch ausseror- 
dentlich kostspielig sind. 

Ein weiteres, chemisch sehr wirksames 
Mittel ist das sogenannte Schwefelsäure- 
anbydrit, welches von Dr. Fatio in Form 
eines feinen StaubstrahleB auf die mit In- 
sekten behafteten Pflanzen gespritzt wurde. 
die Wirkung ist aber eine so ausgiebige, 
dass nur sehr robuste holzige Pflan- 
zenteile eine derartige Behandlung zur 
Not vertragen ; jüngere und zarte Pflanzen, 
Blätter, junge Triebe und Zweige gehen 
dabei sicherlich zu Grunde. 

Noch andere chemische Stoffe könnten 
genommen werden, wie Carbolsäure, Chlor, 
Salzsäure, Untersalpeter, Ammoniak, Stoffe, 
die in Dampfform ihre Wirkung äussern; 
allein sie alle sind deshalb nicht anwend- 
bar, weil sie eine ätzende, zerstörende Wir- 
kung auf die Pflanzengewebe ausüben. 

Die praktische Verwertung und An- 
wendung der bis jetzt aufgeführten Des- 
infectionsmittel kann nur im engumscblos- 
senen Baume unter grosser Vorsicht statt- 
finden und hat nur Bedeutung für die Be- 
freiung von Stecklingen, Edelreisern, Zwie- 
belgewächsen, Knollen und Wurzelstöcken. 
Doch damit ist dem Gärtner und Blumen- 
freund, sowie dem Land- und Forstwirte 
meist nur wenig geholfen. Ausserordent- 
lich schwierig und in seiner Allgemeinheit 
sicherlich unmöglich erscheint uns die Auf- 
gabe, ein Mittel au^nfimden, durch welches 



nteile im 
lenfaÜB in 
ir, von den 
ichiedenen 
den könn- 
ein sicher 
rossen an- 
im unsere 
re Felder, 
feinden zu 

□och nach 
ts möglich 



wird, unsere beliebten Zimmer- i 
hauspäanzen, sowie unsere niedri 
tenzierpäaDzen von dem Ungezief 
nigen. 

Sollen aber ausgiebige Resultf 
werden , so ist eine gewisse Ken 
Lebensweise und Entwicklnngsg 
der einzelnen Insekten unbedio 
und nur wer mit Ueberlegung u 
falt zu Werke geht, wird einen n 
Erfolg aufzuweisen haben. 

(Fortaetiung folgt.) 



lierenden Ziergewächse für i 
Gärten. 

sr schönen Ein nahrhafter Gartenboden, 

lacht wor- nug gelockert, um für mehrere J 

inetatieren wieder eine Teilung oder Umpflanzi 

aiigsamen, wird, den Stauden ein freudiges 

sen neaer- zu ermöglichen, genügt für die I 

it Bchenkf. Viele erfordern eine Düngung mit 

irlich mir rottetem Dünger oder Oompost, 

Pflanzen, andere dagegen empfindlich sind, 

aaen, wie ziehen leichteren, andere schwerer 

inreichtum vor; hier muBS die Erfahrung Lehr 

mng unter sein und je nach Umständen die 

getroffen werden, 
und Ken- Im Uebrigen ist die Pflege ( 

: verlangt, liehst einfache : Lockerung des 

;t, bunten Abstechen der zu sehr sich ausbi 

eTeppich- Arten; wenn nötig, rechtzeitiges A 

inden Far- Ausschneiden verblüter Blumen i 

einen Ge- liehe einfache Arbeiten mehr. Im 

;h ihm er- schneidet man die Stengel über ' 

le zn fin- den ab und deckt, da wo es ni 

in seinem trockenem Laube, Nadeln, Strei 

bnung der langem Dünger u. s. w. Viel 

ereinigen. verlangende Pöanzen erhalten eini 

;enug, um kurzen Düngers. Bei der Deci 

lach Lage Alles, was das Ungeziefer anzieh< 

:re, dann zu vermeiden, und nicht ganz abst 

nste sich zur Fäulnis neigende Pflanzen si 
liebst hohl und luftig zu decken. 



wie die Standen am 
verwenden sind, bo 
im raten: möglichst 
imäss an Gehölzgrup- 
ppweise frei im Rasen 
rerständlicli ist das 
;en und jede üeber* 
Dabei wird man am 
iit btüheode Pflanzen 
ühling, Sommer oder 
inschmuck fesselnde 
atiirlicb Bchliesst dies 
ilage des Gartens and 
bt, auf Rabatten in 
iBtücken eine Samm- 
td Farbe zusammen- 
inräume fiir den Som- 
Pflanzen auszufüllen, 
Räume viel des In- 

le Verwendung der 
irteil, dass wir auf 
:b neue Blamen über- 
der Zeit werden sich 
accommodieren, dasB 
leud, gleicbsam ver- 
en tauglichsten Stand- 

ge wachse vermehren 
ichten Gebölzgmppen 
Teppiche ; dazu kom- 
nzen, die uns so lange 
ise den Stengel fällt, 
neren Gedeihens der 

ndem wir der Natur, 
irin, ihre Geheimnisse 
en Boden und jeden 
>ignete Wahl treffen 
lurch Mannigfaltigkeit 
sie sein sollen, näm- 
. nur der oberflächliche 
verflüchtigende Augen- 
lern auch der tiefer 
r, Kenner und Natur- 



freund reichen Genuas, Beleb 
friedigung findet. 

Sehen wir nun die scbönstei 
wertesten Stauden näher an i 
wir mit den Uekorationepflam 
gefälligen Bau und Schönhei 
bung als Einzelnpflanzen Jr 
unaere besondere Beachtung 

Da sind in erster Linie d 
nen Rhabarber: Rheum Rba; 
undulatum und dessen scbönt 
Victoria, Rh. australe (Emo 
cinale baill., letztere besoni 
Blüte und Belaubung , um 
eretere in Vegetation bleiben 
palmatum und Rh. palm. tai 
bandlörmigen, tiefeiogeechnitt 
Bekanntlich liefern die zart 
des Rhabarber, mit Zucker ei 
gesundes, wohlschmeckendes 
diesem Zwecke wird neben Rh. 
Victoria das neuerdings wii 
sien eingeführte Rh. Ribes t 
pfoblen mit grossen kreis-n 
Blättern und blutroten San 
soll empfindlicher wie andei 
Rh. nobile Hook, eine di 
Pyramide bildend, die oft z 
reichen soll, ist eine eigei 
scheinung durch ihre dicht 
liegenden glänzend strohfarl 
deckblätter. Es ist zu hofft 
Genaueres über die ratione 
Erfahrung gebracht wird, nn 
artige Schönheit dauernd in u 
einzubürgern. Von Herrn D 
ferner Rh. spiciforme empfc 
Art Dr. A. Regel neuerdings « 
selbe soll einer Giinnera glei 
aere Winter ohne Bedecknn{ 
Alle Rbeum lieben einen 
nahrhaften Boden und erbalt 
eine Schicht kurzen Düngen 
und Nahrung zugleich zu ge 

Sehen wir weiter die imp< 
cleum an wie: H. aninens, '. 



teehrgroE- 
in Blattern ; 
Ibergrauen, 
lättem. 
US (lusita- 
ae, alle mit 
oder weni- 
n, sind eine 
D trockene, 

irifoliatum, 
a, S. Hor- 
ch dekora- 
imeiifiionen 
Polygo- 

(Sieboldi), 
leeere Pol. 
erpflanzen, 
I Höhe von 

mit weisB- 
■hängeodeii 



Fteu Boden 
■ weit aua- 
iB, 80 dasB 
Abhängen 

jhalinensis, 
1 dekorativ, 
larbata). In 
B imposant 
und blaee- 
!n ist Boc- 
i cordifolia 
Inmm), mit 
ind groBBen 
altissimuB, 
; mit Recht 
en worden, 
■e, C. hele- 
leotale De- 

ealbata, C. 
weisslicher 
I auch klei- 
nenstellun- 



gen von Wert. Actaea (Cimicifugi 
petala, A. foetida, A. racemoBa, 
letztere in grösseren Exemplaren 
pelt gefiederten Blättern und lan{ 
gebogenen weisslichen Blütentrai 
sehr zu empfehlende Pflanzen, 
cordifolia, wie die aus Turkesl 
führte C. Sewerzowi, Bind stattlic 
blättrige Dekorationspflanzen, di 
weissblühend in grossen Rispen, 
cannabina, höchst elngant mit g 
Blättern, in der Tracht an den 
innernd, kann nicht genug empf( 
den, — Ferula abyssinica, F.glauc 
munis und com. gigantea, dazu 
eingeführten und sehr empföhlet 
kanica und F. Linki u. a. m. z 
zierliche fein zerteilte Belaubung 

Andere schöne und imposanti 
feren sind : Molospermum cicuta 
gelica incrassata, A, songarica, . 
lica decurrens, Ligusticum Segi 
phoEciadium meifolium, verBchiei 
cedanum u. a. m. 

Die schönen effectvollen Scbw 
Emerurus BpectabiÜB, £. tauricni 
Allem die neuen aus Turkestan i 
ten prächtigen E. robustus*), 
E. turkestanicus , E. Korolkowi 
müssen gans besonders empfo 
den. Nach Dr. Regel werden 
am besten so behandelt , dasB 
Knollen zur Ruhe im Spätsommt 
Erde nimmt und im Herbste wiec 
unseren Blumenzwiebeln einlegt 
sprechend durch Bodendecke sei 
lieben einen wannen, trockenen 
und sandigen Lehm- oder Humi 

Gunnera scabra und G. mani< 



*) Diese, wie zahlreicbe andere b( 
zen, verdanken wir Dr. Ed. Regel in 
bürg, weicher in Turkastan reichi 
hielt und noch jetzt eifrig forscht 
melt. Die gröagte Mehrzahl der Ei 
sind dekorative, schon blühende S[ 
sich ftuch bei nne »b aiudanemd erv 
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rationspflanzen überdau- 
Lageu und unter trocke- 
iseren Winter, und nicht 
dieser wahrhaft schönen 

werden. Von den He- 
cifolins, welcher sich mit 
tiberhäageaden Blättern 
nplaren eigenartig schön 
srs genannt werden. luula 
.Ite, schöne Pflanze darf 
'erden, ebenso Sambucus 
lal am Wasser und an 
;eQ Stellen mit gefieder- 
icher Blüte, wie später 
achieden schiJn ist, neben 
reicbblühenden Aruncns 
ächtigen Königsfam üb- 
m Adlerfarn Pteris aqui- 
ilix maB, Asplenium Filix 
teris germanica. Onoclea 
~ Imposante Erscbeinun- 
rdon tanricum mit unter- 
1 Blättern, dann 0. illy- 
hium, 0. Alexandrinum 
lum Emodi, diese interes- 
} zeigt uns grosse, schöne 
'rochtreife gänseeigrosse, 
Ächte; dasselbe liebt gn- 
ih und fencbten Standort, 
laroides, Rh. scariosum 
;, aber schön belaubte 
t unterseits silberweiasen 
r empfehlenswert ; sie lie- 
n , nicht zn feuchten Boden . 
um , das noch grössere 
m mit grünlichen Blüten, 
it Bchwarz-Tioletten Blu- 
üglicb dekorative Standen 
Veratrum ähnlich in der 
officinelle Gentiana lutea, 

hoch, mit schönen, gel- 
tehenden Blumen sich gut 

Droieri, eine grosse, blau- 
ita, verdient unsere Be- 
Urtica cannabins, mit 



schöner Belaubung. Eremostachys laci- 
niata ist in grösseren Exemplaren sehr 
schön, mit weissen, wolligen Blättern, ver- 
langt aber einen trockenen, warmen Staud- 
ort und Decke. Erythrochaete palmatifida, 
eine stattliche Composite mit schöner Be- 
laubung und gelben Blüten. 

Funkia subcordata, mit weissen, lilien- 
duftenden Blumen verlangt Schutz. Die 
blaugrüne F. Sieboldi, F. ovat. margiuata, 
F. lancifolia fol. mai^inatis, F. lanc. un- 
dulata fol. elegant, varieg. sind bei Zu- 
sammenstellungen durch schöne Blumen 
und Belaubung willkommen. Alle schönen 
Uemeracallis wie flava, fulva, aurantiaca, 
Middendorflana , disticha fl. pl. , Kwanso 
fol. varieg. und fl. pl. sind empfehlenswert. 
lieben fetten, lockeren Boden und nehmen 
sich sowohl frei auf Rasen, wie am Wasser, 
vorzüglich aus. Ligularia sibirica, L. sib. 
Bpeciosa, L. Kaempferi fol. varieg. und 
besonders schön L. macrophylla mit gros- 
sen, blaugrünen Blättern, eine imposante 
Pflanze ; sie lieben guten, lockeren, massig 
feuchten Boden. 

Neben Petasites vulgaris, welche sich 
am Wasser mit den grossen Blättern so 
gut ausnimmt, sind für jeden nahrhaften 
Boden P. albus, P. niveus, mit Silber- 
weissfllzigerBlattunterseite, von Wert, auch 
Salvia argentea, mit grossen silberseidenen, 
weichhaarigen Blättern. Symphytum as- 
perrimum , mit himmelblau und pnrpur- 
roten Blüten, verdient die Anpflanzung. 
Weiter die stattlichen Compositen Alfredia 
cemua, A. stenolepis und die weissfilzige, 
eigenartige A. nivea aus Tnrkestan. Arc- 
tium ednle, eine grosse Composite aus 
Japan, wird als schöne Dekorationspflanze 
empfohlen. Dekorativ sind weiter Morina 
longifolia, mit domig gewimperten Blät- 
tern und Rosablüten. Noch schöner ist 
M. persica (orientalis) mit halbgefiederten, 
buchtigen Blättern und rosenroten, duf- 
tenden Blumen. Sie verlangen einen trocke- 
nen, warmen Standort, womöglich sandi- 



•A, welche unter Decke 
intschland ausdauern ui 
asser ihren passendsten 
ilaija japonica eine von 
anze. Gynerinni argenteni 
aen schönen Varietäten mi 
issen Federbüscben, wie i 
tryx latifolia überdanern 
ti bei luftig trockener Dect 
- und sind nicht genug zu sc 
rgbum halepense, Imperati 
iantbug Ravennae, Eiyo 
liola latifolia, Pauicum all 
;antea und St. pennata, 
ndgras Phalaris arundini 
iir constant bunte Scbilfr( 
mmunis fol. argent. varieg 
lönen Gräser sind mit 
mutigen Formen , passe: 
Q grÖBStem dekorativem ^ 
(Fortsetzung folgl 



3dukten aus Can 

ihn in Reutlingen, 

nateu, was auch von An 
:tober geschab. 

Die Obstsorten waren 
bildet und von einem wu 
a Colorit; manche waren 
r, als wir dieselben, selbi 
n, hier erziehen können. 
Itmack der einzelnen Sorl 
igte er seine volle Güte; 
lise eine gegen unsere get 
it etwas frühere Heifeperi 
n, was aber vielleicht ai 
s längeren Eingepacktsei 

war z. B. Kibston Pepj 
LS überreif und hatte da 
m Aroma verloren. 

Die Verpackung war eig( 
;bt gerade nachabmenswe 
B dünnen Latten, welcl 
laoder Abstand hatten, I 



sichtig waren 
tatteteo. In- 
)tr. ObBt ent- 
n und Deckel 
bestand, mit 
od nun die 
B viereckige B 
Jede Lage 

gelber Papp- 

dann wieder 
ein gemacht, 
lag. Wenige 
AnsMlen ge- 
'achwerk-Em- 

Früchte von 
r das Reiben 
el ober- und 
ilicben Papp- 
rn konnte, bo 
r defekt an; 
ire des sehr 
izander voll 
ssen schönen 

Bellefleur 
)tark beschä- 

chte bei die- 
er mit einer 
hnitzchen be- 
anräume der 
lit das Fach 
chen gestopft 
einen Früchte 
I worden, so 
Dg gewiss die 
ta der weiten 
Früchte sehr 
)h alle Reinet- 
estem Fleisch 
A die locker- 
igeren Sorten 
litten haben. 
D betrifEt, so 
etzt korz be- 
bemerke ich, 
lg des Obstes 



— Klima uod 
stig für das ' 
sonders da alli 
aromatischen ( 
einer anderen i 
1874 aus dem \ 
die Früchte eb 
bildet und kam 
an — sie wäre: 
allein ' '/i i dei 
senden Kollekti 
daher unserem < 
Bei diesen cant 
ganz anders , 
süsser, als sie 

Eine eigenti 
die nordameriki 
sehr schönen, 
hervortretenden 
nirgends so än< 
ans Ohio war« 
hervorleuchtend 
er auftritt, imi 
und auch mehr 
erscheint. 

Im AUgemei 
Ganada als in 
züglicher Qu 
liches Hände 

Wir wollen 
50 Sorten umfi 
nur die 10 aus 
und kurz Bchil 

Baldwin, 
grosser , präcb 
von sehr edlei 
schmack; sehr 

Ben DaviB 
schöne mittelgi 
falls prachtvoll 

Blue Pea 
dunkelbraunröt 
mit bläulichem 
ken zahlreiche: 
den Boten Beti 
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Clyde Beauty, ein sehr schöner, 
mittel grosser, edler, zu den Goldreinetten 
zählender Herbstapfel. 

Fameuse, ein Bosenapfel von pracht- 
vollem Colorit mit schneeweisser Grund- 
farbe und wunderschön gestreift, sehr gut 
und zartfleischig. 

Hubbardsen now such, eine be- 
kannte englische Sorte, Goldreinette, über- 
aus schön und sehr entwickelt, von aus- 
gesuchter Güte. 

Irish Croftern, eine äusserst zier- 
liche, fast mittelgrosse, einer recht schö- 
nen, wohlgebildeten Orleans-Reinette ähn- 
liche, edle Frucht, Goldreinette. 

Northern Spy, ein sehr grosser, 
prächtiger Winterapfel, zu den Roten Rei- 
netten gehörig, der eine wahre Zierde der 



Ausstellung war; vorzüglich gut und sehr 
saftreich. 

Red Rombo, eine sehr schöne und 
vorzüglich gute Goldreinette, eine vortreflF- 
liehe Sorte« 

Spitzemburgh, sonst auch Newtown 
Spizemburgh genannt; ebenfalls eine sehr 
grosse, schöne und ganz vorzügliche Gold- 
reinette; einer der schönsten mir bekann- 
ten Aepfel. 

Da die Winter in Ganada sehr kalt 
sind, ist anzunehmen, dass diese Früchte 
alle von sehr dauerhaften Bäumen stam- 
men. Der Export von Obst aus Canada 
nach England soll sehr beträchtlich sein. 

Diese Ausstellung wurde von mehr als 
tausend Personen bewundert. 

Reutlingen, 1. Dec. 1881. 

Dr. Ed. Lukas. 



Zahnii. M. 

(Caraguata Zahnii.) 



Mit Bild. 



Unter letzterem Namen ausführlich 
beschrieben in Belg» horticole 1873 pag. 
342, Tom. XIX -XX.; ferner in Bot. Mag. 
1873. 

Veitch gibt in seinem Kataloge 1874 
eine kurze Notiz und einen Holzschnitt 
unter Tilandsia Zahnii pag* 14 und 18. 
Eine weitere kurze Abhandlung befindet 
sich in der Illustration horticole 1877, 

pag. 98. 

In Wien blühte diese prachtvolle Pflanze 
im vergangenen Jahre bei Hrn. Direktor 
Antoin mit einem 40 cm hohen Blüten- 
schafte, deren hochrote Bracteen beson- 
ders hervorzuheben sind. 

Diese Pflanze darf wohl mit Recht zu den 
schönsten Blattgebilden unter denBrome- 
liaceen gerechnet werden, wie dies zur 
Genüge an der vortrefflichen Abbildung 



ersichtlich ist. Nachdem die Bromelia- 
ceen in neuerer Zeit sehr häufig auch im 
nichtblühenden Zustande in den Wohn- 
räumen zur Schmückung der Blumen- 
tische verwendet werden, möchten wir die 
Aufmerksamkeit auf diese schöne Pflanze 
um so mehr lenken, als sie leicht zu kul- 
tivieren ist und bei einigermassen auf- 
merksamer Behandlung sich für die Wohn- 
räume, wie übrigens mehrere andere Arten 
dieser Familie, eignet und in der That 
zur Zierde nicht wenig beiträgt. 

Diese Pflanzengattung liebt eine feuchte 
Atmosphäre, und der Mangel an geeigneten 
Einrichtungen muss durch aufmerksame 
Behandlung, z. B. durch Bedecken mit 
Glasglocken, durch vorsichtiges Begiessen 
ersetzt werden; vor Allem aber muss für 
die geeignete Erde und für guten Wasser- 



'^t^2^\ 




Tillüiidsia Zahiui 



den, damit die Wurzeln 
hier so häufig bei un- 
Dg eintritt. 
Bromeliaceen , welche 
schwierig ist, und die 
<ei der Aussaat im All- 
achten ist, wird dem- 



nächst Gegenstand eingebender Besprechung 
sein. — Unterdessen sei die prachtvolle 
Pflanze, deren Heimat Central-Amerika ist, 
und welche schon zu ziemlich massigen Prei- 
sen in den Pflanzen- Verzeichnissen zu fin- 
den ist, allen Pfianzenfreunden auf das 
Wärmste empfohlen. 



Umschau 



den Gärten and Zeitschriften des In- und Auslandes. 



1 in unserem Prospekte 
halten wir es im Inter- 
' unsere Aufgabe, unse- 
em Heft in gedrängter 
danken der wichtigsten 
;eben, die in den perio- 
ten veröffentlicht wer- 
den, überzeugt, dass wir dadurch einem 
Bedürfnisse abhelfen, weil nicht jeder Gärt- 
ner und Blumenfreund in der glücklichen 
Lage sein dürfte , die hervorragendsten 
Gartenzeitschriften zu halten, und weil Vie- 
len wohl auch die Zeit zu einem eingehen- 
deren Studium derselben fehlen dürfte. 



In der Gartenflora veröffentlicht der 
Sohn des berühmten Direktors Dr. Ed. 
tgel seine hochinteressanten Reiseberichte 
rch Centralasien. Dieselben sind fes- 
Ind und höchst lehrreich, und werden 
r nicht verfehlen, in Bälde die Erfah- 
ngeu dieses unerniiidlichen Reisenden 
r Kenntnis unserer Leser zu bringen, 
wohl wir voraussetzen, dass Hr. Dr. A. 
tgel seine Reiseerlebnisse in einer eige- 
n Schrift veröffentlichen wird. — 

Einem Vortrage des Pastor Horner 
tnehmen wir, dass die Aurikeln schon 
r 300 Jahren die Lieblingspflanze der 
igländer gewesen seien; derselbe gibt 
ch Anleitung über Befruchtung und 
iltnr der Aurikelii und fügt noch bei, 
«s nahrhafte Komposterde besonders 



geeignet sei , um grossblumige Primeln 
zu erzieleu. 

Bei der im nächsten Jahre in Nürnberg 
stattfindenden Landes-Iudustrie- und Kunst- 
Ausstellung sind auch die Leistungen des 
Gartenbaues, wie dies in Stuttgart der 
Fall war, in das Programm aufgenommen 
worden. Da die Allerhöchste Genehmi- 
gung gegeben wurde, dass sich sämtliche 
Hofgärtner daran beteiligen dürfen, und 
überdies von der hohen Staatsregierung 
bereits Ireier Transport für die verschie- 
denen Sendungen genehmigt wurde, ist um 
so mehr za erwarten, dass die Beteiligung 
eine grosse wird. Es habeu sich bereits 
Special-Comites gebildet, und die bayrische 
Gartenbau-Gesellschaft entwickelt in erster 
Linie für diese edle Sache eine grosse 
Thätigkeit. Dank ihrer Vermittlung ist 
die Mitwirkung der hervorragendsten 
Kräfte des Landes bereits gesichert. 



Einen grossen Fortachritt in der üeber- 
führung der Fäkalien in fäulnis bestän- 
dige Form bei möglichster Concentration 
der Pflanzennährstoffe bekundet die von In- 
genieur Baron von Podewils in München vor- 
geschlagene Methode zur Bereitung von Fä- 
kal-Extract oder Rauchpoudrette, 
welche bereits in Landshut und neuerdings 
auch in Augsburg zur Verwirklichung ge- 
bracht wurde und für Graz zur Zeit be- 
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ben, ganz besonders zu empfehlen. Die 
CliTia novilis und deren Varietäten eignen 
sich für die Zimmerkultur vorzüglich und 
sie alle haben die höchst schätzbare Eigen- 
schaft, dabs sie bekanntlich während des 
Winters am liebsten blähen. Der ganze 
Bau der Pflanze, kurz — alles ist dazu be- 
scha£fen, dass diese Pflanzengattung für 
dauernde Zeiten der Liebling der Pflan- 
zenfreunde bleiben wird. 



Dass die Rosen, Veilchen, Azaleen, 
Gamellien immer ihren Platz in der Mode 
behaupten, ist bekannt. 



Nicht minder bekannt ist aber, dass 
die eine oder die andere Pflanze zeitweise 
weniger geachtet wird, und dies war ganz 
besonders in den letzten Jahren bei der 
Nelke der Fall. Die Nelke war in Frank- 
reich, namentlich zur Zeit der Bourbonen, 
eine der beliebtesten Pflanzen, wurde aber, 
Yorzüglich zur Zeit des Kaiserreichs fast 
ganz yerdrängt. Später finden wir sie 
wieder in Belgien und Holland, und in 
neuerer Zeit scheint sie. Dank hervor- 
ragenden Züchtern, welche ihre Leistungen 
auf den verschiedenen Ausstellungen zur 
Schau brachten, wieder in den Vorder- 
grund zu treten. Wir freuen uns umso- 
mehr, dass dies der Fall ist, als ja die 
Nelke als eine wirklich schöne Blume be- 
zeichnet werden muss. 



Wir hatten in der letzten Zeit nicht 
selten Gelegenheit, über die Canna iridi- 
flora verschiedene Mitteilungen zu lesen, 
wobei auch bisweilen irrtümliche Angaben 
veröffentlicht wurden, und da wir auf 
das — wenn auch geringe Verdienst — 
Anspruch machen dürfen, diese Pflanze in 
den letzten Jahren in den Gärten aufs 
Neue wieder verbreitet zu haben, worüber 
wir bereits in den sechziger Jahren in der 
Revue horticole berichteten, und worüber 
auch Graf Lambertye öfter geschrieben 
hat, der Gelegenheit hatte, diese Pflanze 



zuerst im Münchener botanischen Garten 
zu sehen ; da wir ferner im vergangenen Jahre 
in einem der ersten Hefte der k. k. Gar- 
tenbaugesellschaft einige geschichtliche 
Daten über die betreffende Pflanze eben- 
falls gegeben haben, so möchten wir mit 
dem Heutigen nur anzeigen, dass wir über 
die Pflege dieser Pflanze, sobald eine ge- 
treue Abbildung fertig sein wird, einige Noti- 
zen bringen werden, indem wir uns hiebei auf 
die Erfahrungen einer ganzen Reihe von 
Jahren stützen. Wahrscheinlich wurde sie 
dadurch aus unseren Gärten wieder ver- 
drängt, (sie war bekanntlich in den zwan- 
ziger und dreissiger Jahren in einigen 
Gärten des Kontinents, namentlich in Pa- 
ris und Berlin vorhanden), weil man sie 
während des Winters wie alle anderen Arten 
und Varietäten behandelte, obwohl diese 
Art im Winter in Vegetation bleiben muss. 



Die Anschauungen, ob die Winterkälte 
den Insekten schadet oder nützt, sind be- 
kanntlich sehr verschieden. Diejenigen, 
welche bis jetzt der Meinung waren, dass 
die Kälte denselben wesentlich schadet, 
dürften durch die Erfahrungen des stren- 
gen Winters von 1879/80 wohl die üeberzeu- 
gung gewonnen haben, dass von einem schäd- 
lichen Einflüsse in den wenigsten Fällen die 
Rede sein kann. In dem Hannoveraniseben 
forstwirtschaftlichen Vereinsblatt lesen wir 
von Beobachtungen, die in dieser Beziehung 
in England gemacht wurden. Dieselben 
erstrecken sich auf cirka sechzig schäd- 
liche Insekten, und die Versuche wui'deu 
während des strengen Winters gemacht. 
Ueberall nun, wo man den Zustand von 
Larven und Puppen, die der Kälte, sei es 
unter der Rinde der Bäume, sei es 
im gefrorenen Boden, ausgesetzt ge- 
wesen waren, bat untersuchen können, 
fand sich, dass sie durchaus nicht gelitten 
zu haben schienen. Anderseits war die 
Strenge der beiden letzten Winter sogar 
der Erhaltung der Insekten nützlich, denn 



nk der den Erdboden 
chneemasse, den Id- 
;elii entwischen. Ans- 
in Folge der Kälte 
londers den Amseln, 
in, wie Bie firüher 
ten beobachtet wor- 
tien denn in natür- 
istischen Nachweise, 
der schädlichen In- 
ssenen Jahre in ge- 
idividuea aufgetreten 
en sich viele schäd- 
nd Raupen in stark 
Eeigt. Kermwürmer 
wie die schädlichen 
irz also — der von 
Feldern angerichtete 
als je gewesen, so 
rkälte eher für ein 
3 für ein Hindernis 
mg betrachten muss. 
;, können wir bestä- 
i Erfahrung mit eini- 
wenigen Insekten in 



andern Gärten das gleiche Resii 
Tage gefördert haben. 



Kach einer Mitteilung des H. 
in der Illustration horticole — 
mensuelle des serres et des jardins 
im vergangenen September der '. 
der öfifentlicben Arbeiten in Brüsst 
der vielen Klagen über den ven 
Transport und den Verlust der G 
der EiBenbahn-Kommission ein ^ 
Gartenbau-Vereinen überreichtes 
die Waggons, welche auaechliesslii 
Gewächse und Produete entbalti 
einer Heizung zu versehen, einer ei 
den Begutachtung empfohlen. 

Es iet bekannt, dass von Belgien 
lieh Päanzensendungen abgeschnittt: 
men, sowie getriebener Gemüse na 
gesendet worden, diezumTeilfür die (I 
denen Firmen bestimmt sind, zum 1 
direkt auf den filumenmarkt gebrai 
den. Parisweistwobldcngrösstenl 
dieser Beziehung auf, denn er beli 
jährlich nach H. Rodigas auf 50Mill. 



rtenarbeiteu im Monat Januar. 



ngarten. 

Witterung gestattet 
zu nass ist, werden 
1 oder auch rigolt; 
losthaufen um, legt 
grosses Augenmerk 
at ist eine der wich- 
ir die Päanzenpäege, 
-isehe Erde beziehen 
Erdmangel hat, was 
1 zutrifft, muss man 
Wechsel zu sorgen, 
lieh , wenn man be- 
ameln, woraus allein 
[ischnng u. s. v. der 
erzielt wird. 



Die in Beeten und Erdkästen ein 
genen Gemüse müssen bei trockei 
terung äeiesig gelüftet und gerein: 
den, faule Blätter und Stengel 
sorgfältig bis auf das gesunde Gev 
seitigt, das beisst ausgeschnitten u 
Fäulnis Erzeugende entfernt werdei 
bei grosser Kälte für den nötigen 
gesorgt wird, versteht sich von se 
diesem Fall ist es das Beste, die 
fenden Stellen mit Strohmatten, Seh 
Laubumschlag zu bedecken und d 
gegen den Wind gut zu sichern, 
mit Spinat und Wintersalat sollen l 
sem Froste gleichfalls gedeckt wei 

In der Voraussetzung, dass dii 
rung nicht zu kalt ist, kann gegc 



« 

gut etiquettirt, an eine Bchattige, wenn 
möglich frostfreie Stelle in die Erde ge- 
steckt werden, und zwar circa 10 — 12 cm 
tief. 

Da eB nicht selten vorkommt, dass die 
Haeen im Winter in unsere Gärten trotz 
der Umzäunung eindringen und durch Ab- 
nagen der jungen Obstbäume grossen Scha- 
den verursachen, ist grosse Vorsicht nötig, 
und wo nicht genügend abgesperrt werden 
kann, ist es sehr ratsam, die jungen Bäume 
bis zu einer gewissen Höhe mit Schilf ein- 
zubinden, denn die jungen, noch mit glatter 
Rinde versehenen Obstbäume mit Tbeer 
anzustreichen — allerdings ein sicheres 
Mittel — bat schon grossen Nachteil für 
die Bäume hervorgerufen ; bei den älteren 
Bäumen hingegeii ist der Tbeeranatrich 
keineswegs schädlich. 

Bei günstiger Witterung kann das Schnei* 
den und Ausputzen der Obstbäume vor- 
genommen werden; es empfiehlt sich bie- 
bei, dasB diese Arbeit von kundiger Hand 
gemacht wird, denn leider hört und sieht 
man zu oft, welche Nachteile entstehen, 
wenn derlei Arbeiten von unverständigen 
Männern verrichtet werden. Bei schlechter 
Witterung soll an das Flechten von Stroh- 
und Rohrmatten, sowie von Eörben ge- 
dacht werden, 

Grenzhecken, lebende Zäune werden 
geschnitten und eingeflochten. 

Versäumtes Stürzen und Rigolen vrird 
bei offenem Boden nachgeholt. 

Ist der Boden tief genug gefroren, kann 
das Verpflanzen der Obstbäume mit Frost- 
ballen vorgenommen werden; um die Ar- 
beit zu erleichtem und namentlich die 
Kosten zu verringern, ist es gut, die mit 
Ballen zu verpflanzenden Bäume teilweise 
zu umgraben, damit die Kälte mehr in 
das Erdreich eindringen kann, 

Verscliiedene im Dezember versäumte 
Arbeiten sind, wenn es die Witterung ge- 
stattet, eiligst nachzuholen! 

Die im Herbst an einem froatfreien 



[Jiiterlagsstäiiifficbeii 

m frostfreien Räume 

Lwachs und Copulier- 

;en. 

; werden gesammelt; 

Be von den Bäumen 

ekratzt werden. 

lege und Ziergarten. 

t hat man vor Allem 
Temperatur in den 
häusern nicht höher 
. die Pflege der be- 
erheischt ; denn zu 
> Gedeihen derselben 
irderlich und ohen- 
izen aller Art be- 

ietriehe verschiedene 

sind, ist die seit 
össeren Gärtnereien 
g, dass unmittelbar 
au das Plus und Mi- 
lls sehr uacbahmenG- 
ad bei Fruchttreibe- 

zu berücksicktigen ; 

es wesentlich dar- 
ie zum Gedeihen er- 
ir eingehalten wird, 

nach der Vegetation 
kann man in diesem 
vachsam sein, 
haben die mit dem 
Pflege betrauten Per- 
&a Anhaltspunkt; im 
ntrole die Minimal- 
rmometer, welche 

sind, vorausgesetzt, 
r gutem Verschluss 
3 zu behalteo. 
ihren aus Frankreich 
leter- Telegraph bat 
brt; denn die hiemit 
-suche Hessen überall 
und wir haben alle 



Ursache von dieser Hinrichtung abzuraten. 
Mit der in neuerer Zeit sich eingebürgerten 
Mode , die Zwiebel - Gewächse in den 
Wobnräumeir anzutreiben, welche bereits 
gut eingewurzelt sind, kann nunmehr be- 
gonnen werden , aber mit Erfolg wird 
dies nur in ganz warmen Räumen ge- 
schehen können. Ein Hauptbedingnis för 
einen entsprechenden Erfolg bleibt immer 
die regelmässige Feuchtigkeit, 
Licht und Wärme. 

Die Blumen - Treiberei erfordert in 
diesem Monate die allergrösste Aufmerk* 
samkeit; volles Licht und die für Treiberei 
bedingte Wärme 12—16*' R. stehen obenan, 
wenn man auf einen bestimmten Erfolg 
zählen will ; nach jedem Sonnenstrahl muss 
hier gehascht und somit das Aufdecken 
der Treibliäuser auf das Sorgfältigste 
beobachtet werden. Von der vielseitigen 
Anschauung, die eingezogenen, oder im 
Ruhestande sich befindlichen Knollen - 
Gewächse, worunter wir in erster Linie 
die Caladien meinen, jetzt schon auszu- 
topfen, raten wir aus langjähriger Er- 
fahrung ab; mau lasse dieselben in den 
Töpfen, bis man gesonnen ist, dieselben 
frisch zu legen, und sorge für eine trockene, 
frostfreie Aufbewahrung. Bei näherer Be- 
trachtung wird man finden, dass winzig 
kleine Wurzel - Triebe vorhanden sind, 
welche durch die BeischafiTung frischer 
Erde ungeheuer schnell ihre Thätigkeit 
beginnen. 

Diese häufig vernommene Klage über 
den Verlust der Caladien rührt in den 
meisten Fällen daher, dass man die Ca- 
ladien zu früh ausgetopft hat. 

Jetzt ist auch die Zeit, um die ver- 
schiedenen Alpen-Pflanzen auszusäen, und 
zwar am besten in niederen Holzkästen; 
um die Saaten vor den Vögeln und Insekteu 
zu sichi-m, werden sie mit Tannenreisig 
belegt 'und an einen geeigneten Platz ge- 
bracht. 

Man vergesse nicht, sich nach den 



sehen, welche da häufig von 
beimgesacbt werden. Dae 



Treiben der Maiblumen boU jetzt recht 
eifrig betriebeo werden. 



Literatur-Berichte. 



int uns geboten , uneem Le- 
iginne unserer Tbätigkeit als 
ieser Zeitschrift, betreffs der 
gebenden Literaturberichte 
1 bündige Erklärung zu gehen. 
■ es mit Freuden begrÜBseu, 
diegenes, in unser Fach ein- 
erk erscheiut, so lässt sich 
cht in Abrede stellen, dass 
'OQ Abhandlungen über die- 
D Gegenstand unseres Faches 
jesetzt wird, die lieher nicht 
würden. 

Endpunkt hei Besprechungen 
nen der im Buchhandel er- 
tcbschviilcn ist, unter Berück- 
,11er wichtigen Neben- 
nur das wirklich £m- 
irte zu empfehlen, im ent- 
n Falle aber rückhaltlos 
lungzu äussern, von dem 
itigen Grundsatze ausgehend, 
cht eines Herausgebers 
r seiner Zeitschrift, soweit es 
areiche liegt, vor Schaden 
und im Gegensätze dazu, auf 
liehe und Vorteilhafte 
EU machen. 

täudlich ist es uns auch nicht 
i Über jede Novität des Buch- 
weitläufige Abhandlung zu 
a. die Spalten unserer Zeit- 
löglichst grosse Reichbaltig- 
; sind; wir werden uns dem- 
ehr kurz fassen; bei dem 
B pro ebenen Grandsatze 
Verfahren sowohl nnsern 
auch den Verlagsbuch- 
Q billig und gerecht er- 



Die schädlichen und nützlichen Insekten 
in Forst, Feld und Garten von Dr. H. W. 
SchmIdt-GSbel, früherem Professorder Zoo- 
logie; in 2 Abteilungen und einem Supple- 
ment, mit 23 Textabbildungen und 14 
Foliotafeln in Farbendruck. Verlag 
von Eduard HÖlzel in Wien. Preis des 
Gesammtwerkes 25,50 M. 

Wie im Vorwort des vor uns liegenden 
Werkes ganz richtig gesagt ist, hat sich in 
den letzten Jahrzehnten die Zahl der Ab- 
handlungen über die schädlichen Insekten 
auffallend vermehrt, wozu das Auftreten 
des Coloradokäfers und dc-r Reblaus ganz 
ausserordentlich beigetragen hat. Der Ver- 
fasser motiviert die Herausgabe seines 
Werkes mit dem Umstände, dass er einen 
Atlas mit naturgetreuen kolorierten 
Abbildungen der meisten beeproclienen 
Insekten seinem Werke beigebe, wodurch 
einem hohen Bedürfnisse abgeholfen werde. 

In der ersten Abteilung: >die schäd- 
lichen Forstinsekten« werden nach einer 
kurzen Einleitung über Körperbau, Ent- 
wicklungsstadien und Fortpflauzung der 
Insekten im Allgemeinen , in eigenen Ab- 
schnitten die Nadel hol ZV erderber und 
die Laubholzverderber behandelt; 
anhangsweise ist eine kurze Besprechung 
der insektenvertilgendeu Säugetiere, Vögel 
und Amphibien, welche dem Menschen hilf- 
reich gegen die Insektenschädlinge zur 
Seite stehen, beigefügt. Besprochen wer- 
den in dieser Abteilung 102 Insekten, 
welche in ebenso vielen naturgetreuen Ab- 
bildungen, oft in verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien, dem Leser vor Au- 
gen geführt werden. 

Die zweite Abteilung beschäftigt sich 
mit den schädlichen Insekten des Land- 



in bedentend aus- 
ise. Da dieser Teil 
it ZV haben ist, so 
er genötigt, in seiner 
eine allgemeine Le- 
isekteo zu geben, die 
ist , alls im ersten 

es Feld- und Garten- 

natUrlichen Ordnuu- 
ufgeführt. Die Zahl 
iprochenen Arten be- 
n sovielen Abbil- 
)tafeln. 

dmet der Verfasser 
ilichen insektenvertU- 
einige Worte und 
eren Schulz, 
itband endlich be- 
eber die nützlichen 
''einde der schäd- 
er besprochenen und 
abgebildeten Artea ist 
; stattliche Anzahl, 

seinen Feinden Krieg 
dieselben, sowie ihre 
cfawächen kennen und 
i Erfahrung und kluge 
lie Natur ihm an die 
enh&ft benutzen, um 
Kampfe berrorzugehen. 
adpunkte scheint der 
iBung seines Werkes 
, ein Umstand, der 
ten Grade enipfeh- 
enn die Schreibweise 

verständlich und der 
Stand gesetzt, seine 
er Beschreibung und 
i lernen. Die Äbbil- 
ad die Mittel, welche 
«geben werden, sind 

Prüfung gewissen- 
iweit Ton wirksamen 
jie Rede sein kann, 
lach in die angenehme 



Lage versetzt, dieses Werk als sehr gut 
und in seiner Art verhältnisniässig billig 
allen Interessenten auf das Angelegentlichste 
zu empfehlen. 



Th. RUmpler: Illustriertes Gartenbau-Lexi- 
kon. Quart. lläU Seiten mit 1002 
in den Test gedruckten Holzschnitten. 
Verlag von Parey in Berlin. 

Dieses Werk ist dem Bedürfnisse ent- 
sprungen, rasch Auskunft zn geben über Be- 
sonderheiten praktischer oder theoretischer 
Fächer des Gartenbaues ; denn die meisten 
Fachleute sind aus Mangel an Zeit, sieht im 
Stande, alle nteht auf ihr specielles Fach- 
gebiet sich beziehende Werke eingehend zu 
studieren. Da die Schreibweise eine solche 
ist, dass auch Laien sieb vollständig orien- 
tieren können, so empfiehlt sich die An- 
schaffung dieses Werkes für alle Interes- 
senten der verschiedensten Zweige des 
Gartenbaues. Bei dem jetzigen offen zu 
Tage tretenden Streben, den Gartenbau 
in jeder Beziehung zu heben, möchten 
wir befürworten, dass auch die Regie- 
rungen den Fachschulen die Anschaffung 
empfehlen, dass sie sogar den für den 
Garten- und Obstbau sich interessierenden 
unbemittelten Lehrern das Buch unent- 
geltlich gehen. Geradezu unentbehrlich 
ist das illustrierte Gartenbau-Lexikon allen 
landwirtschaftlichen und Gartenbau- Ver- 
einen, allen Gärtner-Lehr* und Untericfats- 
Anstalten. Wir werden nicht verfehlen 
im folgenden Hefte näher den Inhalt dieses 
Werkes zu besprechen. Einstweilen möch- 
ten wir den Wnnsch äussern, dass dieses 
Werk als ein im höchsten Grade passen- 
des Weihnachtsgeschenk für Fachleute 
und Freunde des Gartenbaues recht viel- 
fach verwendet wird. 

Preis eleg. geb. 27 M. 



vom Pflanzengeographie fUr GSi 
eben des Gartenbaues yoo 

ton Goeze. Verlag von 

r Dr. in Stuttgart. Preis 

Die für Gartenliteratu 

ieses ^^^iite Verlagshandlung 

ittel- übergibt mit obigem Werl 

ßggß der Bibliothek für wissensc 

tsche ttull^'U' der OeflTentlichkeit 
eine Dieser Band über die P£ 

ahn- reiht eich den voraus g( 

ht. li'irt'g an- 
ärun- ^^^ Verfasser hat e 

(Jg. Mühe gegeben, in gleic 

eilen ^eise nicht nur belehren 

nach unterhaltend zu Bchreibei 
robei ^^ würde zu weit (üb 

nung '^'1^ einzelnen Ähecbnitte c 

icben Kapitel auffuhren; wir b 

SQ. der Aufzählung der Kapi 

guf die erste Abteilung: I. PI 

[ajxA- eine Besprechung der 

eige- ^^^ Perioden. II. Klii 

i ^ie III. Zonen. IV. Physio 
wachse, y. Pflanzenwande 

Lie- gebiete. VII. Päanzenst 

reise breitung der wichtigsten 

Die zweite Abteilung 

[Qone ziehender Form geschrieb 

^illd. bilder , Schilderungen < 

Srica artigsten Florengebiete e 

i L_ rakter. Diese zweite A 

, UQ^. 6 Kapitel; nämlich I. 

tiana Amerikas, II. Asiens, IIl 

i L. stillen Oceans, IV. Austrs 

siana ^^^ ^I- Europas, 

Wir können das Wer 

sind i'i)'^ Blumenfreunden aul 

ebnet pfshieu ; ja es sollte toq a 

rken- wissenscbaftlicber Vereii 

iitem Lehranstalten angeschaffi 



Das beste Schutzmittel g< 

Seit dem ersten Auj 

nichtenden Umsichgreifei 



Schriften über 
unserer ßebeu 
sind auch die 
npfuDg vorge- 
vurden, jedoch 
chst erwÜDBch- 
Niemand den 
;ierung auage- 
Frc. für ein 
isten Terrains 
irnicbtung der 
n. 

aDgeprieseneu 
ur Ausrottung 
ihren uad auf 
olgloeigkeit zu 
einzig sichere 
rtige Vernich- 
Btöcke durch . 
ine literarische 
en stand unsere 
a Aufmerkearo- 
Aime Champin 
einetock, seine 
die Welt ge- 
ea Werk, ins 
r, L. Roesler, 
detaillierteren 
es in ausfUhr- 
Weise den im 
md bebandelt. 
r Besprechung 
>r fesselnd ge- 
och eine hier 
tung mangelt, 
erläutert der 
iUDgen gegeben 
Bredlung iiber- 
msB notwendig 
en, der Unter- 
gewisser Ver- 
, welcher nie 
oilie im bota- 
ihaftem Spotte 
.chsten Kapitel 
litoogeD beim 



Veredeln, 
mehr dei 
Es ist ni 
Ausfiihi'li< 
lungen w: 
dass die 
nach allf 
Widers tan 
edlung d( 
Es bände 
Gattung 
machen, < 
gleich abi 
sonderen 
sondern 1 
folge en 
empfiehlt 
valis-Vari 
mont, Bli 
mann , N 
lander, Ei 
selbst erp 
BezUgl 
gibt der 
Varietätei 
selben ve 
Varietätei 
Blue Dyer 
Perrier, ] 
Hundingd 
Oporto, I 
Riparia P 
Shermao, 
züglich n 
Vitis rupi 
mit ist bei 
baren un 
geboten, 
Stand set 
ihrem Ve 
Einwand , 
amerikani 
der vered 
beseitigt < 
merkt er 
selbe blei 



aife AmerikaneriD ge- 
ä verhalte es sich mit 
s Ertrages; in dieser 
Jnterlage einen mäch- 
las Edelreis aus, in- 
htum der amerikani- 
f das Edelreis äber- 
lelreiB bleibt nach der 
vorher war und wird 
lur durch die grössere 
tufuhr beeinflusat. 
e bespricht der Ver- 
lenen Veredlnngsarten 
ire Vorzüge nnd Nach- 
dem Buche 51 Vered- 
rt; gewiss ein Beweis 
Material, welches der 
B dürfte vielleicht für 
ir Platz sein, 
iwiscben reifem Trag- 
ropäischen und jungen 
;kes. 

swiscben grünem Trag- 
iropäiscben und jungen 



amerikanischen Stockes. Bei diesen beiden 
Veredlungsarten halten die Vorteile und 
Nachteile einander die Wagschale; sie 
sind demnach nicht besonders zu em- 
pfehlen. 

Weit bequemer und erspriesBlicher ist 
das Ablactieren über der Erde zwischen 
reifem Holze zweier Wurzelreben vor der 
Anpflanzung, da man die zu veredelndeu 
ätämmcben bequem in die richtige und 
günstige Lage bringen kann. 

Weitere Vorzüge liegen in den beiden 
folgenden Veredlungsmethoden, bei dem 
Ablactieren über der Erde zwischen 
dem reifen Holze zweier Stecklinge 
vor der Anpflanzung, weil Stecklinge 
noch leichter zu behandeln sind, und in 
dem Ablactieren über der Erde zwi- 
schen dem reifen Holze eines euro- 
päischen Stecktingee und einer 
amerikanischen Wurzelrebe vor der 
Altpflanzung, weil dabei der Steckling 
keine zwecklosen, lästigen Wurzeln, die 
entfernt werden mÜBsten, hat. 
(SchlnsB fol)it.) 



Personal-Notizen. 



Ck, der rühmlichst be- 
id Handelsgärtner in 
en Etablissement einer 

leutscben Handelsgärt- 
,brte Bezugsquelle von 
lenster Art diente, hat 



sein (jeschäft an seinen älteren Sohn, 
August Weick, abgetreten, welcher schon 
seit längerer Zeit die Leitung desselben 
besorgte ; es ist deshalb die erfreuliche 
Aussicht gegeben, dass das alte Renommee 
auch für die Zukunft erhalten bleibe. 



A.nzeigen und Empfehlungen. 



hienen und zu beziehen 

]ende Firmen: 

tot ■■ Bentllnr^D. Spe- 
e. Sträucher, namentlich 
räle, Samen. 

Jimes. Gemüae-, landwirt- 
andere SamereieD, 
lement liorticole in Issy, 
Trance, Specialität: Saat- 
äumen, Sträuchen» und Co- 



Lombard, Ferdtuuid, horticnlteur in Musta- 
pha bei Alger, Algier. VersohiedeDe 

Palmen in allen Grössen, Kalt- und Warm- 
haus-Pflanzen, Bowie Samen von den mehr 
bekannten Palmen und Muaa Ensete, 
welche letitere dort reichliche Früchte 
liefert. 
Jales de Cock, Gent. Bäume, Azaleen, Knollen- 
Begonien, Camelien, Dracänen, Lorbeer- 
bäume, Rhododendren, verschiedene Kalt- 
nnd WarmhauBpflanzen , Palmen -Säml in ge, 
Bromeltaceen, Farne. 



Ib inBpektor des K. boten. GarUns, und Dr. J. E. Weiss, Botenikar, 
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Soldanella montana Willd. 

(Mit Abbildung in Farbendruck.) 



die Abbildang einer kei- 
fianze, die indessen bis 
lüdet wurde. Es ist dies 
ontana, eine in den 
ireitete l^flanze, welche 
n Touristen in Blüte ge- 
sie in den meisten Fällen 
ht, wo das Besteigen der 
r starken Schneemassen 
ler mit grossen Hinder- 
1 ist. Die Soldanella 
h zu den Primulaceen, 
eren besondere Vorzüge 
lefte bereits besprocben 
rd diese Pflanze nicht 
kultiviert sehen, obwohl, 
lg zur Genüge beweist, 

lohnt, dieselbe in dieser 
n. In der Regel blüht 
lanze, wie ihre beiden 

S. alpina und pusilla, 
F'ebruar und März, und 
sr ausnehmend milden 

Winters zuzuschreiben, 
aal schon Anfang Dezem- 
en und wegen ihres Blu- 
s entschlossen, dieselbe 
1 unsere Zeitschrift ver- 
. Was nun die Pflege 
i montana aobelangt, 



so ist kurz zu bemerken, dass dieselbe 
lockere Lauberde liebt und im Som- 
mer einen wenig sonnigen Standort vor- 
zieht. Wir verpflanzen dieselbe in der 
Regel im April. Dass die genannte Art 
wegen ihrer grossen und auf der Rück- 
Seite so sonderbaren Blätter die schönste 
unter allen Soldan eilen ist, ist wohl 
nicht zu bezweifeln. Wer zu Weihnach- 
ten seinen Blumentisch mit dieser schönen 
Frühlingsblume schmücken will , stelle 
diese Pflanze im Herbst in ein helles, 
frostfreies, aber nicht geheiztes Zim- 
mer. Die Soldanella belohnt diese zarte 
Aufmerksamkeit. Wir empfehlen daher 
dieselbe um so mehr, als es jedermann 
möglich ist, sie zu kultivieren; und wir 
sind überzeugt , dass sie , wenn einmal 
mehr verbreitet, ein Liebling aller Pflanzen- 
freunde werden dürfte. Es ist noch zu 
bemerken, dass die Soldanellen, welche 
im freien Laude stehen und in der Regel 
später blühen, noch grössere Blumen er- 
zeugen. Wir haben sie vor einigen Jah- 
ren in seltener Vollkommenheit bei Otto 
von Foster in Augsburg, einem grossen 
Freunde der Pflanzenwelt, in prachtvollem 
Zustande gesehen, was uns auch veran- 
lasste, dieser Pflanze mehr Auf merksamkeit 
zu widmen. 



die Zeit zur Düngung von Obstbäumen. 

sen Bedeutung und der und dort herrscht, beeilen wir uns, un- 
üschauung, welche über sern Lesern die von Garten-Inspektor 
;i den Obstbäumen da Koch in dem Vereinsblatt des deutschen 



BchwoUeu frühzei 
der Vegetation s 
herrliche Frücht< 

Es war mir t 
kleinen Broschür 
„1) Wie Tollziehi 
serer Obstbäume 
rationelle Obstki 
Obstziichters , H' 
HÖBch in Düren 
nehmungen beeti 
laube mir auch i 
Herrn, welcher ai 
physiolog bekam 
der Düngung b 
Vortrages wieder 

Er eagt: »Icl 
Teil meiner zwe 
bäume Beit 4 Ja 
herbst nach di 
der zweiten Hat 
Jaucbegüssen 
Lebensfunktion d 
Nahrung zu uute 

Seit jener Zei 
jälirigen Leitzwe 
Bäume mit BliitE 
fruchtbaren Sorl 
fruchtbaren aucl 
aber im zweiten 
nähme. Die Frii 
und zugleich bilc 
oder zwei Ersi 
manchen Sorten 
lung im nächstf 
Die äusaerhcb er 
Fruchtaugen triti 
jabr schnell ein 
praktische Seite 
dasB man drei 
Frucht erhält, ' 
Meterlänge an L< 
seren Obstgarten 
Früchten gerechn 
den Ertrag in 3 
Auch in diesem . 



)t die rasche Um- 
nichtaugen in die- 
konstatieren, und 

— , „b die stattgehabte 

Frostwirkuug die Blüten nicht abstösst. 

Was aber die päanzenphyBiologische 
Seite des Vorganges betrifft, so ist zu 
konstatieren, dass bei flachliegenden Zwei- 
gen sich zwar die Augen auf den gesam- 
ten Leitzweig durchBchuittlich gleich ver- 



teilt umwandelii, bei schräg 
aber nur '/s bis 'U der Zs 
Da Dun in den Bäumen 
Stoffe am meisten solchen 
höchsten Teilen zuströmen, 
ein Beweis, dass nur geeigm 
im geeigneten Moment ge 
rasche Umwandlung eines 
eine Fnichtknospe durch 1 
der Zellgewebe veranlasst.« 



Die schönsten perennierenden Ziergewächse fi 
Gärten. 

(Fortaetsang in pag. 18.) 



Haben wir im ersten Hefte dem Pflan- 
zenfreunde eine Auswahl der schönsten 
Dekorationspflanzen vorgeführt, so sollen 
nun die schön und dankbar blühenden 
Stauden folgen. 

Im ersten Frühling, wo die Natur nach 
langem Schlafe erwacht, sind es in erster 
Linie die lieblichen Zwiebelgewächse, wie 
manch andere liebliche Pflänzchen, die 
uns erfrenen. 

Wer begrÜBste nicht mit Wonne und 
Freude die ersten Schneeglöckchen Ga- 
lantbuB nivalis, Galautbus niv. ff. pl., G. 
niv. Redontei, Leucojum vemum, die lieb- 
reizende Scilla cemua (sibirica), Sc. bifolia, 
Sc. paschkinivides (nach Dr. Regel ähnlich 
Sc. cernua mit hellblauen Blumen). Pusch- 
kinia scilloides, Chionodaxa Luciliae, blau 
mit weiss, der Scilla cemua ähnlich. Eran- 
this' hyemalis, die verschiedensten Tulpen 
und Crocus vemus im bunten Farbenspiel, 
Narcissen, Bulboeodinm vemum, Bulboe- 
odium sehr nahe stehend die niedlichen 
Merendera, wie: M. caucasica, ebenso M. 
Raddeana, welche kürzlich von Dr. Regel 
ab schön rosa und ganz unempfiudlich 
empfohleu wurde. Erythronium dens canis, 
E. albidum, E. americanum, E. grandi- 
florum, einen nahrhaften Saudboden oder 



düngerfreie Humuserde li 
laria imperialis, F. impe 
F. Meleagris, die zierlich« 
auch mit weissen Blumen, 
F. ruthenica, F. aurea, F. 
purrot, braun, violett gewü 
jewi braun mit hellen Fleck 
schöne neueingeführte Artet 
die aus Türke st an eingefi 
wia Lewerzowi mit grang 
und braunroter Blüte. Rhi 
reliiii. Die niedlich blaub 
ryllideen : Ixiolyrion tataric 
pakowskianum und I. Pallf 
violetten Blüten. Neben ui 
ten Corydalis cava, C. sc 
cea, gedenke ich der prächt 
der sibirischen schwefelgelb« 
die neuen C. Ledebouriana 
kowskiana. Die frühblühe 
casica major, I. pumila, 
I. Kolpakowskiana u. a. m 
gelbblühende Berberidee L 
L. Alberti Rgl. mit orange! 
von Herrn Dr. A. Regel 
eingeführt. Bongardia (Lee 
mit braun gefleckten Blätti 
Blüten. Weiter Hyacinthui 
Bellevalia romana, Scilla 



j später blü- 
bfuBcari bo- 
M. racemo- 
^iuthen, Biud 
>Bch sind die 
Dmosum und 
ichön blauen 

lepatica tri- 
enso gefüllt, 
en, prächtig 
ne apennina 
iQien, Pulaa- 
3 , Aubrietia 
b Diedliclien 
lurroten Blu- 
lilft Blumen, 
isungen bil- 
inparden ge- 
iDd die schö- 

rotgefullten 
< die weiBB- 

Boden aus- 



ch niedliche 
mone nemo- 
ooe, kommt 
ch gefüllten 
iCuloideB mit 
ipflanze, uiit 
immer wie- 
caucaBicum, 
bon im März 
fernen. Das 
[yOBotis syl- 
weissen und 
tris flemper- 
id prächtige 
1 schätzende 
B Tema mit 
len Blumen. 
10 II himmel- 
lia mit vio* 
fflcinaÜB und 
e Frühlinga- 
lie lieblichen 



zartblauen Mertensia sibi 
nica, M. davurica, u. a. A 
ist Primula Auricula in i 
prächtiger Sorten wähl. 
Pr. elatior nnd acaulis, 
fachen wie gefüllten vers 
Blumen. Reizend und lai 
Primula cortusoides, dan 
beide in Terscbiedenen belli 
tetideren Farben auftrete 
vorzügliche Bereicberungde 
Liebreizend ist Primula f 
wenn man eich ihrer auf i 
Alpen und Voralpen im Ge 
tiana verna and G. acaulis 

Die prächtigen neu ei 
mula luteola, Pr. nivalis, 
Btanica, Pr. capitata, Pr. 
kim verlangen einen mit L« 
ten Moorboden und werde: 
reichen lieblichen Alpcnprii 
ihren Platz auf der für A 
errichtenden Steinpartie fi 

Es würde zu weit füh 
die mannigfachen Alpenpfl 
zu besprechen, diese erfor 
eingehende Abhandlung. 

Gentiana acaulie mit 
blauen Blumen ist Aller L 
sich gut akkomodiert, ist 
lensch im Boden, so dasi 
im Vorratsgarten erzogec 
Einfassungen in den Garl 
sie nach der Blüte wieder 
in den Vorratsgarten zui 
G. verna hat sich noch uii 
dieren wollen und gehört 
ren zierlichen Gentianen 
partie. Noch ist zu nenne 
thioli und C. Mattb. granc 
mine pratensis H. pl. , ein 
liehe Erscheinung mit stai 
men für feuchte Lagen, a 
für nasBe Wiesen. Am A 
feuchten Orten nimmt sie 
stris fl. pl. sehr gut aus. 



imen ist die vom 
v polypetala. Pur 
en Standort, für 
icinelle Bitter kl ee, 
tine Hebliche Früh- 
lein. 

lUQ neue Blamen 
wir an der statt- 
zeii in folgenden) 

B mit goldgelben 
r Kultur wert ist 
i rubre. Ptarmica 
Recht geBcbälzte 
umeri. Der Eisen- 
), hat blaue Blu- 
llblaue, A. orien- 
toerkeanum gtän- 
elviolette Blumen, 
weisse Blumen in 
itrauben. Adeno- 
phora lilifolia and A. stylosa sind nied- 
liche Campanulaceen mit zahlreichen blass- 
blauen Blumen. Amsonia salicifolia, eine 
Apocjnee, trägt hellblaue Blumen in rei- 
chen KnddoldentraubeQ. Anemone fulgens 
mit leuchtend dunkelscharlachroten Blu- 
men ist eine prächtige , nicht genug zu 
empfehlende Pflanze; A. japonica und A. 
jap. alba (Honorine Jobert.) erfreuen uns 
im Herbst bis zum Frost mit ihren schö- 
nen roten und weissen Blumen; gleichfalls 
dankbar ist A. silvestris mit grossen weissen 
Bluten. Anthericum LÜiago trägt zierliche 
weisse Blumen , und die schöne Czackia 
Liliastrum schneeweisse wohlriechende Blü- 
tentrauben. Apios tuberosa (Glycine), diese 
alte Schiin gpÜanze mit braunen veilcben- 
duflenden Blütentrauben , verdiente weit 
mehr Beachtung. Die Aquilegien sind 
ganz besonders dankbar; A, vulgaris tritt 
uns in den verschiedensten Farben einfach 
and zierlich gefüllt und als A. vulg. stel- 
lata mit sternförmig ausgebreiteten Blu- 
men entgegen; A. alpina mit grossen hell- 



blauen Blumen ; 
mit gelb; diese 
schönste aller i 
mit grossen scfa 
langen abstebei] 
warme trockene 
dulosa mit gros 
und weissen Bli 
schön ; ebenso 
sehen glandnlos 
verschiedenen F: 
santba ist eine 
gelben , langgec 
vaeneana fol. va 
meist aus Samei 
sämtlich einen gi 
liehst frei von I 
tima ist eine i 
pflanze; schönt 
ist A. marit. pui 
cheana trägt lel 
Blüten. Asclepi 
A. princeps , A 
weiss lieh purpur 
rosa nur 1 'k' I 
duftenden Blüte 
nigs wegen die '. 
einen uahrhaftei 
Anchusa italica 
Blumen liebt Ire 
Asphodelus albi 
mosus sind seh 
beiden letzteren 
bende Formen. 
A, coerulescens , 
narcissiÜonim n. 
zen; selbst A. u: 
schmuck ist für 
men. Allium ' 
blaugrünen Blät 
sen Blütendolde] 
eingeführt. Wei 
schiedenen Orni 
nense, 0. pyreni 
pyramidale, 0. n 
CrocuB für den 



mit hell- 
Blumen; 
eckt, C. 
zantinum 

Blumen, 
dankbar- 
ch lange 
erfreuen, 
zen vom 
ms, zier- 
1 blauen 
linpartie; 
prächtige 
strahlten 
amplexi- 
lichen Ä. 

A. Novi 
id ampli- 

i A. NOTI 

tr schöne 
iierlichen 
1 L., A. 
ID Aatem 
•pflanzen 
ienewert: 
Dlia und 
raica und 
EIS dank- 
;tis) und 

E. pul- 
MB Tur- 
esonders 
t orange- 
[■ Herbst- 
nsis mit 
sen Knd- 
iristi ist 
I Bliiten- 
ist weni- 
m jedes 
ögelchen 
zumal in 
I Blumen 
T beson- 

Tulgaris 
sen Blu- 



men, und B, Yulg. fc 
Buttern. Calystegia 
zierlicher Ranker m 
men, verdiente auch 
als es jetzt der Fal 
laudica, eine wenig ge 
mit frisch grün er Be 
gelben Blüten, welch 
zeigen, bedeckt, lie 
leichten oder mit Mo 
Boden. 

Die Glockenblume 
besonders reiche Ä' 
carpathica und C ca 
die ihr nahestehende 
haarten Stengeln, bit 
euDgspflauzeu , wie 6 
und 0. pusilla, und 
wie die niedliche C 
eignen sich auch bes 
tien. Weiter sind si 
mit ockerweiss in Tn 
Blumen; C. barbata, 
grandis mit radfbrmi( 
blauen Blumen; C. la 
weissen Blumen in g 
celtidifolia trägt zahl 
in grosser Endrispa, s 
aus und siebt dann 
gruppen sehr gut ai 
C. latifol. macrantha i 
blauen Blumen; 0. ni 
purnen innen geäecki 
schön: C. Leutweini 
persicifolia fiore al 
weiss stark gefüllten 
schätzenswerte Pflanz 
grossen gelben, inn 
Blüten; C. Tracbeliur 
gefüllten Blumen ; 
florum mit grossen 
Glocken , auch dop) 
Blumen, sind alle a 
pfehlen. Centaurea i 
bimmelblauen, innen 
C. macrocepbala mit g 



Beaclituiig. Cera- D. gram 

lieberBteiDJ und C. der echö 

ineilberweiasflii Be- tend hin: 

:hen weiBsen Blüten gibt es 

tssnngen wie Fels- auch gel 

Zweck iBt hübsch men; D. 

7ircaea atpina ist tig, ab( 

9anze und verdient blauen I 

Glematis recta, D. nudi 

istifolia, C. integri- Pflanze 

lang fortbltiheDde, t«u und 

id C. Vionia mit frühzeiti] 

lumen als Ranker risch zu 

ramiden, oder in kräftig 

erliebst. wohl an 

öckchen, Gonvalla- lockeren 

illt und mit bunt* prächtig 

t überall willkom- rymbosu 

lönen Polygonatum kürzlich 

icillatum für scliat- dankbar 

3rt: F. giganteum, schöne . 

mit rötlicbeD Blu* ferner v 

auch mit zierlich Verbreiti 

ydalis aurea % (f Die 

r dankbar fortblü- nen viel: 

ipfehlen. Gentran- zuerst ei 

nit weissen, rosen- partie oi 

en Enddoldentrau- ungedüni 

Pflanze. Dankbar dunkelro 

für Halbschatten, vom Wei 

uidteu : Valeriana sten Rot 

pp-enaica und V, net, ziei 

dürfte 1 

I ist eine reizend wie es , 

inulacee, verlangt nigfacb ; 

)deD. nelken i 

der prächtigen Det- dichtgefi 

phinium- Arten : D. caschmerianum ist eine empfehle 

niedrigbleibende Art mit grossen himmel- nensis c 

blauen Blumen; D. caucasicum, ebenfalls D. H. fl, 

niedrig, hat prächtige tiefviolettblaue Blu< pl. in z: 

men; D. cbeilanthum, bis 5' hoch, schön mehr odi 

himmelblaue Blumen; D. elatum, in dich- D. cruer 

ten schönen blauen Trauben, mit vielen kannte i 

schönen einfach nnd gefüllt blühenden marius, < 

Formen, wie hyacinthiäorum u. a. m. ; gen. D. 



Iten Blumen 

le bekannte 
D. formosa 
m; D. chry- 
sehr reich* 
edrig, Blu- 
den ganzen 
albus and 
niricuG sind 
aromatiscbe 
, D. M. flore 
effrayanum, 
lieben einen 
EU feuchten 
lanicum ist 
mit rötlich 
D. Schöne 
cocephalum 
>r. Rugacbi- 
'um) präch- 
lumen , Dr. 
mit weiss 
Die nahe 
la mit rosa 
:onica gran- 
eu purpur- 
)urea (Rud- 
fe mit roten 
lOch ist E. 
I Strahlen- 
1 Epilobiiun 
im müssen 
»fohlen wer- 
. Dodonaei. 
medium al- 
nnatum, E. 
Erysimum 
ide niedrige 
Gleidifalls 
sazatile, A. 
ben Blüten, 
Eupatorium 
issblühende, 
Unser ein- 
Wasser und 



für feuchte schattige 
sonders schön ist E. 
puiToten, lange im 
Blumen ; weiter E. pi 
ticillatum mit blassj 
Die zierlichen reich 
sehr ähnlichen Fuch 
gata und F. Thomsi 
Stauden behandelt, 
unter Decke unsere 
uns mit unzähligen 
men-, leichter Boden 
zu. Galega officinali 
albo sind äankbarblü 
Die schönen Enzi 
moorig lehmigen Bc 
dann aber auch mit 
schönen blauen Bh 
prächtigen schon be 
acaulis ist G. crucia 
C. asclepiadea ist b 
halb schattiger Lage, 
fall, auch im Bodei 
letzterer ähnlich, beso 
und empfehlenswert ' 
ter G. decumbens, G 
schönen aus Turkes 
algida mit weissen bl. 
G. Kaufmanniana ui 
mit schönen blauen '. 
mit gelben, blaupunkti 
dann G. punctata, ge 
Punkten, G. purpuri 
G. pannonica mit pui 
ten Blumen u. a. m. 

Geranium ibericu] 
sehr reichblühend i 
dunkel geäderten Blui 
crorrhizon , rotblühei 
blumig lila sind: G. 
Backhousiana. Danr 
prateiise fl. pl. und 
dningene dankbare ( 
G. sanguineum mit 
Blumen. Geum chilc 
florum und ä. pl., wie 



Blumen wegen 

das zarte Gyps- 
a\e vergleichbar 
10 vorteilhaft zu 
er Empfeblnog. 



Zierlich ist Tunica s 
rötlichen und rötlicl 
beeonderB für Steinj 
auch für feine Einfat 
teu Boden. 

(Schlug 



tlaus-Eonventiou vom 3. 1 



Q Bern die neue 
den Delegierten 
j-Ungarns, Por- 
ankreichs unter- 
esentlichste Ab- 
el angegriffenen 

r Ratifikationen 
I sechs Monaten 
bnung, d. h. bis 
Tage nach Aus- 
d. b. spätestens 
ie EoDvention in 

der Zweck der 

er Beben, Bauin- 
der Gärten and 

- infizierten und 
Infektionsherden 
jiche elc, 
iluog des Trans- 
packung von Ra- 
nd Erzeugnissen, 
rn und anderen 
«nhaues etc., 
Verfügungen für 
irtretung der an- 
;eln 

ist es im 
i. 
an Verkehr sind 

auben, die Trau- 
eme, die abge- 



schnittenen Blui 
Produkte, die E 
Früchte aller Art. 

Die Tafeltrauben 
verpackten und doch 
den Schachteln, Kiel 
Verkehr übergeben 

Weinlesetrauben 
und in gut versch 
Fässern zirkulieren. 

Jeder Staat bebä 
in Bezug auf Gern 
von iu angesteckten 
Pflanz ungeti stammei 
einschränkende Mas 
Arti 

Die Pdänzlinge, 
deren Gewächse, ans 
welche aus Baumsi 
Gewächshäusern sti 
freien internationale 
können aber in ei 
die zu diesem Zwe 
Stätten eingeführt ■« 

Die genannten 
dauerhaft verpackt 
dass die nötigen U 
nomraen werden köi 
gleitet sein von e 
Absenders und vo: 
kompetenten Behöri 
des, dahingehend: 
a) dass sie komn 



*) Also nicht I 
1 Erde. 



ifriedigte Par- 
icIob), welches 
ck durch einen 
iB 20 m oder 
linderiuB, das 
Autorität als 
wird, von den 
trennt ist; 
st keinen ein- 
ält; 

Age (Einschlag) 
rird (qu'il n'y 
3 cette plante); 
von der Reb- 
Qcke standet), 
Wurzeln sowie 
ndung giftiger 
len haben und 
bre wiederholte 
nstaltet sind, 
ge Zerstörung 
' Wurzeln er- 



nden Staaten 
der Zulassung 
Weinlesetrau- 
srde, sowie von 
id Schutz pfäh- 
len , mit dem 
die genannten 
,nem mit der 
-iche stammen 



Reben und 
ind von dem 
ehr a u 8 g e- 

aber die an- 
!n hinsichtlich 
Qzstrichen der 
Einvernehmen 
be jedoch, daas 



sie nicht aus einem mi 
hufteteu Landstriche st 

Artikel 
Die Reben Setzlinge , 
oder ohne Wurzeln ai 
nen in einen Staat ni 
Stimmung und unter sei 
gehöriger Desinfektion 
der bezeichneten Zolli 
werden. 

Die genannten Gege 
in vollständig, und zv 
verschlossenen , trotzd< 
untersuchenden und wi 
senden hölzernen Kit 
werden, die vorher c 
sind. 

Artikel 

Keine Sendung, wel 

naien Verkehr, woliim 

gehen mag, zugelassen 

blätter enthalten. 

Artike: 
Die Gegenstände, 
Verletzung der Art. 2 
einer Zollstätte angeha 
den auf Kosten dessei 
an ihren Abgangsort zu 
auf Wunsch des Empfa 
genwärtig ist, verbranr 
Die Gegenstände, hi 
verständigen das Vorhs 
laus konstatieren, sin 
Stelle samt ihrer Verp; 
brennung zu zerstören, 
ist ein Protokoll aufzi 
Staate, aus welchem di 
behaftete Produkt stami 

Artike 
über die gegenseitige ^ 
setzen, Verordnungen u 
kationen ist gleichlaute 
früheren Konvention, n 
wo es heisst: 



keit der 
Bendungen. 



Staaten wer* 

r gehaltene 
elsgärtne- 
I Lehr*An- 
chen Gär- 
eeigDeteu 
lig inspiziert 
ichriften der 
in nachkom- 

neuen An- 
D genuinten 
ien, womög- 
TBendungen, 
en gemacht 
; soll immer 



ige Konven- 
Bicliten sich, 
eigetretenon 
ibandeln als 

13 
r früheren 

chriften der 
tigten.) 

wurden fol- 

,z 1. 

jede Kon- 
he zur Auf- 
ron Pflanzen 
agerien etc.). 

iufmerksam- 

auf die Post- 



Zu Artikel 3, '. 

Die amtliche Besehe 

Bäume, Gesträuche und 8 

des Gartenbaues begleite 

1) bestätigen, das 
fende Sendung ai 
dem Geschäfte des 
stammt; 

2) dcD definitiven Best 
die Adresse des 
geben; 

3) bezeugen, dase dit 
Reben enthält; 

4) angeben, ob die i 
zen mit Erdball« 

5) die Unterschrift des. 

Zusatz 2, a u 

Die amtliche Bescheini 

digen Behörde soll sich i 

kläniQg eioes olöziellen I 

Btiltzen. 

Zu Artikel 8, ; 
In Bezug auf kleine 
nicht verwandte Gewäch 
und Tafeltrauben ohne 
die ein Reisender als 
sich führt, bleibt es jed 
lassen, seinen ZoUbehörd 
struktionen zu erteilen. 

Zu Artikel 9, 
Ein oder mehrere iso! 
einer Handelsgärtnerei u 
Weinbau-Region stehende 
steckte) Wein stocke werd( 
eines ganzen Gebietes i 
liaben, wenn offiziell fest 
die im Art. 3 vorgesch 
rungB massrege In in volle 
gewandt worden sind. 



iDd empfehlenswerte Fflanzi 

irticulture belge- 

indica Antigene 

der Frühjahrs- 
ise SenBätion er- 
)rm sind gleich 
ist eine Züchtung 



ei von August 

losen finden wir 
Tohlea: CamoSns, 
es, Madame John 
lies Grfivy. 
3 arten- und Blu- 
hlen ; Billbergia 
on Morren dem 

Ehren benannte 
von Rio de Ja- 
;lsgärtner Lietze 
idt. Wir bemer- 

viel Aehnlicbkeit 
hat, was sie ge- 
. Die Kultur der 
ich; sie gedeiht, 
iceen, in warni- 

Chronicle« wird 
abgebildet : Ne- 
Qh, eine Züchtung 
ar eine Hybride 
iiX Rallesiana; 
»um Reichbch. fil. 
rfte diese Pflanze 
thes gehören. 
ler > Gartenflora« 
i: Allium stipita- 
jm Suworowi Rgl., 
?gel aus West- 
iser liehen botani- 
urg sandte. Der 
aft, die fast kn- 
ildeu, die schma- 
umenblätter und 
1, der ganz mit 
et und am Grunde 



von einem kurzen S 
reihen diese Pflanzen v 
bis Jetzt bekannten AI 

Dort finden wir am 
C. A. M., eine sehr h 
Turkestan, gleichfalls i 
geführt; eine hervorn 
dürfte die sein, dass 
bürg den letzten Winti 
hielt und somit fiir 
emilfehlen wäre. A. 
Pflanze in den Gebirgt 
See gefunden. Ed. R( 
die betreffende Pflanze 
Statice speciosa h 

Daran reiht sich 
foljum Kar. & Kir., g 
Hochgebirgen Centralai 
von A. Regel eingefül 
dürfte am zweckmässig 
pflanzen an halbschat 
werden. 

Empfehlenswert is 
aureo-striata Hort. Bull 
Scitamineen gehörig, ' 
see-Inseln heimisch ist 

In den Katalogen vo 
ist Lilium longiflorum 
in der That eine Pflai 
tung verdient. 

In Lindens Kala 
Jahre 1881,'82 wird Schi 
nema) Lavalleei Lind., 
Aroideen gehörig, 
ragendsten Pflanzen dii 
ihrer schönen Blattfori 
und wegen der schön 
Blätter Liebhabern en 

Weiter Amorphophal 
bereits in der ■lllustm 
Jahre 1881 abgebildet 
ihrer schönen Blätter i 
keit auf sich zieht. 



nensis Lind., 
' abgebildet, 
ist und der 
shalb QDsere 
jil 81« wäh- 
tnzierde ver- 

3nfaIlB in der 
Jahre 1880 
gentlich auf 
iissel sahen 
breitet, eine 
Sammlungen 

ise stehende 
(abgebildet 
die der Be- 
inderen Cli- 
die Gattung 
Qserem letz- 
ztigliche £i- 
blühen , bo 
Verbreitung 

aena Lindeni 
<QB-Iuseln, 
8 volle 6e- 

sdonien ein- 
s racemosa 

prachtvoll 
uala grandis 
s schon vor 
I Brüssel go- 

p|e oder Ra- 
des jardins« 
iehnten Heft 

ihb. fil., 
rar. Hort. 
llumen, und 

1 allen bis 
, die allen 



Pflanzenfreunden auf das wä 
pfohlen werden kann. 

In dem letzten Hefte der .: 
horticole oder Kevue mensuelle 
et des jardins« von S. Linden 
einige herrliche Abbildungen V' 

a. Begonia hybrida (hört) dli 

und zwar 

1) Madame Joseph M( 

2) Mme. Charles Wibei 

3) Mme. Van Meerbek^ 

4) Souvenir de Madan 
rönne Bleichröder, 

5) Madame N. Funk, 

6) Mme. A. de Vriere. 

b. Masdevallia Shutlleworthi 

c. Gynnoa aurantiaca D.C. , 
düng nach wohl eine der 
Kompositen, die bis jet 
gegeben wurden. 

d. Bouvardta varielas »Alfre 
hört. , eine weissblühende 
die in jeder Beziehung dii 
samkeit aller Pflanzenfn 
dient und deren Verbreitu 
wünscht bezeichnet werde 

Endlich eine neue remontai 
Guillome Gillemot, 
der Beschreibung nach siehe 
der schönsten Rosen, die von df 
Jos. Schwarz, einem besonderen 
der Rosen, gezüchtet wurde. 

Die Farbe der Rose ist leu( 
gelrot, die Blume gross und äui 
kommen gebaut; nach Rodigas 
eine höchst empfebleuswerle Vi 



In der 1. Nummer der »Rev 
cole-, welche von nun an unt« 
daktion der Herren 

E. A. Carri^ & Ed. Am 
erscheint, ist in den Prospek; 
Herren zu lesen, dass sie 
Kräften bemüht sein werden, 



icole erteilten 
«e Zeitschrift 
mmneu. Bei 
m des Herrn 
nnr freuen, 
Qgen ist, eine 
chrift zu ge- 



sicherlicb grosse Fe 
Für hente können 
len Abbildnngen i 
nämlich: TJIIandsial 
— man darf wohl b 
sten Bromeliaceen, 
dert eingeführt wu 



IT Witwirknng nug empfohlen wet 



Brief an alle Rosenfrei 



»Lernen Sie s 
nen und zwai 
wollen wir da 
Für 80 barsch 
gehalten, aber füi 
recht traurige Erff 
sab Leute, welchi 
Zaunschere traktie 
geformte Pflanzen 2 
Hessen das Beschi 
bei den Meisteo di 
welcher gleichzeitig 
alles Mögliche und 
nicht Fachmann 
komme auf die Yen 
testen zu sprechen • 
Liebhaber, welche 
lonenmässig nach 
da wurde alles au. 
geschnitten und d 
ausser Acht gelass 
Bige Pflanzen o 
lang, schwach' 
kurz beigeschn 
»Woher jene R 
ohne Zweifel. 

Auch das wen 
haben. An einem 
unterscheidet man 
und Herbst-Augen 
gegen die Mitte di 
besten entwickelt 
haben sie einmal 
Flor versprechen, ; 



' einen bei der 
Dn sachkundi- 
' zur Kenntnis 

11 

ruhen , sagen 
Q dasteht, wie 
in Gedanken 
der Verwirk- 
loU ich Ihnen 
bt von Herzen 
gen soll Ihnen 
Die Anwen- 
rielleicht nicht 
isitiven Resul- 
cbt, dasB man 
lüssen schafft, 
8 nur zweimal, 
erprobte Rat- 
okeit ich über- 
iBt davon über- 

Nicbt nur so 

Sie zu unter- 
such über den 
wie die Eigen- 
le heissen, Be- 

der Fall nud 
iben über den 

der Theerosen 
1, wie schon so 
[ierigen , trotz 

mUssen : 



D zn zwingen, den angedeutetea 

man das über Wahrung einer sc 

entfernt. Da- Tomehmen. So t 

jtarkwüchBigen leren Triebe etel 

'eigen. — Bei stehenden zu sehr 

hält sich die Kommt der S 

hat man mit Sie es doch ja n 

teeteo kleinen unter Ihren Boa 

Vill man daher werden dabei dur< 

i, zum Blühen nachhelfen, verhü 

lei man darauf gleichzeitig blühei 

iutreiben. Da- einer Rispe bleibe 

karzwüchsigen Ihre Pflanzen 

vor Abschwächanf 

In in genauer kümmertem Aussei 

1 Ihrer Sorten Schönheit, GrÖBSi 

1-, aufNoisett- Ihrer Rosen werdi 

1, befolgen Sie Menge derselben, 

3lche ich noch len können, ents( 

1 Sie werden Sie den Flor bis : 

I erleben. hinein verlängern. 

Anfang März, Endlich werde 

laubt und die verblühten Blume 

Rosen ihrer Winterdecke entledigt sind, und deren Zweig« 

können Sie an den Schnitt denken. Be- Auge zurückzusch: 

dienen Sie sich dazu einer Rosenschere In wenigen Zei 

oder eines scharfen Messers. Letzteres ganzes Wissen, i 

ziehe ich fiir meinen Teil vor. über diesen Geget 

Vor allem entfernen Sie nun jedes sich bei Ihnen de: 

überflüssige Holz, verschaffen so der wie bei mir. De 

Pflanze inwendig Luft, worauf Sie zum Ihr Bruder in Roi 

eigentlichen Schnitt kommen, den Sie nach Rosenbnrg, im J 



Notizen. 



Zuckergehalt im Nektar der Bluten. 

A. S. Wilson berichtet in der chemi- 
schen Sektion der 48. Versammlung der 
British Association for the advancement 
of science (daraus im Bericht der deut- 
schen ehem. Ges. XI. 1835), dass die Menge zeln der Erdbeere 
von Zucker in dem Nektar der Blüten von Fragarin und Frai 
9,33 mgr. pro Blüte in einer Erbsenart 
bis 0,413 mgr. in Claytonia almoides va- 
riirt. Bemerkenswert ist, dass in vielen 
Fällen Rohrzucker zugegen war; in einer 



Fuchsiablütc fand 
Zucker in einer 
von 7,59 mgr. 

J. L. Phipson 
1836) über zwei 



Icn grosse Aehnli 
der Chinarinde ei 
besitzen. 



PalmendDngung. 

'lorft> lesen wir tod Heim 
tor WendlaDd eine interes- 
ng über die Verwendung des 
bdängers für die Kultur 

inger von der Weide gesam- 



melt, wird um den Sta 
men hemmgelegt und 
Erde gemischt. Da an 
ten der Knhdünger ein 
dang in den letzten dri 
hat, die von dem best« 
war, möchten wir diese 
empieblen. 



Princesse Imperiale du Bresil. 

(Mit AbbilduDg in Tondnick.) 



■ der drei Soupert & Not- 
üchtungen Ton 1881 bringen 
I Abbildung 
se Imperiale du Br^il. 
Thee-Hybride von wirklich 

ig- 

lumen von schöner , regel- 
m bedecken die ganze Blüte- 
1 ffQt belaubten Strauch. 



Die Färbung ist ka 
berig-weisa nuanciert; 
sind hell berandet. 1 
Rose ist dunkler und di 
eine sanfl nelkenfarbigf 

Möge diese Rose d 
mann«, einer wirk! 
Tbeehybride aus demsel 
gleichstehen. 



Ueber die Pflege der Zimmerpflanz 



g bei der Pflege von Pflan- 
ebesondere von der richtigen 
1er Natur und deren Lebens- 
1 ab. 

kannt, dass es manche Pflan- 
;ibt, welche mit Erfolg ihre 
gen, obwohl die Wissenschaft 
Physiologie ihnen weniger be- 
relche aber zufälliger Weise 
mehrjährige Beobachtungen 
1 zum guten Gedeihen ge- 
erhalten haben, — Von der 
selben hört man jedoch häu- 
iber das Nichtgedeiben einer 
ir ihrer Lieblingspllanzen. 
:k gegenwärtiger Abhandlung 
notwendigsten Punkte zu 
ilche zu einer naturgemässen 
1er Pflanzen im Zimmer nötig 



Diese beziehen siel 
ratur, auf den Stand 
sen und die Erde. 

Ueber Tetni 
Wir wissen, dass d 
wärmeren Zonen eim 
aber auch eine Rnhezi 
haben. Durch den 
deren Wachstumsperiod 
dingt, deshalb sollen 
Zimmerpflanzen eine sc 
nen, welche zum gutei 
deihen derselben einet 
ausübt. 

Die Pflanzen nehme: 
der Vegetation s zeit eint 
und um dieselben dai 
ablagern zu können , 
Ruhezeit nötig, ja dies 



r 



V,' ' 
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gar eines Teiles dieser Stoffe zur Weiter- 
entwicklung bei der nächsten Vegetations- 
periode. 

In den nördlichen Zonen machen die 
Gewächse während der Wintermonate ihre 
Ruhezeit durch. In den wärmeren Zonen 
tritt die Vegetationsruhe zur Zeit des 
höchsten Sonnenstandes ein, also wenn 
die Wärme am höchsten ist. — Es ist 
auchXhatsache, dass die Temperatur des 
Tages viel höher ist, als die der Nacht, 
welche Erscheinung in den Tropenländern 
noch auffälliger hervortritt. 

Unsere Aufgabe ist daher, die Pflege 
der Pflanzen so viel als möglich naturge- 
mäss einzurichten. 

Es tritt nun die Frage auf, wann wir 
bei unseren Zimmerpflanzen, welche gröss- 
tenteils tropische Gewächse sind, diese 
Vegetationsruhe eintreten lassen sollen? 
Die Frage ist dahin zu beantworten, dass 
unsere Wintermonate dazu zu wählen 
seien. Die Temperatur der Wohnzimmer 
wird meistens auf 14 — 16® R. gehal- 
ten , und es fällt das Thermometer des 
Nachts gewöhnlich um mehrere Grade, 
was für die Gewächse naturgemäss und 
zuträglich ist, jedoch tiefer als 9 — 10® R. 
soll sich die Temperatur nicht abkühlen 
(nämlich 9 — 10® R. möchte des Morgens, 
ehe Feuer in den Ofen gemacht wird, das 
Thermometer noch zeigen). 

Die durch die Oefen erzeugte Luft ist 
trocken und wird dadurch jener der Tro- 
penländer ähnlich. Bei grosser Kälte, 
wenn die Zimmer stärker geheizt werden, 
wird aber die Luft zu trocken, welchem 
Uebelstande man dadurch abhilft, dass 
man flache Wassergefässe um oder auf 
den Ofen stellt; denn durch die allmäh- 
lige Verdunstung des Wassers wird die 
zu grosse Trockenheit der Luft gemindert. 
Auch soll wenigstens des Tages einmal 
frische Luft eingelassen werden. An war- 
men Tagen ist das Fenster längere Zeit 
offen zu lassen, bei Frostwetter aber muss 

Kolb A Woiss, niaatrierte Moaatahefto 1882. 



das Lüften mit Vorsicht geschehen. Man 
wähle die Mittagsstunde hiezu, wo es in 
der Regel milder ist. Pflanzen, welche 
in der Nähe eines solchen Lüftungsfensters 
stehen, sollen einstweilen entfernt werden, 
damit die einströmende kalte Luft nicht 
schädlich auf dieselben wirke. Bei star- 
ker Kälte genügt es schon, 3—4 Minuten 
lang ein Fenster zum Lüften zu öffnen. 
Schliesslich ist noch zu bemerken, dass 
rauchige Luft im Zimmer den Pflanzen 
schädlich ist. 

Vom Standort 

Beim Aufstellen der Pflanzen im Zim- 
mer hat man sich vorerst nach dem ein- 
fallenden Lichte zu richten. Zum besseren 
Gedeihen der Pflanzen ist ein Zimmer ge- 
gen Süden gelegen einem nach Osten zu 
liegenden vorzuziehen ; weniger eignen sich 
Lokalitäten, welche die westliche oder 
nördliche Richtung haben. Aber auch 
in letzteren können noch Pflanzen gedeihen, 
wenn die richtige Auswahl in den Pflan- 
zen-Arten selbst getroffen wird; z. B. Phi- 
lodendron, Ficus elastica, Plectogynen, 
Ruellia, Latania, Chamaerops, Farren etc. 
gedeihen auch in so ungünstig gelegenen 
Zimmern. 

Es soll ferner beim Aufstellen und Ord- 
nen der Pflanzen auf die verschiedenen 
Grössen, dann auf die Form und Färbung, 
welche die Blätter bieten, besondere Rück- 
sicht genommen und selbe auch dem 
Lichte möglichst nahe gebracht werden, 
was zu deren Gedeihen nötig ist. Philo- 
dendron, Farrenkräuter, Plectogynen, He- 
dera etc. können vom Lichte entfernter 
gestellt werden, oder man wählt diese als 
Unterpflanzen und zum Zwischenstellen, 
um damit die Lücken auszufüllen. Auf 
die höheren Punkte stelle man die em- 
pfindlicheren Gewächse, auf die niederen 
Plätze die härteren Arten. Man bringe 

übrigens nur solche Gewächse in's warme 

4 
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welche naturgemäBe diese Tem- 
ertragen. 

(üblere Zimmer mit einer Tempe- 
a 5 — 8" R. eignen sich Dracsena, 
m, Ghamaerops bumilia, Agaven, 
parmannia, Yucca, Abutilon, Ficus 

etc. 

I solch ein kühles Zimmer zur Be- 
hie und da auf 14 — 16" R, ge- 

d, Bo schadet dies den Pöanzen 
'enn es nur nicht oft nach einan- 
hieht. 

öchte hier erwähnt werden, dass 
er zeitweise vom Staube, welcher 
inten Zimmern unvermeidlich ist, 
n feinen Tuche oder Schwämme 
Lien sind, damit die AusdüUBtung 
itmung der Blattorgane ungebin- 
tönden kann. — 

Vom Begiessen. 

Begiesson ist bei den Zimmer- 
eine der wichtigsten Arbeiten und 

bftBonderer Vorsicht vollzogen 

Die meisten Fehler werden da- 
macht, dass häufig des Guten zu 
an wird. 

d der Herbst mit seinen kühlen 
ntritt , beginne man massiger zu 
! und soll dieses in den Winter- 

noch mehr gemindert werden. 
e in diesen Monaten den ruben- 
izen nur so viel Wasser, als un- 
!ur Erhaltung der Pflanzen nötig 
irf aber eine Pflanze des Begiea- 

gehe man ihr reichlich und ge- 
WasBer, damit der ganze Erdhai- 
lifeuchtet wird. Zum Begiessen 
9,n abgestandenes Wasser, welches 
>eratur des Zimmers hat. Regen- 
hwasser ist dem Brunnenwasser 
en. Wenn letzteres gebraucht 

soll es wenigstens einige Tage 



Im Frühjahr, wo die Vegetation aufs 
Neue beginnt und die Triebe und Blätter 
Biet) zu entwickeln anfangen, kann man 
auch mit der Wassergabe steigen. Warme, 
sonnige Witterung, trockene Luft, Wind 
und Sturm üben grossen Einfluss auf das 
Austrocknen der Zimmerpflanzen aus, in 
Folge dessen ein fleissigeres Begiessen 
nötig wird. Bei trüben, feuchten und kal- 
ten Tagen dagegen bleibt die Erde lan- 
ger feucht, weshalb man mit der Wasser- 
gabe zurückhalten möge. 

Die Frage, wie man eB erkenne, wann 
eine Pflanze begossen werden soll, ist mit 
einer regetrecbten Bestimmtheit nicht zu 
beantworten. Es gebort hiezu einerseits 
eine besondere Aufmerksamkeit und 
Uebung, um teilweise es an der Erde zu 
erkennen und andernteils zeigen manche 
Pflanzen dies selbst durch Schlaff- und 
Welkwerden der Blätter an. Ist letzte- 
res der Fall, so ist es höchste Zeit, dass 
man der Pflanze Wasser gibt; denn sonst 
geht ein Teil des Blattscbmuckes verloren. 
Dauert eine solche Trockenheit noch län- 
ger, so leiden auch die Wurzeln, und selbst 
wenn die spätere Pflege eine sehr sorg- 
fältige wäre, wird die Pflanze doch zu 
kränkeln anfangen. (Auenahmen hievon 
machen die sogenannten Fettpflanzen, als 
Oacteen, Aloen, Sempervivum, Stapelia.) 

Ist die Erde einmal zu trocken gewor- 
den, so dass sie das Wasser nicht an- 
nimmt, welches man erkennt, wenn beim 
Begiessen dasselbe sogleich durchläuft, so 
stelle man solche Töpi'e eine Zeit lang 
(eiuige Stunden) in ein mit Wasser gefülltes 
GefäsB oder in einen Untersatz, damit sich 
der Wurzelhallen vollkommen durchfeuch- 
ten kann. Da nicht alle Pflanzen durch 
das Welken der Blätter das Bedürfnis 
nach Wasser anzeigen, z, B. solche mit 
dicken, lederarljgen Blättern, so ist es 
notwendig, die Erde zu untersuchen und 
diese mittelst des Fingers zu befühlen. 
Ist die Erde bei kleineren Töpfen einen 
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Zoll tief trocken, bei grösseren 2 Zoll, 
so ist dies ein sicheres Zeichen, dass auch 
der untere Teil des Wurzelballens einer 
Dnrchfeuchtung bedarf. 

Im Winter wähle man die Vormittags- 
stunden zum Begiessen, im Sommer die 
Morgenstunden. 

Ratsam ist es, täglich bei jenen in 
warmen Zimmern stehenden Pflanzen nach- 
zusehen und nur jene Exemplare zu be- 
giessen, welche solches wirklich bedürfen. 

Der Reinlichkeit wegen gebe man je- 
dem Topf einen Untersatz. Diese Unter- 
sätze sollen aber nur dazu dienen, das 
abfliessende Wasser nach dem Begiessen 
aufzunehmcD. Wenn selbes nicht gar zu 
yiel ist, so kann man es durch die Pflanze 
aufsaugen lassen. 

Von grossem Nachteile für die Gewächse 
ist es aber, wenn die Untersätze mit Was* 
ser angefüllt werden und die Pflanzen 
lange Zeit im Wasser stehen bleiben. Die 
üblen Folgen hievon sind, dass die Erde 
versauert, die Wurzeln faul werden und 
der Tod der Pflanze bewirkt wird. Man 
entferne daher das zu viele Wasser aus 
dem Untersatze, wenn dieses längere Zeit 
darin steht. 

Ueber die Erde. 

Wenn eine Pflanze gut gedeihen soll, 
mnss selbe auch in einer ihr zusagenden 
Erdart stehen, andernfalls bei aller Vor- 
siebt der Pflege Vollkommenes nicht er- 
reicht wird. 

Zur Kultur unserer Topfgewächse brau- 
chen wir nachstehende Haupterdarten, als : 
Lauberde, Haideerde, milden, ver- 
witterten Lehm, Mistbeet- oderGar- 
tenerde mit verwestem Dünger gemischt 



und Quarzsand. — Isarsand ist hiezu 
untauglich, derselbe führt zu viel Kalt 

Je nach Bedarf einer Pflanzenart kann 
man von obengenannten Erdarten eine 
rein anwenden, oder man macht Mischun- 
gen; z. B. Palmen, Dracaena verlangen eine 
kräftige, nahrhafte Erdart, welche aus 2 
Teilen Lauberde, 1 Teil Lehm und 1 Teil 
Haideerde mit wenig Zusatz von Sand be- 
stehen soll. — Die Aronsgewächse , wie 
Philodendron bedürfen zu ihrem Gedeihen 
einer nahrhaften, das Wasser durchlassen- 
den Erde, welche aus 1 Teil Haide-, 1 
Teil Lauberde und 1 Teil Torf- oder Holz- 
erde zusammengesetzt wird. Femer Ficus 
elastica (Gummibaum), Abutilon, Spar- 
mania gedeihen in einer Mischung von 
1 Teil Mistbeet-, 1 Teil Haide- und 1 
Teil Lauberde. 

Fettpflanzen, als Cacteeu, Aloe, Sta- 
pelia etc., gebe man 2 Teile Mistbeeterde 
mit einem guten Teil Sand. 

Farrenkräuter gedeihen in einer Mi. 
schung von 2 Teilen Haideerde und 1 
Teil Lauberde vortrefflich. 

Es würde zu weit fuhren, für jede 
Pflanzenspecies die geeignete Erde hier 
anzuführen. Es wäre deshalb zu raten, 
einen Sachverständigen hinsichtlich der 
Erdart, sowie der richtigen Verpflanzzeit 
zu befragen. Es erfordert die Manipula- 
tion des Umtopfens und Beschneidens der 
Wurzeln eine erfahrene und gewandte 
Hand. 

Zum Schlüsse ist noch zu bemerken, 
dass frisch umgetopfte Exemplare, nach- 
dem selbe massig angefeuchtet worden, 
einige Tage dem grellen Lichte zu ent- 
ziehen sind. 

J. Schmitz. 
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Umschau 



in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



AUerwärts wird über den milden Winter 
berichtet und das frühzeitige Blühen ein- 
zelner Gewächse angezeigt; nach der Re- 
vne horticole ist anf dem Pariser Blumen- 
markt der Goldlack, Gheiranthus 
Cheiri L«, massenhaft in Blüte zu sehen, 
welcher doch in der Regel erst im März 
blüht. 

In einigen Gärten, wo man die Ge- 
ranien im Freien stehen liess, fingen 
dieselben sogar zu blühen an; in der 
Nähe Yon Nantes wurden in der letzten 
Woche noch täglich grüne Erbsen ge- 
pflückt; dieselben zeichnen sich durch 
ihre prächtig grüne Farbe aus. 

Da wir einmal von seltenen Erschei- 
nungen sprechen, sei hier noch bemerkt, 
dass im königl. botanischen Garten in 
München die Saxifraga BurserianaL. 
in Blüte ist. 

Die Revue horticole von Carriere 
bringt im letzten Hefte eine sehr schöne 
Abbildung von dem noch wenig bekann- 
ten Solanum betaceum var. cocci- 
neum, deren Früchte sehr geschmack- 
voll sein sollen. 

Wir machen ferner auf einen in der- 
selben Zeitschrift abgebildeten, aus der 
Türkei stammenden Prunus Chapronii 
aufmerksam, dessen Früchte ebenfalls sehr 
schmackhaft sein sollen. 



Nach einer von Dr. Ed. Lucas in 
seinem vortreflFlichen Schriftchen >Der 
übstbau an den Staats- und Ge- 
meindestrassen« (Verlag von Eugen 
Ulmer in Stuttgart) aufgestellten Berech- 
nung über Kosten und Ertrag der Strassen- 
pflanzungen kommt für die süddeutschen 
Verhältnisse die Pflanzung und Pflege 
eines Baumes an Strassen bei nicht be- 
sonderen Boden- und Terrainschwierig- 



keiten im Durchschnitt auf 6 M. und bis 
zu seiner vollkommenen Tragbarkeit mit 
den Zinsen von Anlage und Betriebskapital 
auf circa 10 M. Es würden also 100 fünf- 
zehnjährige Strassenobstbäume ein Kapi- 
tal von 1000 M. repräsentieren. In Wii-k- 
lichkeit repräsentieren jedoch 100 fünfzehn- 
jährige Strassenobstbäume, welche bei sorg- 
faltiger und richtiger Sortenwahl gut ge- 
pflanzt und gepflegt sind, nach den durch- 
schnittlichen Erträgen ein weit höheres 
Kapital. Lucas stellt in dieser Beziehung 
im obenerwähnten Schriftchen folgende 
Berechnung auf: »Nimmt man nur den, 
nach fünfzigjährigen Durchschnitten bei 
gewöhnlichen, d. h. bei weniger gut ge- 
pflegten und nicht immer rationell ange- 
legten Obstanlagen sich ergebenden jähr- 
lichen Mittelertrag von 1 M. pro Baum 
an, so ergibt sich ein Jahresertrag von 
100 M., welcher aber fortwährend sich 
steigert und zwar in der Weise, dass man 
von 20—25 Jahren 150 M., von 25—30 
Jahren 200 M., später 250—300 M. als 
durchschnittlichen Ertrag annehmen kann. 
Aber auch schon bei 100 M. jährlichem 
Durchschnittertrag ergibt sich ein Ertrag 
von 10 *^/p des aufgewendeten Kapitals für 
Anschaffung und Pflege der Bäume bis 
zum 15. Jahre, welcher Procentsatz sich 
später noch beträchtlich steigert. Die 
Pflegekosten sind, bei dem Ansatz von 
1 M. Ertrag pro Jahr schon in Anschlag 
gebracht und abgerechnet.« 



Ein eben so schöner wie guter 
Apfel wird von Rosenthal neuerdings 
empfohlen. Es ist dies der Safran- 
Apfel. Obwohl längst bekannt, ist der- 
selbe sehr wenig verbreitet. Er reift ge- 
gen Mitte November und hält sich 
den ganzen Winter hindurch. Er wird 
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als ein ganz vortrefflicher Tafel -Apfel 
geschildert. Gemäss der Mitteilung ist 
derselbe vollkommen frosthart, macht 
schöne Eronenbäume, allein er soll in 
Pyramiden- Form oder auch am 
Spalier gezogen noch besser sein, indem 
seine Fioichtbarkeit hiedurch ganz beson- 
ders gefördert wird. Die Farbe des 
Apfels ist, wie es der Name recht be- 
zeichnend sagt, höchst auffallend. 



In derselben Zeitschrift finden wir die 
Begonia »Kronprinzessin Stefanie« 
ganz besonders empfohlen, welche zu den 
Knollen-Begonien gehört und sich 
durch ihre aufrechtstehenden, rosenroten 
Blumenblätter auszeichnet. Die Pflanze 
eignet sich für Teppichgärten ganz 
besonders. 



Professor Gibelli, den wir unlängst 
in Bologna besucht haben, hat uns mit- 
geteilt, dass die Krankheit der Ka- 
stanienbäume in einer fürchterlichen 
Weise zunehme, und dass er zur Zeit mit 
Untersuchungen dieser Krankheit beschäf- 
tigt ist. Die italienische Regierung ist 
selbstverständlich nicht wenig beunruhigt 
durch diese Erscheinung. Es ist zur Ge- 
nüge bekannt, dass der Kastanien- 
handel in Italien ein ausserordentlicher 
ist und dass Tausende von Menschen 
hiedurch ihren Lebenserwerb erzielen. — 
Dass die Kastanie obendrein ein wichti- 
ges Nahrungsmittel in einzelnen Gegen- 
den von Italien bildet und dass das aus Ka- 
stanienmehl bereitete Brot immer mehr be- 
liebt wird, dürfte vielen ebensowenig fremd 
sein. Wir können noch hinzufügen, dass diese 
Kuchen, wie auch die Kürbiskuchen, 
welche wir imlängst in Venedig genossen 
haben, ganz vortrefflich schmecken. Der 
Kürbiskuchen ist bei der Arbeiterklasse 
sehr beliebt. Dass derselbe ausserordent- 
lich billig ist, braucht wohl nicht betont 



zu werden. Interessant ist es übrigens, 
die grossen Schiffisladungen von Kürbissen 
in Venedig zu sehen, welche meistens aus 
dem südlichen Italien kommen. 



Über die Frequenz des pomologi- 
schen Institutes in Reutlingen lesen 
wir zu unsrer grossen Freude, dass das- 
selbe auch in diesem Jahre ausserordent- 
lich besucht ist und sich die Zahl der 
Eleven auf 51 beläuft. Aus dem Ver- 
zeichnis ist ersichtlich, dass sämtliche 
Länderteile Deutschlands vertreten sind. 
Ferner sind dort: ein Bulgare, ein Hol- 
länder, fünf Schweizer und ein Ostindier. 



Wie sehr die kgl. bayrische Staats- 
Regierung bestrebt ist, den Obstbau zu 
fördern und zu unterstützen, wird wohl 
am besten daraus ersichtlich sein, dass 
in der im Jahre 1881 während des land- 
wirtschaftlichen Gentralfestes in München 
abgehaltenen Obstausstellung eine grosse 
Anzahl Strassenwärter der Staatsstrassen 
im Kreise Mittelfranken, welche sich in 
hervorragender Weise bei der Ausstellung 
beteiligten, mit Auszeichnungen belohnt 
wurden. Die ausgestellten, an den ärari- 
schen Strassen - Alleen gezogenen Obst- 
sorten waren vorzüglich und lieferten uns 
zugleich den Beweis, dass die Obstbaum- 
kultur an den Staatsstrassen Mittelfran- 
kens im allgemeinen nicht nur einer steti- 
gen Entwicklung sich erfreut, sondern 
dass auch die mit der Pflege der ärari- 
schen Obstbäume betrauten Strassen- 
wärter ein inuner regeres Interesse für 
das Gedeihen dieser Pflanzungen an den 
Tag legen. 

In Anerkennung dieser Verdienste wur- 
den die bezüglichen Strassenwärter zur 
weiteren Ermunterung mit höchster Ent- 
schliessung des k. Staatsministeriums des 
Innern, Abteilung für Landwirtschaft Ge- 
werbe und Handel, vom 15. Oktober 1881 
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aus dem Centralfouds für Kultur mit Gra- 
tifikationen bedacht. 



Eine hödbst interessante Zusammen- 
stellung über die landwirtschaftlicben 

Z u s a m m e 
Zahl der Obst- u. Garteubauvereine 
» » Bienenzuchtvereine . 
» » Fischereivereine 
» Geflügelzuchtvereine 
* Weinbauvereine . . 
» » Hopfenbauvereine . 
> » Pferdezuchtvereine . 



Special-Vereine lesen wir in der Zeit- 
schrift der landwirtschaftlichen Vereine 
in Bayern, nach welcher im Königreich 
Bayern folgende Vereine mit der genau 
angegebenen Mitgliederzahl bestehen : 

nstellung. 

56 Zahl der Mitglieder . . 7576 

. 5043 



82 

53 

53 

4 

2 

2 



2806 
4759 
1053 
187 
1476 



Gesamtsumme 252 Gesamtzahl der Mitglieder 22900 



Der landwirtschaftliche Verein zählt 
weit über 50,000 Mitglieder und ist so- 
mit wohl zu den grössten Vereinen Deutsch- 
lands zu rechnen. 



Unter die Pflanzen, die sich für den 
Winterflor eignen, die ausserordentlich 
billig zu haben und bei Reich und Arm 
beliebt sind, ist wohl vor allen die Primula 
chinensis zu zählen. Sie wurde zu Anfang 
dieses Jahrhunderts eingeführt und zwar 
zuerst nach England; in ifeutschland ist 
sie erst seit den zwanziger Jahren ver- 
breitet. Durch vortreffliche Kultur und 
durch die angestellten Befruchtun- 
gen haben wir in den chinesischen Pri- 
meln einen wahren Schatz ; denn die neuen 
Varietäten, welche teils durch franzö- 
sische teils durch englische Züch- 
tung erzielt wurden, übertreffen die frü- 
heren Primeln ganz und gar. Die Blumen 
sind fast nochmal so gross, die Farben 
brillant; man möchte sagen, dass, mit 
Ausnahme des reinen Blau und Gelb, 
alle möglichen Zwischennuancen vorhan- 
den sind. In Deutschland wurden ei- 
nige schöne Varietäten erzielt, allein 
es ist ein Akt der Gerechtigkeit, zu sagen, 
dass die französischen Gärtner hierin das 
Höchste geleistet haben und sich namentlich 
Vilmorin in Paris hierum sehr verdient 



gemacht hat, ein Zeugnis, das ihm von 
Deutschen und Engländern allgemein aus- 
gestellt wird. Wenn so manche Blume 
wegen Mangel an Sonne in den nebligen 
Dezembertagen nicht zur Blüte kommen 
kann, ist man hingegen sicher, dass un- 
sere Primel gleichwohl eine vollständige 
Blütenentwickelung zeigt, und sie 
verdient daher in erster Reihe ein Lieb- 
ling unter der Winterflora für unsere 
Wohnräume genannt zu werden. 



Es ist begreiflich, dass das Buch 
der Erfahrungen über den stren- 
gen Winter von 1879/80 noch nicht 
geschlossen ist; denn allenthalben sind 
ja die Verheerungen derart, dass man 
bemüht sein muss, bei eventueller Wieder- 
kehr einer solchen Katastrophe gerüsteter 
dazustehen; unterdessen begrüssen wir 
die Veröffentlichungen über Frost- 
schäden an Obstbäumen und glau- 
ben im Prinzip annehmen zu dürfen, dass 
die Frostschäden an Obstbäumen 
immer im Verhältnis zur Holzreife der 
letzteren stehen und es auf die Lage und 
den Boden sowie Feuchtigkeit ganz be- 
sonders ankömmt. Ein nicht minder wich- 
tiger Punkt ist der, dass der Frost in 
den meisten Fällen den Obstbäumen sowie 
den verschiedenen Pflanzungen im Kleinen 



it mehr Schaden 
tiefes Erdreich 
B mögtich, stati* 
iT diesen letz- 
, 80 vürden wir 
heit höchst wich- 
mch dieser Rich- 
in allzu feuchter 
ihteren Eririerens 
a mit der obigen 
len. Wir finden 
die Vegetation 
e gebracht wird; 
3t zur Zeit noch 
er sind die Bäume 
iht genug wider- 



üie ^eitUDg der 
lu-GesellBchaft 
acbtsrose« oder 
z, Helleborua 
inerung und sagt, 
ler viel zu wenig 
wird jedoch von 
in neuerer Zeit 
1 allen Gegeaden 
iten Jahren sieht 
• Z" sehr häufig 
Dieselbe wird 
ten gezüchtet, 
)ere Pflanzen mit 
i dem Gebirge 
Erdkästen, wo 
e, welche durch 
ag an der äusse- 
;ielt wird, im No- 
Q schönster Blüte 
r Niesswurz sind 
sen Farbe und des 
doppelt gesucht, 
n, dunkelgrünen, 
1 Blätter bilden 
eine Zierde; in 
lie geradezu rei- 



zend zu nennen. — Besooi 
macht diese Pflanze die lan| 
Blütezeit. 

Die bayrische Gart 
Seilschaft tiält in dieeem \ 
lieb zwei Versammlungen, n 
ordentlich besucht sind; ii 
Versammlung, womit eine 
Verloosung verbunden war, 
400 Mitglieder anwesend; ü 
glieder finden sich in der B 
jetzt hab.ii die HHrn. Profes 
über den Gartenbau im ( 
tral-Impfarzt Dr. Kranz üb 
tation des Aetna, Hofgär 
und Obergärtner Girstenb 
Obstbau und die Pflegt 
bau ms und Hofgärtner Sc 
die Spargelzucht gespro 
Herr Gartenbau-Lehrer B 
eher mit den HHrn. Obergä 
ster aus Weihenstephan ui 
Triesdorf als Delegierte de 
Gartenbau- Gesellschaft nach 
zur Besichtigung der Obe 
reiste, brachte einen sehr 
Bericht über dieselbe mit, wo' 
Gutachten der genannten H 
wärtig gedruckt wird, um ih 
glieder zu verteilen, Wir v 
Gelegenheit haben , daran 
kommen. 



Bei Gelegenheit der G e 
Sammlung der landwirtschi 
eine in München hielt der K 
Direkter Herr von Jodlb 
Vortrag über die Unfallve 
der Land- und Gartenba 
den Bevölkerung, welcher 
klaren Auffassung und Df 
höchst interessant geschildert 
Sobald es der Raum gestattei 
hierüber um so mehr Nähei 
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als ja diese Frage zu den brennenden Arbeitgeber mehr oder minder Interesse 
Tagesfragen zu zählen ist, an der jeder hat. 



Gartenarbeiten im Monat Februar. 



A. Eflchengarten. 

Zunächst sind alle Arbeiten des 
vergangenen Monats, soweit sie 
noch nicht ausgeführt wurden und 
es die Witterung und sonstige Um- 
stände gestatten, dringend in Er- 
innerung zu bringen; sodann hat man 
jetzt eifrigst an die Anlage und Erwei- 
terung der Mistbeet-Kästen zu gehen. 

Es ist wichtig, dass man bei etwa 
eintretender Kälte den Umschlag der 
zuerst angelegten Mistbeetkästen erneuert; 
denn dieselben erkalten bei ungünstiger 
Witterung äusserst rasch, wodurch die 
Vegetation der zarten Gewächse unge- 
mein beeinträchtigt wird. Man hat über- 
haupt auf die angelegten warmen Beete 
die grösste Sorgfalt zu wenden und das 
Lüften derselben mit grosser Bedacbt- 
samkeit zu behandeln. Zum Begiessen 
der jungen Pflanzen in den Kästen nehme 
man, wenn irgend möglich, lauwarmes 
Wasser von 14— IS« R. 

Ausgesäet werden die verschiedenen 
Salat-Arten, weisse und blaue Kohl- 
rabi, Treib- Wirsing, Karviol und 
Radieschen (wenn dieselben nicht von 
Zeit zu Zeit ausgehen sollen). Dass diese 
Pflanzen, wenn einmal die richtige Grösse 
erreicht ist, in andere Beete gepflanzt 
werden müssen, versteht sich von selbst. 

Zum Verpflanzen der im Monate 
Januar ausgesäeten Treibkohl- und 
Salat-Arten müssen die nötigen Beete 
vorhanden sein. 

Die Aussaat der Carotten, Halb- 
rettige, des Schnittsalates ist jetzt 
vorzunehmen. In diesem Monate kann 
auch schon mit dem Legen der Sechs- 



wochen- oder Früh -Kartoffel begon- 
nen werden. Man versäume nicht die 
Kästen, in welchen Gurken und Melonen 
gezüchtet werden sollen, sehr warm an- 
zulegen, wobei auch das Erdreich nicht 
gespart werden darf. 

Im übrigen vergesse man nicht für 
den Nachtschutz die nötige Vorsorge 
zu treffen, am Tage aber, wie schon im 
vergangenen Monat gesagt, nach jedem 
Sonnenstrahl zu haschen. Um stets 
das nötige Erdmaterial zu haben, vergesse 
man wiederum nicht für den Schutz des 
Erdlagers. in der Weise zu sorgen, dass 
dasselbe mit Stroh oder Dünger be- 
deckt wird. 

B. Obstgarten. 

Mit dem Beschneiden der Obst- 
bäume soll jetzt, wenn es die Witterung 
einigermassen gestattet, begonnen werden. 
Wenn der Boden nicht zu stark gefroren 
ist, sind Aepfel- und Birnen-Kerne 
zur Anzucht von Wildstämmen (Veredlungs- 
Unterlagen) in das freie Land auszu- 
säen. Am dringendsten ist das Be- 
sch^neiden der Aprikosen- und Pfir- 
sich-Bäume, welche in der Regel als 
Spalier gezogen werden; dieselben sollen 
nach dem Beschneiden frisch angebun- 
den, und dann wieder mit Matten, am 
besten mit Rohrmatten, bedeckt werden, 
damit die wärmende Sonne den Saft der 
Bäume nicht zu früh in Bewegung bringe. 
Ganz besonders empfehlen wir, wie schon 
früher bemerkt, dass die Arbeit von kun- 
diger Hand gemacht wird. Die Vorsicht, 
die hiebei zu beobachten ist, kann nicht 
genug betont werden. 
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Die Johannis- und Stachelbeer- 
sträucher Bollen auch beschnitten 
und gelichtet werden, denn ausge- 
lichtete Sträucher liefern ungleich mehr, 
grössere und Yollkommenere Früchte als 
die anderen, und da der Ertrag der 
Beerensträucher allenthalben als höchst 
günstig bekannt ist, ist die Pflege der- 
selben sehr zu berücksichtigen. Nur zu 
häufig sieht man sie yernachlässigt und 
yergisst sie zu düngen, was alle zwei 
bis drei Jahre um den Wurzelstock herum 
zu geschehen hat. Schliesslich empfehlen 
wir die Beischaffung von Pfropf- 
Beisern; man sei aber doppelt behut- 
sam bei der Wahl, indem man erstens 
nur die Bim- oder Apfel-Sorten kom- 
men lässt, welche sich für die jeweilige 
Gegend und Bodenqualität erfahrungs- 
gemäss bewährt haben, und dann beziehe 
man dieselben nur aus solchen Quel- 
len, wo man weiss, dass man mit Be- 
stimmtheit die gewünschte Sorte erhält. 

C. Blmneii, Pflanzen-Pflege und 

Ziergarten. 

Die Azaleen, Eamellien, Rhodo- 
dendron mit ausgebildeten Blütenknospen 
können in ein wärmeres Zimmer bei 
voller Einwirkung der Sonne zum Trei- 
ben gestellt werden, man sorge aber für er- 
giebige Feuchtigkeit und zeitweiliges 



Bebrausen der Blätter; letzteres sollte 
täglich ein paarmal geschehen. Wenn die 
blühenden Ziergewächse nicht ausgehen 
sollen, hat man für eine wöchentliche 
Nachstellung in den Gewächshäusern 
und in den Zimmern zu sorgen. Topf- 
gewächse, welche stark eingewurzelt 
sind und einen günstigen Aufbewahrungs- 
ort haben, können nach Mitte Februar 
in entsprechende Erde umgesetzt werden. 
Jetzt ist die Zeit, um von den verschie- 
denen Topfpflanzen in abgesperrten Räu- 
men oder unter Glasglocken Stecklinge 
zu machen. Gegen Mitte des Monats 
kann mit der Vermehrung der verschie- 
denen krautartigen Gewächse, welche 
für die Schmückung der Ziergärten be- 
stimmt sind, begonnen werden. Mit Er- 
folg kann aber dies nur da geschehen' 
wo Bodenwärme und sonnige Lage vor- 
handen ist. Man sorge für. das Reini- 
gen der verschiedenen Knollen-Ge- 
wächse, wie Ganna, Dahlia u. s. w., 
weil sie um diese Zeit sehr gerne schim- 
melig werden. Wclu der Blumenzwie- 
belflor nicht ausgehen soll, hat man 
wöchentlich eine bestimmte Partie zum 
Treiben nachzustellen. 

Das Pflanzen der Bäume und Sträu- 
cher kann bei guter Witterung nunmehr 
besorgt und das Ausputzen und Reinigen 
der Baumgruppen vorgenommen werden. 



Literatur-Berichte. 



Das beste Schutzmittel gegen die Reblaus. 

(Schluss zu S. 32.) 

Weiter behandelt der Verfasser 4 Arten 
des Ablactierens unter der Erde. Die eine 
Methode, das Ablactieren unter der Erde zwi- 
schen einem amerikan. Steckling und einem 
alten europäischen Stocke, führt auch Dr. 
Ed. Lucas in letzterm Heftchen des bespro- 
chenen Werkchens an. Diese Methode ist 



jedenfalls gut und liefert sichere Resultate 
im nicht von der Reblaus inficierten Bo- 
den, ob aber für den Fall, dass die euro- 
päische Rebe den Angriffen der Phylloxera 
unterliegt, die Wurzeln der jungen ameri- 
kanischen Rebe für das gedeihliche Fort- 
kommen des mächtig entwickelten ober- 
irdischen Teiles noch Nahrung in genügender 
Menge zuführen können, hält Ghampin 
für nicht ganz sicher. Die übrigen Ablac- 
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tiemogs-Arten unter der Erde unterschei- 
den sich nur dadurch Ton den^lben Me- 
thoden über der Erde, dass die V^ered- 
lungftstelle in den Boden kommt. Auch 
das Baliman'sche Veredeln zwischen zwei 
um einander gewundenen Stecklingen wird 
empfohlen. 

Von Veredlungen in den Spalt fuhrt 
der Herausgeber an 1) die Veredlung in 
den einfachen Spalt, 2) in den einfachen 
TransTersalspalt, 3) in den einfachen 
Kreuzspalt und 4) in den einfachen excen- 
trischen Spalt. Es kann dabei das Edel- 
reis entweder keilförmig zugeschnitten 
werden oder man kann es derartig in den 
Spalt einschieben, dass ein Stück des- 
selben mit einigen Knospen in den Boden 
kommt, wo sich das Edelreis nun selbst 
leicht bewurzelt« 

Angewendet wird femer noch die Ver- 
edlung mit reiterartig aufgesetztem Edel- 
reis, wobei die Edelreiser selbst sich 
leicht bewurzeln können, sowie die yer- 
schiedenen Veredlungen in seitliche Aus- 
schnitte der Unterlage. 

Die Vermehrung der Reben durch Ab- 
senker ist bekannt; auf diesen bewurzelten 
Absenkern können nun mit gutem Erfolge, 
sei es amerikanische oder europäische 
Stecklinge, gesetzt werden. Die Veredlung 
auf Wurzeln bietet zwar keine besonderen 
Schwierigkeiten, doch kann sie selbstver- 
ständlich nur selten angewendet werden. 

Von hoher Bedeutung ist die von 
Cbampin erfundene Veredlungsmethode in 
den Doppelspalt vor der Anpflanzung. 

Der Verfasser bespricht in ausführ- 
licher Weise das nach ihm aber nicht von 
ihm benannte Verfahren, weil er diese 
Art und Weise für die beste hält. Selbst- 
redend werde auch ich mich etwas ein- 
gehender damit beschäftigen müssen. Dieses 
Verfahren ist deshalb von höchstem Werte, 
weil es in der Stube und zu einer Zeit 
ausgeführt werden kann, in der die Arbeit 
nicht besonders drängt; es ist noch ferner 



äusserst vorteilhaft, weil iausende nnd 
hunderttausende von Veredlungen, wie 
grosse Weinbergbesitzer sie vorzunehmen 
haben, in verhältnismassig kurzer Zeit voll- 
zogen werden können. Mit Hülfe von Ma- 
schinen kann von einem des Veredelns 
kundigen Planne die zehnfache Zahl der 
Veredlungen vorgenommen werden, als 
sonst im Freien. 

Der Verfasser bespricht vorerst die 
Zurichtung der Unterlage, die entweder 
Wurzelreben oder bewurzelte Inter- 
nodien, oder einfache Stecklinge sein 
können. Bewurzelte Internodien werden 
durch Einsenken erhalten und ihre Ver- 
wendung liefert bei Veredlungen europäi- 
scher Reben auf amerikanischen Inter- 
nodien ausgezeichnete Resultate. Entschie- 
den erklärt sich der Verfasser gegen die 
Manier, die Edelreiser sechs Monate vor 
ihrer Y^erwendung zu schneiden ; am besten 
erfolgt der Schnitt im Februar oder März ; 
die geschnittenen Edelreiser müssen an 
solchen Stellen aufbewahrt werden, wo sie 
vor allen atmosphärischen Einflüssen ge- 
schützt sind. 

Das Hauptaugenmerk ist bei dem Gham- 
pin'schen Verfahren darauf zu richten, dass 
Edelreis und Unterlage an möglichst vielen 
Stellen mit einander in Berührung kom- 
men; dass dabei Edelreis und Unterlage 
annähernd die gleiche Dicke haben müs- 
sen, versteht sich von selbst, und es ist 
unter der grossen Zahl der Edelreiser und 
Unterlagen, die man bei einem so gross- 
artigen Betriebe zur Hand haben muss, 
nicht schwer, diese Bedingung zu erfüllen. 
Das Edelreis hat meist 2 Augen. Edelreis 
und Unterlage werden möglichst schief 
vorerst abgeschnitten und dann nochmals 
ebenso tief gespalten und nun ineinander 
geschoben, so dass zuerst die nicht ab- 
geschrägte Seite der Unterlage, dann die 
Zunge des Edelreises, darauf die Zunge 
der Unterlage und zuletzt die nicht ab- 
geschrägte Seite des Edelreises folgt; also 
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eine Veredlung mit 2 inneren Zungen. Es 
können mit diesem Verfahren Edelreiser: 
a) auf Wurzelreben, b) auf Stecklinge 
u. 8. w. verwendet werden. Champin wen- 
det dasselbe Verfahren selbst mit drei- 
fachem Spalt, also drei inneren Zungen an. 

Ausführlich bespricht der Verfasser so- 
dann die Art und Weise, wie die Ver- 
edlungsstellen verbunden werden müssen 
und mit welchem Material. Schafwolle hat 
dem Verfasser immer nur schlechte Re- 
sultate geliefert. Spagat und Seegras ge- 
nügen dem Zweck. Der Verfasser selbst 
wendet Raphia, die Blätter einer Palmen- 
art, an. 

Weiterhin wird das Verkitten der Ver- 
edlungsstelle, die Verpackung und Bezeich- 
nung erörtert. 

Für die beste Zeit hält der Verfasser 
den Moment, in welchem der Saft in der 
Unterlage und in dem Edelreise bereits 
in Girculation ist, also Mitte April. Soll 
die Veredlung schon vorher vorgenommen 
werden, so sind natürlich grössere Vor- 
sichtsmassregeln nötig. 



Ausführlich bespricht der Verfasser 
noch die Zeit der Anpflanzung der ver- 
edelten Reben und das Anhäufeln derselben. 

Ein eigener Artikel ist der Rebschule 
uiid ihrem Vorteile gewidmet. 

Es würde zu weit führen, wollte man 
alle ausführlich besprochenen Winke, die 
in dem Buche niedergelegt sind, hier wieder- 
geben. Es ist dies auch nicht der Zweck die- 
ses Referate^. Um ganz unverhohlen unsere 
Ansicht auszusprechen, so können wir 
behaupten, dass das Werk, weiP es so 
klar und anschaulich geschrieben ist und 
dem Weinbauer eine grosse Menge sehr 
interessanter Winke gibt, im höchsten 
Grade zu empfehlen ist, und möchten wir 
allen beteiligten Kreisen die Anschaffung 
des Buches, das noch dazu sehr billig ist, 
anraten. 

Man bezieht dieses Buch: 
»Der Weinstock, seine Kultur und 
Veredlung, von Aime Champin,Ndeutsch 
von Dr. L. Roesler« 
um den Preis von 3 M. 25 Pf. von A. Hart- 
leben in Wien. 



Der Berliner botanische Garten. 



Es dürfte für die Leser der »Illustrier- 
ten Monatshefte« nicht ohne Interesse 
sein, einiges über die Einrichtung des 
Berliner botanischen Gartens zu 
erfahren. Mit dem Jahre 1880 wurde 
durch die Errichtung eines Gebäudes für 
die botanischen Universitäts- Sammlungen 
im Königlichen botanischen Garten einem 
Bedürfnisse abgeholfen, indem dadurch 
eine Konzentration herbeigeführt wurde, 
welche für das erspriessliche Zusammen- 
wirken des König], botanischen Gartens 
und des pflanzenphysiologischen Institutes 
von grossem Werte ist. 

Der Direktor des Königl. botanischen 
Gartens, Professor Dr. Eichler, hat so- 
eben ein Werk herausgegeben, in welchem 



die Einrichtungen des Gartens und des 
botanischen Instituts beschrieben werden. 
Der eAte Band des nunmehr jährlich 
erscheinenden »Jahrbuches dos Königlichen 
botanischen Gartens und des botanischen 
Museums« enthält in erster Linie einen 
Bericht über die Arbeiten und Verände- 
rungen im Königl. botanischen Garten und 
botanischen Museum während der Zeit 
vom 1. April 1878 bis ebendahin 1881. 
Wir ersehen daraus, dass das botanische 
Museum und ein kleines Vermehrungsbaus 
neu erbaut und für den verstorbenen Di- 
rektor Alex. Braun ein Denkmal er- 
richtet wurde. Ferner .wurde eine Alpen- 
anlage hergestellt, sowie den Arznei- und 
Giftpflanzen ein Quartier angewiesen. 
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Die Einrichtung der Häuser ist für 
denjenigen sehr lehrreich , welcher die 
allmähliche Entwicklung der neueren Ge- 
wächshauskonstniktionen studieren will, 
da in der Orientierung, dem Material der 
Grundmauern und der Bedachung, in den 
Heiz* und Lüftungseinrichtungen und in 
den Schutzvorrichtungen gegen die Kälte 
die grösste Mannigfaltigkeit obwaltet. 

Die drei Gewächsbausieiben des alten 
Gartens besitzen einfache Kanalheizung 
und das Dach ist nach Süden geneigt. 

In Nro. I. befinden sich meist Neu- 
holländer und Pflanzen aus der Mittel- 
meeräora und einige Kappäanzen : Acacia, 
Callistemon, Galothamnus , Cytisus, Ficus 
stipularis, Leptospermum, Melaleuca, Me- 
trosideros etc. Die Temperatur ist 3 — 4", 
im Minimum 2", natürlich im Winter. 

Nro. II. ist das hohe Haus, in dem 
bei Tage die Temperatur 12 — 13", wäh- 
rend der Nacht U — 12'', im Minimum Ö" 
beträgt ; in diesem Hause sind besonders 
die Gattung Abutilon, Acacia, Astrapaea 
Wallichii, Cassia, Cyperus, Ficaa, Hibis- 
cus, Solanum u. s. 1'. vertreten. 

In Nro. ill. ist bei Tag die Tempera- 
tur ö**, bei Nacht 4—5", im Minimum 3" ; 
vertreten sind darin besonders die Gat- 
tungen Banksia, Gasuarina, Ilakea, Eu- 
calyptus, Laurua, Pelargonium, Rhus etc. 

Das grosse Eaphaus, dessen Tem- 
peratur bei Tage 6—7", bei Nacht 5", im 
Minimuni 4d ist, beherbergt fast aus- 
schliesslich Kap- und Austratische Pflan- 
zen, wie Acacia, Chorizema, Commelyna, 
Pelargonium; einfache Kanalheizung. 

Das Erdhaus besteht aus einer war- 
men und kalten Abteilung. Erstere Ab- 
teilung erhält auch Kanalheizung; bei Tage 
eine Temperatur von 15", des Nachts von 
13°, im Minimum 12"; es werden hier 
warme Afrikaner, Ost- und Westindier 
kultiviert; in der kalten Abteilung ist die 
Temperatur des Tags 6 — 7o, Nachts 5" 
bis 6", im Minimuni 4o; diese Abteilung 
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beherbergt Kappflanzen und Neuholländer, 
wie Acacia, feinere Diosmeen, Proteaceen, 
Pelargonien, welche im Sommer ins Freie 
gestellt werden. 

Die Vermehrung besteht gleichfalls 
aus einer warmen und kalten Abteilung, 
die Kanalheizung besitzen. In der war- 
men Abteilung befinden sich Casuarinen, 
Tiele Cordyline-Arten und Croton-Species 
und andere jüngere Warmhauspflanzen; 
die Temperatur beträgt am Tage 15—16®, 
und 13—14**, im Minimum 11** in der 
Nacht. In der kalten Abteilung befinden 
sich einige Abutilon, Begonien, Melaleu- 
cen, Salvien etc.; die Temperatur steigt 
bei Tage auf 12— 13^ bei Nacht sinkt 
sie auf 10 — 11**, im Minimum auf 8" herab. 

Das Querhaus mit einem Flächen- 
inhalt von 81 Dm hat eine einfache Kanal- 
heizung mit 2 Feuerungen. Temperatur 
bei Tage 14— 15*>, bei Nacht 13-14*>, im 
Minimum 11**. Es enthält teils auf Tablet- 
ten, teils im Lohbeet eingesenkt: Bromelia- 
ceen, Gesneraceen, Dracaenen und Tra- 
descantien, sowie viele jüngere Palmen, 
Calycantheen und Gycadeen, im ganzen 
1268 Exemplare. 

Das Knollenhaus, dessen Tempera- 
tur bei Tage 12*>, während der Nacht 10*>, 
im Minimum 9** beträgt, besitzt Kanal- 
heizung und enthält 1204 Exemplare aus 
den Gattungen Albuca, Amaryllis, Crinum, 
Gossypium , Hippeastrum , Hymenocallis. 
Die Knollen- und Zwiebelgewächse kom- 
men im Sommer in Mistbeetkästen, die 
strauchigen in Freilandgruppen. 

Das Zwiebel haus. Temperatur bei 
Tage 4**, bei Nacht 3**, im Minimum 2**; 
das Dach ist nach Osten geneigt; Kanal- 
heizung; die Fenster werden bei strenger 
Kälte bedeckt; es enthält 1075 Exemplare 
aus den Gattungen Allium, Amaryllis, 
Arum, Gladiolus, Iris, Ixia, Lachenalia, 
Omiihogalum, Oxalis, Watsonia etc., welche 
auf Tischen stehen und im Sommer ins 
Freie verbracht werden. 



Das kleine Kaphaus hat einen 
Flächenraum von 52^2 Dm. Temperatur 
5**, Minimum 4**; Kanalheizung; die ein- 
fachen Fenster des Daches und der Vor- 
derseite werden mit Läden gedeckt. Unter 
den in diesem Hause stehenden 1666 Exem- 
plaren befinden sich besonders Galotham- 
nus, Golletia, Diosma, Fuchsia, Ilermannia, 
Myrtus, Phylica, Salvia, Veronica, auf 
Tabletten und auf Stellagen. 

Ericaceenhaus mit einem Flächen- 
raum von 35 Qm gehört fast ausschliess- 
lich der Gattung Erica,- von welcher 691 
Exemplare vorhanden sind in 150 Arten. 
Temperatur 3—4*^, im Minimum 2*^. Kanal- 
heizung; die Pflanzen stehen teils auf 
Tabletten, teils auf Stellagen. Im Som- 
mer werden sämtliche Ericaceen ins Freie 
gebracht. 

Proteaceenhaus, ebenso gross wie 
das Ericaceenhaus, mit derselben Einrich- 
tung. Temperatur bei Tage 6—7*^, bei 
Nacht 5—6*^, im Minimum 3*^; die haupt- 
sächlich vertretenen Gattungen sind Bank- 
sia, Eriostemum, Grevillea, Hakea, Ken- 
nedya, Leucadendron. 

Das Gacteenhaus mit einer Boden- 
fläche von 39 Gm besitzt bei Tage eine 
Temperatur von 10 — 12*», bei Nacht 9 bis 
10°, im Minimum 8**. Die Fenster werden 
bei grösserer Kälte mit Läden bedeckt. 
Kanal- und Wasserheizung, gemeinsam 
mit den Piper aceenh aus. Die Pflanzen 
stehen auf 3 Tabletten am Fenster und 
auf stufenweise aufgestellten Stellagen. 
Vertreten sind vorzugsweise die Gattun- 
gen Cereus, Echinocactus , Echinocereus, 
Echinopsis, Mamillaria, Opuntia, Rhipsa- 
lis, sowie Crassulaceen und Asclepiadaceen. 

Das Piperaceenhaus besitzt die- 
selbe Einrichtung wie das Gacteenhaus; 
die Temperatur ist um 2*» höher als dort; 
vertreten sind 39 Peperomien, 12 Piper- 
arten, sowie einige Grinuni und Euphor- 
bien. 



63 



ftus besitzt eine Bo- 
rn. Die Temperatur 
-15", bei Naclit 12 
10». Das Dach nach 
geneigt. DaB aus 
acb wird im Winter 
Lüftung durch Oeff- 
hen Grundmauer und 
Canalheizungen. Die- 
) Arten Äroideen in 
runter die Gattung 
id Philodendron mit 
etten und Stellagen, 
lic Torfgras bedeck- 

lauB hat eine Tem- 
Tag, 10" bei Nacht, 
ftung durch Herab- 
ir und Aufziehen der 
eizung. Päanzen auf 
inem Holzgerüste in 
ilt Abutilon, Ficus, 
num , Stapelia und 
im Sommer ine Freie 

haus nimmt einen 
Qm ein. Die Lüf- 
ippen in der Rück- 
en der Seitenfenster 
8 Haus, welches Ka- 
berbergt ausschliess- 
f Tabletten am Fen- 
}m Boden nach ihrer 
9D. Die Temperatur 
Sommer werden die 
Gattungen Araucaria 
und PinuB vertreten 
cht. 

■ aus hat eine Tem- 
Die Fenster besitzen 
!re Teil des Daches 
Doppelfenstern , der 
Siidfront mit Läden 
; wird auch durch 
hfenster bewerkstel- 
eine Kanalheizung 



und beherbergt teils auf Fenstertabletten 
teils auf Stellagen 487 Arten in 141 1 
Exemplaren hauptsächlich Fuchsia, Lepto- 
spermum, Melaleuca, Myrtus etc., welche 
im Sommer ins Freie gestellt werden. 

Die Abteilungen, einen Flächen- 
raum von 141 Dm einnehmend, mit einer 
Temperatur von 14" am Tage, während 
der Nacht 12", im Minimum 10**, haben 
ein aus Eisen konstruiertes Dach, welches 
nach Torne auf Grundmauern ruht, und 
bis zur Hälfte mit Läden bedeckt wird. 
Die Lüftung wird durch cyündrische OefT- 
nungen in der vorderen Mauer und durch 
Klappen in der Rückwand bewerkstelligt. 
Kanalheizung. Die Fäanzen stehen vorne 
auf Tabletten, hinten auf Steltagen, in 
der Mitte in 2 ummauerten Lohbeeteu. 
Vertreten sind besonders die Gattungen 
Ficus und Begonia und die Familien der 
Acanthaceen, Malvaceen, Scitamineen und 
Solaneen. Die meisten davon werden im 
Sommer ins Freie gesetzt. 

Das Camellienhaus mit Hl Qm 
Bodenfläcbe und einer Temperatur von 
4 — 6" ; der untere Teil der aus Holz kon- 
struierten Dachfenster wird im Winter 
mit Doppelfenstern versehen, die senk- 
rechten Frontfenster werden mit Läden 
bedeckt. Lüftung durch Klappen in der 
hinteren und cjlindriscbe Oeffnungen in 
der vorderen Mauer, sowie durch Herab- 
ziehen der oberen Fenster. Kanalheizung 
und Porzellanofen. Die Pflanzen, wie Aza- 
lea, Camellia, Citrus, Escallaria, Hex, Rho- 
dodendron, Salvia, Sisyrinchium und Ve- 
ronica stehen auf Tabletten, Stellagen am 
Fenster, an der Rückwaud und in der 
Mitte ; im Sommer kommen alle ins Freie. 
Vor dem Camellienhause steht ein Erd- 
hau s mit warmer und kalter Abteilung, 
jede mit 38,5 Qm Flächeoraum, Sattel- 
dach, aus ßisen konstruiert und mit Lä- 
den zu decken. Das Lüftei) besorgen zwei 
Oeffnungen in der Grundmauer und zwei 
Fenster, welche herabgezogen werden. Im 
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warmen Haus ist die Temperatur bei Tage 
15-160, bei Nacht 13-140, im Minimum 
110. Kanalheizung; es enthält neben einem 
Tisch zur Aufbewahrung der zu überwin- 
ternden Knollen jüngere Palmen, Bro- 
meliaceen, Pandanaceen und einige Ma- 
rantaceen. Die kalte Abteilung mit einer 
Temperatur von 6— 7® bei Tage, 5— 6o, im 
Minimum 40 bei Nacht, beherbergt Aga- 
thosma, Daphne, Leptospermum , Mela- 
leuca, Rhododendron etc. 

Das Wasserpflanzenhaus mit einer 
Bodenfläche von 44^2 Dm hat bei Tage 
150, bei Nacht IQo. Das Satteldach ist 
aus Uolz konstruiert und ist auf der Süd- 
seite doppelt so gross, als auf der Nord- 
seite. Lüftungseinrichtungen sind nicht 
vorhanden. Das Wasser wird mittelst 
Cirkulation durch einen kupfernen Kessel 
erwärmt; ausserdem noch Kanalheizung. 
In dem ovalen Bassin sind Alisma, Apo- 
nogeton und Nymphaea-Arten ; auf den 
Tabletten ringsherum hauptsächlich Gra- 
mineen und Gyperaceen. 

Das Winterhaus mit einer Boden- 
fläcbe von 203 O m. Das Dach erhält auf 
der vorderen Seite Doppelfenster. Die 
Wand an der Nordseite ist massiv; auf 
den Flügeln derselben sind die Feuerungen. 
Die Temperatur beträgt 1— 30. Lüftung 
durch Klappen und durch Oeffnen einer 
Fensterreihe. Heizung durch eiserne Ka- 
näle mit durchbrochenen Eisenplatten be- 
deckt. Dies Haus beherbergt Cupressus 
und andere Goniferen, Eucalyptus, Hex, 
Laurus, Melaleuca, Myrtus, Punica, Bus- 
ens, welche im Sommer gruppenweise im 
Freien aufgestellt werden. 

Das Victoriahaus in der Mitte des 
alten Gartens erbaut. Der Flächenraum 
desselben ist 101 Qm; den grössten Teil 
nimmt das Geckige, aus Portland- Cement 
erbaute Bassin ein mit einem Durchmesser 



von 6,7 m. Die Heizungsröhren werden 
nicht mehr benützt ; das Wasser wird da- 
durch auf 20—220 erwärmt, dass es durch 
ein tieferliegendes Rohr in einen geheiz- 
ten Kessel fliesst und erwärmt wieder zum 
Bassin zurückkehrt. In den Ecken stehen 
noch 4 grössere Kübel. Ausser der Vic- 
toria regia, welche in 2 Exemplaren ge- 
zogen wird, werden noch ferner Alisma 
cordifolium, Ceratopteris thalictroides, Hy- 
dralea spinosa, Limnocharis Humboldtii, 
Nelumbium roseum und speciosum und 
8 — 10 Nymphaea-Arten' und ebensoviele 
Blendlinge , ferner Oryza sativa, Panicum 
oryzinum, Pistia stratiotes etc. kultiviert. 
Das Succulentenhaus mit einem 
Flächenraum von 207 Dm, ursprünglich 
für die Palmen erbaut; das südnördlich 
orientierte Satteldach ruht hinten auf der 
Grundmauer und ist wie die Fenster der 
Vorderwand und der beiden Giebel aus 
Eisen konstruiert. Die Fenster werden 
durch Doppelfenster geschützt. Das Haus 
kann teils durch Oeffnungen in der süd- 
lichen Grundmauer, teils durch Klappen 
und Emporheben der Fenster geöffnet 
werden. Eine Glaswand scheidet in eine 
wärmere und kältere Abteilung, hat bei 
Tage 7—8®, bei Nacht 5—6®, mindestens 
4®; die kalte Abteilung hingegen hat bei 
Tage 5 6®, bei Nacht 3, mindestens 2®. 
Kanalheizungen in beiden Häusern. Die 
Pflanzen stehen auf Fenstertabletten, in 
der Mitte auf Stellagen. Mit Ausnahme 
der Aloe-, Gasteria- und Haworthia- Arten 
kommen im Sommer alle Pflanzen ins 
Freie. Die Häuser enthalten 1100 Arten 
in 4637 Exemplaren; am zahlreichsten 
vertreten sind die Gattungen Agave, Aloe, 
Cotyledon, Crassula, Dasylirion, Echeveria, 
Fourcroya, Gasteria, Haworthia, Mesem- 
bryanthemum (mit 258 Arten), Yucca etc. 

(SchluBs folgt.) 



^1 






". .■• ^ 1 



■i.i 



•t, 



•4^ 



■*H^ 



■>-; 

■ä 



% 

■i 

»» 4 



I 



"i 



Druckfehler-Berichtigung'* In dem Aufsatze von Dr. E. Lucas „Eine Ausstellung von Pro- 
dukten aus Canada" kommen einige Druckfehler vor, die wir zu berichtigen bitten : Hubbardson 
Bon such statt now such; Iris Croftou statt Croftern ; Red Rambo statt Rombo. Die Red. 



inzeigen und Empfehlungen. 



lienen und zu beziehen 
ende Firmen: 
TelbenBtephKn bei Frej- 

Specialität: Coiiiferen. 

Erfart, Specialität: Blu- 
d Knollen gewäch ee , Hya- 
NarcisBea, Tazetten, Jon- 
, Uaiblamen, Scilla sibi- 
. Ranunkeln , Tuberosen, 
inien, Orchideen, Palmen, 
le, Cacteen und diverse 



don S. Upper Hollowkj. 
men- und Gemüse- Samen, 
idiolus, Tuberosen, Ama- 
.cbimenes, Caladium, Glo- 



lUnbiiF; (Prenssen). Spe- 
- und Blumeneamen, Topf-, 
ibatten-PflanzeD, Dekora- 
tlpflanzen, Schling- und 
', Stauden, Bösen, Zier- 
Erilchte, Obstbäume; 

ent (Belgien). Speciali- 
äiergraser, einjährige und 
lilandpflanzen, Warm haue- 
I, Palmenaamen, Gemüsc- 
landwirtaohaftliche Pflan- 
<n von Obstbäumen, Knol- 
:ln in veracbiedenen Gat- 



Baumschnlen- Besitzer in 
tat : Obstbäume , Beeren- 
ime, Zierbäume und Sträu- 
sr, Hosen. 

linder in Tenezla (Vene- 
,t; Zierbäume und Sträu- 
Kalt- und Warmhauepflan- 
ad Dracänen, Tilkndsien, 
en, Rhododendren, Agaven, 
»nzen, Fuchsien, Pelargo- 
viebeln, Knollen und Rhi- 



chen. Specialität: Wasser- 



Obst- und GebSbbaamschnlen des Blttertnite« 
Zvschen bei Merseburg. Specialität: 
Obst- und Fruchtgebölze , Forst- u. Park- 
gehölze, Nadelhölzer, Rosen, Sämlinge. 

(lebrUder Ketten in Lnsembiirg (Limpertsberg). 
SpecialiUt: Rosen. Centifolicn, Kletter-, 
Kapuziner- Mooarosen, öfterblühende Ro- 
sen , Bengalrosen , kleinblättrige Rosen, 
Theerosen, Noisette-, Bourbon-, Hjbrjd- 
rosen, Rosenneabeiten. 

An grast van 9eert, Oeul, Belgien. Specialität: 
Azaleen}, Camellien, Coniferen, Rhododen- 
dren , Magnolien , Freilandbäume nnd 
Sträncher , Clematis, Päonien , Rosen, 
Obstbäume, perennierende Freiland pflsn- 
zen, Knollengewächse. 

Wilhelm Kall in Eningen, WOrttembergr. Spe- 
cialität: Waldsamen, Obstkerne, Kartor- 
feln, Gemüse-, Gras-, Blumensamen, Frei- 
landpflanzen, Rosen, Obstbäume, Wil:)- 

linge, Altcebäume, Ziergehölze. 

Wildpret k Schenkel in Orotava f Afrika, Teno- 
rifia.j Zu bezieben durch AüKOSt Schen- 
kel inUambnrg. Specialität: Samenvon 
Stauden, Ziersträuchern und Zierbäumen, 
von Zwiebel- und Ku oll enge wach Ben , von 
schönen Zierfrüchten, von Ziergraeern, 
von Dekorations- und Blattpflanzen, von 
Schling- und Rankenpflanzen , von tropi- 
schen und subtropischen Frucht- u. Nuti- 
pflanzen, Samen von Palmen, Coniferen 
und Farnen. Zwiebeln und Knollen. 

Compagnie cvntlnentale d'horticultnre ( J. Liit- 
den) in Gent, Beiglen. Specialität: Bäeme, 
Stauden und Sträucher, Obstbäume, Aza- 
leen, Bromeliaceen , Caladium, Camellien, 
Coniferen, Crocus , Cycadeen, Dracaenen, 
Fuchsien, Hyacinthen, Nepenthes, Orchi- 
deen, Palmen, Pelargonien, Rosen, Farne 
etc. 

Bobert Brendel, Berlin W., Kurfürsten dämm 
101. Specialität: Botanische Modelle. 

Olrard-Col, J. B,, Clermont, Place Fontgrev«, 
Frankreich. Specialität : Etiquetten. 

B, HaAS in Trier. Specialität: Reben. 



Ii, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. I. E. Weiss, Botaniker, i 
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1 Exc. Staatsministcr von Pfeufer. 

2. Comtessc Fannv Henriette v.Ysenburö 
3. Johann Petz. 

4. George A.Stanley. 
S.Frhr. v. Branca Major z.D. 
6.Manibus Thereee Buchner. 
7. Mad. Joseph Büchner 
a^-frl Sophie Harrach cf . 



nach der Natur aufgenonr 



.•:Jrnen von Frhrv.Branca. 1Z> Miss Geor^ie Columba^. 
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aber nie, daes sie stets sehr bell ssn 
stellen »ioA. 

Die Herbststecklinge werdeo auf 
gleiche Weise behandelt, nur mit dem 
Uolerscluede, dass sie nach dem Bewur- 
zeln nicht za sehr von der Luft abge- 
schlossen werden, da sehr gerne ein Ab- 
stocken die Folge davon ist 

Ein öfter es Verpflanzen istvongros- 
sem Vorteile; nur ist dabei Sorge zu tragen, 
dass die Töpfe nicht zu gross genommen 
werden, denn dadurch würde den Pflan' 
zen mehr geschadet als genützt. Die- 
ser Umstand möge eigens erwähnt sein, 
da der Liebhaber im allgemeinen für 
alle, seine Pfleglinge stets grössere 
Töpfe zu verwenden päegt, als notwen- 
dig ist. 

Das Verpflanzen in zu grosse Töpfe 
bewirkt, dass die neugegebeno Erde bald 
sauer wird, da das Begiesäen mei- 
stens unregelmäBsig vorgenommen wird. 
Die Pflanzen werden unter diesen Umstan- 
den bald gelb und krank und sind dann 
' im Zimmer schwer wieder gesund zu 
' machen. In der grossen Not nimmt der 
Liebhaber die kranke Pflanze, welche dem 
I Verscheiden nahe ist, und bringt sie be- 
kümmert zum Gärtner mit der Frage, 
ob es nicht möglich wäre, die Pflanze 
wieder gesund zu machen; die Ant- 
wort darauf lautet aber in der Regel: 
•Werfen Sie diese Pflanze weg und kaufen 
äie Sich eine andere; denn diese Pflanze 
ist sehr krank; sie hat die Herzwasser- 
iucht und wird baldigst ihrem Ende ent- 
;egensehen.> — 

Ich bedaure diese Bemerkung machen 
EU müssen; denn nur dadurch, dass es 
lern Privatliebhaber stets und immer 
vieder gesagt wird, dass er keine 
[rossen Töpfe für kleine Pflanzen 
lehmen dürfe , nur dadurch wird er zur 
ansieht kommen und es begreiflich fin- 
len, dass bei den Gärtnern stets die 
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!cklingkastmi 
a Zimmer oder 
,na Licht ge- 
Austrockoeii, 
n sehr gerne 
\t es vorteilhaft, 
einzusenken. 
Tagen werden 
igend abgehärtet 
ssere Töpfe ver- 
benütze man 2 
Btbeeterde. Ein 
iSt diesen Bego- 
lehr empfehlens- 
en auaserordent- 
wodurch schon 
ie Pflanzen zum 

der Knollenbe- 
nen bis August 
aecbwüchsige 
1 Begonia boli- 
iragen ein öfte- 
res Verpflanzen, dagegen sind die Ab- 
kömmlinge von Begonia Veitchi und 
rosiflora etwas empfindlicher und er- 

f fordern höchstens ein zweimaliges 
Verpflanzen. 
Manche Sorten der Knollenbegonien 
langen schon mit Ende September an lang- 
sam einzuziehen, d.h. der oberirdische 

Teil der Pflanze beginnt allmählich abzu- 
sterben. Von dieser Zeit an muss man 
sorgfältiger mit dem Begiessen sein 
lud ganz allmäblicb weniger Wasser 
geben, während die Knollenbegonien im 
Sommer im Allgemeinen viel Wasser 
bedürfen. Sind sie nun völlig einge- 
Izogen, d. b. sind ihre oberirdischen 
iweige vollständig abgestorben, so stelle 
Iman sie unter eine Stellage im Warm- 
_r-hau5 oder unter einen Kasten im warmen 
&2^i'>™^'' "°^ ^^^^^ ^'^ ^^ '™ trockenen 
^^Znstande bis zum kommenden Jahre, also 
t in ihrem Topfe ohne irgendwelche 
C Begiessuug. 
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Regel, welche ohne geblüht zu haben, im A. Stanley, beihich 

Herbst zurückgestellt werden. welche im nächst 

Die I'Üanzeu bedürfen, wie schon er- heranwuchsen und 

wäbnt, des Lichtes; jedoch müssen sie regten, enttäuschten 

durch einen leichten Schatten vor der nur nicht angenoi 

brennenden Sonne geschützt werden, einmal konstant 

falls sie im Zimmer oder Gewächsbause gingen auf Beg. Fi 

Bteben. Die ins freie Land auszupflsn- wahrscheinlich die 

zeoden Begonien sind erst abzuhärten, tomensis war. 
d. h. allmählich an die freie Luft zu ge- Es ist allgemeii 

wohnen; im andern Falle, wenn sie plötz- zur Mutter bei Pfla 

lieh für immer hinauskommen, trauern solche Species v 

sie, wodurch sie im Wachstum gestört gerne zum Samen 
werden. Ausgepflanzt gedeihen sie am Die B ef r u ch 1 1 

besten an solchen Plätzen, welche vor der kann auch von Di 

brennenden Mittagssonne etwas ge* men werden, welch< 

schätzt sind. Sie blühen bis zum Spat- und mitderBefru 

herbste. Sie werden im Herbste mit nicht eingehender 
dem ganzen Ballen ausgenommen und Es sind nämlicl 

gleich den im Topfe kultivierten über- Geschlechter getre 

wintert. ten, welche nur G 

Die vierte Klasse bilden die ein- und besitzen. Zur leic 

zweijährigen Begonien, welche eigent- erwähnt, dass die i 

lieh wenig gärtnerischen Wert haben; doch der knollenartigen 

wurde eine Sorte, namens Begonia Wal- mit den Staubgefä 

lichiana in der Gärtnerei von A. Buchner Blumenblätter 1 

in München zur Befruchtung mitKnol- weiblichen Blüte: 

lenbegonien verwendet. Die Sorte mit blättern ausgestt 

kleinen, stark mit Härchen besetzten Blät- fruchten wähle mai 

tem liefert eine unzählige Masse kleiner, warme Tage, da be 

weisser Blüten. Diese Sorte wurde zur Wetter die Griffel i 

Befruchtung der Begonia Exposition de frnchtungsfähi 

Lourain von Crousse benützt und das Re- feinen Pinsels entne 

Bultat lieferte Beg. Madame Max Kolb, welcher bei gut aufg 

die erste der weissen Begonien. Gleich- Blüten reichlich voi 

zeitig wurde auch Beg. WalHchiana mit denselben auf die 

dem Blütenstäube knollenartiger Sorten liehen Blüte, v 

benützt; es ergab sich aber das Resultat, Wetter sehr empfä 

das schon in den kleinsten Päänzchen er- wesentlich zur VoUk 

kennbar war, dass eine Anuahnie des bei, wenn ein 2— Zu 

Staubes der knollenartigen Begonien nicht ten stattfindet. Ei 

stattgefunden hatte und dass die Pflanzen Bemerkung überflÜE 

als reine Beg. Wallichiana emporwuchsen. Blütenstaub der e 

Eine andere Sorte, namens Beg. Weltonien- Griffel einer andei 

sis wurde ebenfalls mit dem Blütenstäube verschiedenen Spec 

einer reinen Knollenbegouie, Beg. George welchen man über! 
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Nancy bervorzuhebeo, welche durch auf- und des 

fallend grOBse Blumen, sowie auch un- denk Beil 
gemein robuste Bauart als Non plus Schiit 

ultra der Jetztzeit dastehen; wir erwähnen Zeilen ni 

Blanche, Jeanpierre, Madame Camesse, gedeihen 

Madame de Dumast, Madame Jean Simon dass ma 

und Mathilde Giraud. Ausser diesen bei- würde ity 

den Züchtern gibt es noch einige andere Recht hs 

belgische und englische , welche eben- von äuesi 

falls gute Sorten in den Handel brach- den Ideei 

ten. Deutschland, welches durch die Darum a 

Firma August Buchner in München die stets sa( 
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ist, bleibt auch jetzt nicht zurück in ge- undneuni 

füllten Begonien zu arbeilen und möchte Sinne, <i 
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schritte des Herrn Handelsgärtner Benary drin.« 



Das Oefrieren und Erfrierei 

Ein Vortrag, gehalten am 12. Januar 1882 im Vol 
von CulTersItats-ProresBor. Dr. U 

Für den heutigen Abend habe ich eine so viel V 

Besprechung der Einwirkungen der Kälte macht, di 

auf das Päaiizenleben ausgewählt. Zu der prozesse 

Wahl dieBes Themas veranlasste mich die zeugt die 

Wahrnehmung, dass die Vorstellungea Ein Blieb 

über die Prozesse des Gefrierena und ren erkli 

Erfrieren» auch bei den Wissenschaft- Der Pflai 

lieh Gebildeten ineiBt unklare oder gerade- und dadi 

zu unrichtige zu sein pflegen und auch in WechBel 

der wissenBchaftlichen Litterator manche Schwert, 

irrige Anschauungen hierüber Verbreitung den äuss 

gefundenhaben. EheichaufdieFrosterschei- ten, Blä 

Dungen selbst näher eingehe, gestatten Sie sind die 

mir einen flüchtigen Blick auf die Verhält- haft^rer 
nisse zu werfen, welche für die Temperatur Aus 

der Pflanzen bestimmend sind. Unter den Pflanze f 

verschiedenen Wärmequellen, denen Temperal 

die Pflanze ihre Wärme verdankt, ist die und voi 
Eigenwärme am wenigsten ausgiebig. Die I 

Während bekanntlich das höher entwickelte nur die 1 

Tier durch die weit lebhafteren Prozesse sondern f 

der Atmung and durch die damit in Ver- zenteile u 

bindung stehenden Verbrennungsprozesse Weise au 
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Aus dem Verhältnisse der Wärme- 
zufuhr und des Wärmeverlustes be- 
stimmt sich jederzeit die wechselnde 
Temperatur der Pflanzenteile, und diese 
bestimmt die Lebhaftigkeit der Prozesse 
der vegetativen Thätigkeit. Sinkt die 
Wärme unter dasjenige Mass hinab, wel- 
ches zur Erregung und Fortführung der 
chemischen Prozesse des Stoffwechsels 
nötig ist, dann tritt ein Ruhezustand 
ein, der Winterschlaf, der erst beendet 
wird, nachdem eine höhere Temperatur 
eine gewisse Zeit auf die Pflanze einge- 
wirkt hat. 

Erst dann, wenn die Temperatur er- 
heblich unter + ^ gesunken ist, tritt das 
Gefrieren eines Teiles des in der Pflanze 
enthaltenen Wassers ein. 

Beim Gefrieren der Pflanzengewebe hat 
man zwischen dem eigentlichen Holz- 
körper, welcher sehr leicht gefriert, und 
den lebenden Geweben der Rinde, 
Blätter u. s. w. zu unterscheiden. Rinde 
und Bastgewebe der Bäume gefrieren im 
Winter nur sehr schwer und nur bei 
hoher Kälte, weil deren Zellinhalt aus 
Lösungen von hohem Prozentsatze 
besteht, während im Innern der Heizele- 
mente nahezu reines Wasser sich befindet, 
das schon bei wenigen Graden unter +0° 
gefriert. 

Der Holzkörper besteht der Haupt- 
masse nach aus langgestreckten Hohlräu- 
men, «Zellen», die durch dicke Wan- 
dungen von einander getrennt sind. Die 
Wandungen sind meist völlig durchsättigt 
Ton Wasser und deshalb im gequollenen 
Zustande, der Innenraum enthält im Winter 
etwa ^ii Wasser und V4 Luftraum. Wenn 
nun das Holz gefriert, dann nimmt das 
Wasser im Innenraum Eisgestalt an 
und die dabei eintretende Raumver- 
grösserung erfolgt auf Kosten des Luft- 
raumes. 

Auch ein Teil des in den Wandungen 
befindlichen Wassers gefriert, aber nicht 



in der Wandung selbst, sondern erst 
nachdem es diese verlassen, also imlnnen- 
raume der Zellen. Je intensiver die Kälte, 
um so mehr Wasser verlässt die Wan- 
dungen und nimmt im Innenraume Eisge- 
stalt an; die Wandungen, also die 
organische Substanz selbst bleibt frost- 
frei, vermindert aber selbstredend ihr 
Volumen, je mehr Wasser ausfriert. Die 
Raumverminderung, das sogenannte Schwin- 
den, äussert sich in derselben Weise, wie 
beim Austrocknen von Holzstücken ; es 
entstehen Längsrisse, Spalten, und wenn 
an lebenden Bäumen nach plötzlich ein- 
getretener strenger Kälte das Schwinden 
sehr bedeutend wird, dann reissen sie von 
unten nach oben auf; es entstehen jene 
Frostrisse, Frostspalten, die wir im 
«Englischen Garten» so zahlreich zu be- 
obachten Gelegenheit haben. 

Tritt Tauwetter ein und wird das aus- 
gefrorene Wasser von den Zellwandungen 
wieder eingesogen, dann vergrössert sich 
die Substanz des Holzkörpers wieder und 
der Frostspalt schliesst sich. 

Gefriert ein aus lebenden, mit Plas- 
ma und Zellsaft gefüllten Zellen be- 
stehendes Gewebe, wie wir es im Blatt- 
fleische, im Rindegewebe etc. vor uns ha- 
ben, dann kommt es nur sehr selten zur 
Eisbildung im Innern der Zellen. Der- 
artige Gewebe sind durch zahlreiche mit 
Luft erfüllte Räume zwischen den Zellen, 
den sogenannten Intercellularräumen 
charakterisiert. In diese tritt ein Teil des 
Wassers allmählig aus den Zellen hinaus, 
der dann zu Eiskrusten auf der 
Aussenseite der Zellen gefriert. Je tiefer 
die Temperatur sinkt, um so mehr Was- 
ser verlässt die Zelle und erstarrt ausser- 
halb derselben zu Eis, während die Zelle 
wasserarm wird und welkt, da sie ihren 
Spannungszustand einbüsst. Daher kommt 
es dann auch, dass oftmals gefrorene, 
vom Spätherbst betroffene Pflanzen 
(Tulpen, Lilien, Kaiserkronen u. s. w.) früh 
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Winterfrost geschädigt, dann äussert sich 
das oft erst im Frühjahr oder Som- 
mer, oft aber sofort in mehrfach ver- 
schiedener Weise. Entweder bleibt Binde, 
Basthaut und Gambiumregion, oft auch ein 
mehr oder weniger breiter Mantel des 
jüngsten Holzes gesund und es bräunen 
sich nur die Zellen des Markes, der 
Markstrablen und die parenchyma- 
lischenZellen des älteren, inneren Holz- 
körpers. Die Zersetzung des Inhaltes 
dieser ZeUen veranlasst eine Bräunung 
und diese geht nachträglich auch auf die 
leitenden Organe des Holzes über, die 
ihre Wasserleitungsfähigkeit einbüssen. 
Erfriert der ganze Holzkörper 
und bleibt anfänglich nur Rinde und 
Bastmantel gesund, dann stirbt der Baum 
spätestens im Laufe des nächsten Som- 
mers durch Vertrocknen ab, nachdem er 
oft noch Blüten oder gar Früchte ge- 
bracht hat. Ist dagegen die äusserste 
Holzlage und die zwischen Holz und 
Bast befindliche Cambialzellenschicht er- 
halten geblieben, dann kann ein solcher 
Baum am Leben bleiben, da ja in der 
äusseren Holzschicht und dem aus dem 
Cambium sich neu bildenden Holzringe 
Wasser- und Nährstoffe von den Wurzeln 
zu den Blättern gelangen können. 

In trockenheissen Jahren aller- 
dings genügt dieser beschränkte Holz- 
mantel nicht, um den Verdunstungsverlust 
zu ersetzen und sterben die Bäume dann 
ab. Sie hätten erhalten werden können, 
wenn man im Frühjahre die Bäume stark 
ausgeästet und dadurch die Laubmenge 
und Verdunstungsgrösse vermindert hätte. 

Bei sehr strenger, anhaltender Kälte 
erfriert, zumal an Obstbäumen, sogar die 
Rinde und die Safthaut. Dieselbe 
wird ganz oder einseitig oder fleckenweise 
braun, vertrocknet und löst sich im näch- 
sten Sommer von dem Holzkörper der 
Bäume ab. Erfror die Rinde nur auf einer 
Seite der Bäume, dann bleiben dieselben 



am Leben, wenn auch der Holz stamm 
auf der erfrornen Seite allmählich in Zer- 
setzung übergeht. Nach mehrjährigem, 
kümmerlichem Wüchse können sie wieder 
kräftig treiben, blühen und Früchte tragen, 
da inzwischen der das Wasser leitende 
Holzkörper auf der gesund gebliebenen 
Seite sich vergrössert hat. Ist dagegen 
die Rinde im ganzen Umfange ge- 
tötet, so stirbt der Baum ab, nachdem 
er oft noch einmal ergrünte. Ist der 
Holzstamm von aussen nach innen trocken 
geworden, dann muss selbstredend der 
Baum absterben. 

Mit dem Frostschaden wird oftmals 
eine Beschädigungsart verwechselt, welche 
an immergrünen Nadelholz- und Laub- 
holzpflanzen bei strengen Wintern zum 
Vorschein tritt. Insbesondere ist diese 
Erscheinung eine Münchener Spezia- 
lität, sie besteht in der Bräunung und 
im Vertrocknen der Blätter und Na- 
deln zumal an den der Sonne ausge- 
setzten Exemplaren. 

Das Nichtgedeihen der immergrünen 
Sträucher und Bäume in München hat 
man abwechselnd dem Erfrieren, ab- 
wechselnd der schwefligen Säure im 
Steinkohlenrauche zuzuschreiben versucht, 
es erklärt sich aber aus dem Vertrocknen 
derselben, das durch Flachgründigkeit 
des Bodens und durch die anhaltend 
trockene Luft in manchen Wintern 
befördert wird. 

Die geringe, lockere Boden- 
schicht unserer Gärten zwingt die Bäume, 
ihr Wurzelsystem nur oberflächlich zu 
entwickeln, so dass bei strengem, in den 
Boden eindringendem Froste die Wurzeln 
nur von ausgefrorener Erde umgeben und 
an der Wasseraufnahme hierdurch behin- 
dert sind. Die Verdunstung der Blätter 
und Nadeln fährt aber fort und ist beson- 
ders dann sehr ausgiebig, wenn die Mit- 
tagssonne die Blätter vorübergehend auf- 
taut. Da aus dem gefrorenen Holzstamme 
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Montbretia Crocosmiaeflorade 



Pflanzen - Neuheiten. 



(Mit Bild.) 



Das Gartenetablissement des Hrn. 
V. Lemoine in Nancy dient seit einer lan- 
gen Reihe von Jahren schon als unver- 
siegliche Quelle für Neuheiten, ganz 
besonders von Blütenpflanzen des 
Zimmers, Kalt- und Warmhauses und 
Freilandes. Sein neuestes Special- 
Verzeichnis von solchen bietet eine 
Auswahl von 9 Fttchsia^ 8 Chrysanthemum, 
5 Gladioius, 9 Pentstemon, 3 Weigelia und 
1 Montbretia, welche dieses Frühjahr zum 
ersten Male in den Handel kamen. Diesen 
sind beigefügt die brillanten Neu- 
heiten der letzten Saison, aus den 
Gattungen Abutilon, Pelargonium peltatum 
und zonale, Phlox, Syringa fl. pl. und Be- 
gonia buibosa fl. simpl. und pl. 

Die L e ni o i n e'schen Züchtungen 
zeichnen sich im allgemeinen aus durch 
Neuheit in Form, Grösse, Färbung 
und bezügliche Füllung der Blu- 
men, welchen Eigenschaften zum gröss- 
ten Teile noch die der Reichblütigkeit 
sich zugesellt und sie dadurch ganz be- 
sonders als »Mark tpflanzeu« empfiehlt, 
eb^so aber auch zur Vermannigfaltigung 
bez. Ergänzung von schon bestehenden 
Sortimeuten geeignet macht. Dieses Prä- 
dikat ist längst schon von Allen, die 
mit diesem ebenso unermüdlichen als 
re allen Handelsgärtner in Geschäfts-Ver- 
biidung stehen, als Thatsache aner- 
kijßnt und bedarf es für Diese keiner 
wateren Hervorhebung; Andere aber, 
di durch Erwähnung in unserem Jour- 
n^ e veranlasst einen Erstlingsversuch mit 

Eolb k Waita, niastr. Monatsliofte 1882. 



Bestellung neuester o^er älterer be- 
währter Sorten in diesem Etablisse- 
ment machen, werden gewiss alsbald un- 
serer Ansicht beistimmen. 

Sämtliche in dem erwähnten Neu- 
heiten-Verzeichnisse enthaltenen 
Pflanzen hier ausführlich Revue pas- 
sieren zu lassen, würde zu viel Raum in 
Anspruch nehmen; es werden deshalb Ge- 
schäftsleute wie Liebhaber, die nähere 
Kenntnis von denselben zu erhalten wün- 
schen, gut daran thun, sich das Ver- 
zeichnis, welches die getreue Be- 
schreibung der Pflanzen und ihrer 
Blüten nebst den Verkaufspreisen 
enthält, von Hrn. Lemoine zu verschaffen, 
welcher dasselbe auf portofreies Ver- 
langen sofort zusenden wird. Eine der 
in dem Verzeichnisse enthaltenen Neu- 
heiten müssen vrir jedoch näher bespre- 
chen, um 80 mehr; als wir durch die 
Zuvorkommenheit des Hrn. Lemoine in 
den Stand gesetzt wurden, dieselbe unsern 
geehrten Lesern in naturgetreuem Bilde 
auf beiliegender Tafel vor Augen zu füh- 
ren. Es ist dieses die 

Montbretia crocosmiaeflora 

Lemoine. 
Diese von Herrn Lemoine gezüchtete 
Hybride ist das Resultat einer künst- 
lichen Beir Mch tun g der M(ynhr€tia Pottsi 
mit dem Pollen der Crocosfnia (Tritonia) 
aurea. Die Lappen der verhältnismässig 
sehr grossen Blumen, eine Erbschaft der 
väterlichen Pflanze, sind bis zur Basis 
der Blumenröhre geteilt wie die Sepalen 

7 
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gewisser Fuchsien, und haben ein schwer 
zu beschreibendes Kolorit, eine Vereini- 
gung von beiden Eltern, ähnlich dem von 
Pelargonium zonale, orange mit stark 
Zinnober; der Grund der Blume ist leb- 
haft orange mit purpurroten Flecken ge- 
zeichnet ähnlich einer Tigridia. Die 
Pflanze blüht im freien Grunde von Mitte 
Juli an fortwährend bis zum Eintritt des 
Frostes. Es ist eine Pflanze ersten Ran- 
ges durch die Vereinigung der Grösse der 
Blunien der Orocosmia aurea mit dem Ha- 
bitus, Blattwerk, der Ausdauer und der 
sehr brillanten Farbe der Monthreüa 
Pottsi. Die abgeschnittenen Blütenstengel 
halten sich in voller Schönheit so lange 
wie die von Gladioltts und bilden da- 
durch eine wertvolle Gabe zur Zimmer- 
dekoration. 

Die Kultur dieser Neuheit ist 
eine sehr einfache und leichte, in Töpfen 
sowohl, als über Sommer im freien 
Lande, ähnlich wie die der Eltern, von 
denen sie abstammt : nahrhafte, nicht mit 
frischen Düngerteilen vermischte Erde, in 
Töpfen mit guter Drainage und während 



der Vegetation und Blüte fleissiges Be- 
giessen. Die Vermehrung geht in reich- 
lichem Masse von selbst vor sich durch 
jungen Knollenansatz, und noch zahhrei- 
cher durch Samen, der von selbst ansetzt, 
gut reift und willig keimt. 

Der Preis ist 6 Francs für das 
Stück. 

Was die Stellung der beiden elter- 
lichen Pflanzen in der Botanik anbelangt, 
so gehören dieselben in die grosse Fa- 
milie der Irideen. Sie sind mit den 
Ixien und Gladiolen nahe verwandt 
und lassen sich ohne Zweifel noch manche 
wertvolle Hybriden durch künstliche Be- 
fruchtungen aus diesen dankbaren Pflanzen 
erziehen. 

Der Name »Montbretia« wurde von 
De Candolle aufgestellt zu Ehren des fran- 
zösischen Botanikers Montbret, wel- 
cher den Orient etc. bereiste und im 
Jahre 1837 starb. Lemoine behielt ihn 
für seine Hybride bei und fügte den Bei- 
namen »crocosmiaeflora« hinzu wegen der 
grossen Aehnlichkeit der Blumen mit denen 
der väterlichen Pflanze. 



Ausstellungs - Angelegenheiten. 



Bayerische Gartenbau-Gesellschaft. 

PBOeKAMM 

der 

allgemeinen Blumen- 
Ausstellung 

im königlichen Glaspalaste 
zu München 

zwischen dem 29. April und 7. Mai 1882. 

Die Eröffnung dieser Ausstellung von 
Gartenerzeugnissen aller Art erfolgt am 
Samstag den 29. April Morgens 10 Uhr, 
der Schluss am 7. Mai Abends 7 Uhr. 

Alle Gartenbesitzer und Vorstände ladet 
der unterfertigte Ausschuss ein, auch in 



diesem Jahre zum Entstehen einer reich- 
haltigen Ausstellung bayerischer Garten- 
produkte kräftig zusammenwirken zu 
wollen. 

Gegenwärtiges Programm, auf Aus- 
scheidung von Preis-Bewerbungen von 
Garten-Vorständen und Handels- 
gärtnern basiert, dürfte den verschie- 
densten Pflanzenzüchtern im grossen und 
kleinen Masstabe Gelegenheit bieten, ihre 
Erzeugnisse entsprechend zur Geltung zu 
bringen. Möchte doch allgemeiner denn 
je keine Anstrengung gescheut werden, 
dem Gartenbau mehr und mehr Freunde 
zu erwerben! 

Diejenigen Herren, welche ge- 
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sonnen sind, die Ausstellung zu 
beschicken, wollen bei Vermeidung 
des Ausschlusses vor dem 20. April 
unter Angabe des etwaigen Raumbedürf- 
nisses für einzelnstehende Pflanzen und 
Gruppen dem Ausschusse gefälligst schrift- 
lich Anzeige machen. Den hiesigen Aus- 
stellern bleibt die Aufstellung ihrer Pflan- 
zen selbst überlassen, dieselben haben 
sich aber den planmässigen Anordnungen 
der »Ausstellungs-Gommission« des Aus- 
schusses zu unterwerfen. 

KVnigspreis. 

Seine Majestät der König haben 
der bayerischen Gartenbau - Gesellschaft 
einen Ehrenpreis mit 400 Marie allergnä- 
digst zuzuwenden geruht für denjenigen 
Aussteller aus dem Kreise der bayerischen 
Handelsgärtner, welcher in der vielseitig- 
sten und umfassendsten Weise sich um 
das Gelingen und den Nutzen der Aus- 
stellung verdient macht. 

Staatspreis. 

Das königliche Staatsministerium 
des Innern, Abteilung für Landwirtschaft 
und Gewerbe, bestimmt einen Efirenpreis 
mit 300 Marie für denjenigen Aussteller, 
welcher blühende Rosen in grosser 
Mannigfaltigkeit und in den schönsten 
Typen von Farbe und Form zur Ausstel- 
lung bringt. 

Die Gesellschaft setzt die nachfol- 
genden Preise zu freier Bewerbung aus 
und bestimmt, dass deren ganze oder teil- 
weise Erteilung von dem absoluten Werte 
der zur Preisbewerbung gebrachten Ge- 
genstände abhänge und dem Ermessen 
des Schiedsgerichts anheimgestellt sei. 
Das Schiedsgericht ist jedoch nur befugt, 
die programmmässigen Preise zu- 
zuerkennen. 

Neueingeführte Pflanzen. 

1) Für die vorzüglichsten Zierpflanzen- 
Arten oder Abarten y welche durch die 



Aussteller vom Auslande in bayerische 
Gärten eingeführt und auf einer frü- 
hern öffentlichen Ausstellung da- 
hier noch nicht gesehen worden 
sind: 

a) an Garten-Vorstände: 

zwei Preise mit 50 und 30 Mark 

b) an Handelsgärtner: 

zwei Preise mit 50 und 30 Mark, 

Bemerkungen: 1) Der Wert wird 
beurteilt zuvörderst nach Schönheit und 
Merkwürdigkeit der Sorten, dann nach 
dem Entwicklungszustande: a) Alter 
und Ausbildung; b) Gesundheit; c) ob 
blühend (Blütenfülle) oder nicht blühend 
und nach dem Umfang der Verwend- 
barkeit der Pflanzen: a) fürs freie Land 
welchen der Vorzug zukommt; b) fürs 
Haus. 2) Zur Erlangung des ersten 
Preises müssen die Pflanzen edler Art 
sein, einen solchen Grad von G rosse n- 
entwicklung erlangt haben, dass ihre 
Schönheit richtig beurteilt werden kann, 
und sollen wenigstens zum Teil in Blüte 
sich befinden. Floristen- Blumen können 
nur wenn blühend prämiirt werden. 

2) Für schöne blühende Pflanzen (Stau- 
den und Halbsträucher), welche in Deutsch- 
land heimisch sind, bisher als Garten- 
pflanzen nicht verwendet wurden und sich 
zum Gebrauche auf Gartenbeete eignen 
in mindestens 10 Exemplaren, zwei Preise 
mit 30 und 20 Mark. 

3) Für getriebene schöne Ziergehölze 
(Arten und Abarten), welche auf keiner 
hiesigen Ausstellung gesehen wurden, zwei 
Preise mit 30 und 20 Mark. 

Ausgezeiclineter Kuiturstand- 

4) Für eine bis drei reichblühende 
Schmuckpflanzen von vortrefflichem Kultur- 
zustande und ungewöhnlich vorgeschrittener 
regelmässiger Formentwickelung (Schau- 
pflanzen »Specimen«): 

7* 
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a) an Garten- Vorstände : 

zwei Preise mit 40 und 25 Mark, 

b) an Handelsgärtner: 

zwei Preise mit 40 und 25 Mark. 

Bemerkung: Die Hauptpunkte für 
die Wertbeurteilung reihen sich folgender- 
massen : Zuerst Formentwicklung und Ge- 
sundheit, dann Blütenreichtum, dann 1) 
Schönheit, 2) Seltenheit der Art (reeller 
Wert der Pflanzen), und 3) Schwierigkeit 
der Kultur. 

5) Für eine in ausgezeichnetem Kul- 
turstande befindliche, nicht durch Blüten, 
sondern durch schönen Habitus hervor- 
ragende Zierpflanze von ungewöhnlich vor- 
geschrittener Formentwicklung der Laub- 
krone : 

A. Pflanzen des Warmhauses: 

a) an Garten-Vorstände: 

zwei Preise mit 40 und 25 Mark, 

b) au Handelsgärtner: 

zwei Preise mit 40 und 25 Mark, 

B. Pflanzen des Kalthauses: 

a) au Garten- V'^orstände: 

zwei Preise mit 30 und 20 Mark, 

b) an Uandelsgärtner: 

zwei Preise mit 30 und 20 Mark. 

6) Für eine von einem Garten- 
freunde selbst gezogene, ungewöhn- 
lich schön entwickelte Zierpflanze, die 
entweder durch zahlreiche Blüten oder 
durch die Tracht ausgezeichnet ist, ein 
Ehrendiplom. 

Bemerkung. Reihenfolge der Haupt- 
punkte für die Wertbeurteilung: 1) Vor- 
geschrittene gleichmässige Formentwick- 
lung und Gesundheit der Pflanzen, 2) 
Schönheit, dann Seltenheit der Art, 3) 
Schwierigkeit der Kultur. 

Inländische Erzeugung neuer floristisch-wert- 
voller Blumenvarietäten und Hybriden. 

7) Für die besten in Bayern von den 
Ausstellern durch Samenzucht gewonnenen, 
noch auf keiner früheren Ausstel- 



lung gesehenen blühenden Pflan- 
zen, welche entschiedene Vorzüge über 
die bekannten Spielarten haben und ab- 
solut schön sind, mit Bevorzugung der 
für den Gartenschmuck im Freien geeig- 
neten: zwei Preise mit 40 und 25 Mark. 

Bemerkung. Bei der Wertbeurtei- 
lung ist zuerst massgebend die Blüten- 
schönheit, dann der Umfang der Verwend- 
barkeit und der Beständigkeit der Sorten, 
hienach die Schwierigkeit der Züchtung, 
die Anzahl der Sorten, und endlich der 
reelle Wert der Pflanzen. 

Pflanzen-physiognomische Gruppen. 

Für ein charakteristisches Vegetations- 
bild aus der Flora Nordamerikas zwei 
Preise mit 70 und 50 Mark. 

Bemerkt wird, dass man das Haupt- 
gewicht nicht auf eine grosse Artenzahl, 
sondern auf kräftig entwickelte, typisch 
ausgeprägte Exemplare bei instruktiver 
Aufstellung legt. 

Sammlung von Alpenpflanzen. 

9) Für Alpenpflanzen, welche nach 
ihrem Vorkommen in der alpinen und 
subalpinen Region übersichtlich angeord- 
net sind : ein Preis mit 20 Mark und ein 
Ehrendiplom. 

Sammlungen von Nutzpflanzen und deren 

Produkten. 

10) Für die reichhaltigsten Sammlun- 
gen von technisch wichtigen oder iiir Heil- 
zwecke verwendeten exotischen Pflanzen 
im Zusammenhalte mit Produkten, welche 
daraus gewonnen werden , und Abbildun- 
gen, welche auf das Vorkommen und die 
Verwendung in ihrer Heimat Bezug haben, 
zwei Preise mit 50 und 30 Mark. 

Korrekte Nomenklatur. 

11) Für die gut durchgeführte, syste- 
matisch korrekte Namensbezeichnung 

a) der Nutzpflanzen mit ausführlicher 
Angabe ihrer Verwendungsweisen 
ein Preis von 40 Mark; 
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b) von Zierpflanzen (Arten und Ab- 
arten) ein Preis von 30 Mark. 

Zierpflanzen-Gesuch. 

Für die geschmackvollst zusammen- 
gestellten, an schönen Arten und Abarten 
in gesunden Exemplaren reichhaltigsten 
Gruppen von: 

12) vorherrschend in Blüte befind- 
lichen Gewächsen (mindestens 50 an der 
Zahl) : 

a) an Garten- Vorstände: 5 Preise 
mit 50, 40, 30, 25 und 20 Mark; 

b) an Handelsgärtner: 5 Preise mit 
50, 40, 30, 25 und 20 Mark*); 

c) an Gemeinschaften von Gärt- 
nern, welche sich zur Ausstellung 
einer Gruppe verbinden: 3 Preise 
mit 50, 40 und 30 Mark*""). 

13) Blattpflanzen in 40 Arten***): 
a) an Garten-Vorstände vier Preise mit 
50, 40, 30 und 20 Mark ; b) an Handels- 
gärtner vier Preise mit 50, 40, 30 und 
20 Mark. 

14) Dekorationspflanzen, welche sich 
zur Zimmerkultur allgemein bewährt* ha- 
ben, und zwar: a) für warme f) Räume 
zwei Preise mit 25 und 15 Mark, b) für 
kalte ff) Räume zwei Preise mit 20 und 
10 Mark. 

15) Blumen, welche zu geometrisch- 
formellen Gruppen angeordnet sind : a) an 



♦) Falls die „Gruppen" der beiden Bewer- 
bungs-Abteilungen sieb als sehr un gleichwertig 
erweisen sollten, kann der Unterschied durch 
Herabdrückung der einen Preisreihe von dem 
Schiedsgerichte ausgesprochen werden. 

*♦) Es wird ausdrücklich hervorgehoben, 
dass, wenn mehrere Gärtner sich zur Ausstel- 
lung einer Gruppe vereinigen, dieselben nicht 
für Einzelnaussteller konkurrieren. 

***) Zur Erreichung des 1. Preises sind 40 
Arten in schöner Kultur bedingt. 

t) Die für warme Räume ausgestellten Pflan- 
zen sind mit rot geschriebenen Namcnstafeln, 

tt) die für kalte Räume mit blau geschrie- 
benen zu versehen. 



Garten- Vorstände drei Preise mit 40, 30 
und 20 Mark, b) an Handelsgärtner mit 
40, 30 und 20 Mark. 

16) Scitamineen ein Preis mit 40 Mark. 

17) Palmen, in wenigstens 20 Arten: 
a)' an Garten-Vorstände zwei Preise mit 
40 und 30 Mark; b) an Handelsgärtner 
zwei Preise mit 40 und 30 Mark. 

18) Für Coniferen-Sammlungen: 
a) an Garten-Vorstände zwei Preise mit 
40 und 30 Mark; b) an Handelsgärtner 
zwei Preise mit 40 und 30 Mark. 

19) Für eine Gruppe blühender Legu- 
minosen in mindestens 16 Arten zwei 
Preise mit 30 und 20 Mark. 

20) Für die in grösster Ausdehnung, 
mit bestem Geschmacke bewirkte Anord- 
nung von Dekorationspflanzen zu Grenz- 
gruppen: a) an Garten- Vorstände drei 
Preise mit 40, 30 und 20 Mark; b) an 
Handelsgärtner drei Preise mit 40, 30 und 
20 Mark; c) an Gemeinschaften von Gärt- 
nern, welche sich zur Ausstellung einer 
Gruppe verbinden, ein Preis von 20 und 15 
Mark. 

21) Für ein Sortiment blühender Zier- 
gehölze — Sträucher des Frcilandes — 
in 20 Arten und Abarten, zwei Preise mit 
45 und 30 Mark. 

22) Für ein Sortiment neuholländischer 
Pflanzen blühend in 18 Arten zwei Preise 
mit 40 und 25 Mark. 

23) Für ein Sortiment blühender W arm- 
haus -Gewächse in mindestens 12 Arten, 
zwei Preise mit 30 und 20 Mark. 

24) Für eine schöne Zusammenstellung 
von Schling-Gewächsen in 6 Arten 
oder Exemplaren, welche sich zur Aus- 
schmückung von Zimmern und Gewächs- 
häusern zur Frühlingszeit eignen , . wobei 
jede Art in der ihr besonders zukommen- 
den Verwendungsweise, in Form von Guir- 
landen und Festons, an Lauben, Blumen- 
tischen, Schirmen etc. gezeigt wird, zwei 
Preise mit 30 und 20 Mark. 
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25) Für eine Gruppe reichblühen- 
der Monatrosen in mindestens 60 
Exemplaren, ein Preis mit 25 Mark. 

26) Für die hervorragendsten Gruppen 
von Remontantrosen einer Sorte in 
mindesteiiB 25 Exemplaren, drei Preise 
mit 40, 30 und 20 Mark*). 

27) Für Farren des Warm- und Kalt- 
hauses zwei Preise mit 30 und 20 Mark. 

28) Für Baumfarren zwei Preise mit 
50 und 40 Mark. 

Sammlung einzelner Zierpflanzen- 
Geschlechter. 

29) Gamelien in gesunden, reich- 
blüüwnden Exemplaren, wenigstens 18 an 
der Zahl: a) an Garten- Vorstände drei 
Preise mit 40, 30 und 20 Mark; b) an 
Uandelsgärtner drei Preise mit 40, 30 
und 20 Mark. 

30) Rhododendron arboreum und 
hybrid um in wenigstens 15 ausgezeich- 
neten Varietäten mit vollen t wickelten Blü- 
ten: a) an Garten-Vorstände drei Preise 
mit 50, 30 und 20 Mark ; b) an Handels- 
gärtner drei Preise mit 50, 30 und 20 
Mark. 

31) Indische Azaleen, welche min- 
destens durch 18 Varietäten vertreten sein 
müssen: a) an Garten- Vorstände drei 
Preise mit 50, 30 und 20 Mark, h) an 
Handelsgärtuer drei Preise mit 50, 30 
und 20 Mark. 

32) Pontische Azaleen in wenig- 
stens iO Varietäten: a) an Garten- Vor- 
stände ein Preis mit 35 Mark ; b) an Han- 
delsgärtner ein Preis mit 35 Mark. 

33) Magnolien in wenigstens 4 Arten 
ein Preis zu 30 Mark. 

34) Kosen in wenigstens zwanzig 
schönen Sorten: a) an Garten-Vorstände 



*) Bei der Beurteilnng dieser Gruppen fällt 
der Vorzug namentlich auf jene Sorten der ver- 
schiedenen Klassen , welche sich für unsere Gär- 
ten ganz besonders eignen. 



drei Preise mit 100, 60 und 40 Mark; 
b) an Uandelsgärtner drei Preise mit 100, 
60 und 40 Mark. 

35) Für neu eingeführte Rosen der 
letzten zwei Jahre im vollkommen schön 
aufgeblühten Zustande in mindestens 12 
Sorten ein Preis von 45 Mark. 

36) Für im Farbeneinklang aufgestellte 
blühende Knollen-Begonien in 12 Va- 
rietäten, zwei Preise mit 35 und 25 Mark. 

37) Orchideen, hochen twickel t in 
wenigstens 6 reich und schön blühenden 
Arten, ein Preis mit 50 und 30 Mark. 

38) Ericen und Epacriden in schön 
blühenden Exemplaren und wenigstens 20 
Sorten, zwei Preise mit 40 und 20 Mark. 

39) Orangenbäume (kleinere) mit 
Blüten und Früchten, 10 Stück von an- 
nähernd gleicher Höhe ein Preis mit 100 
Mark. 

40) Formbäumchen von Myrten in 
Blüte, ein Preis mit 25 Mark. 

41) Englische und französische 
Pelargonien (Fancy-Odier etc.) in we- 
nigstens 20 Varietäten : a) an Garten-Vor- 
stände zwei Preise mit 30 und 20 Mark; 
b) an Handelsgärtner zwei Preise mit 30 
und 20 Mark. 

42) Scharlach-Pelargonien in we- 
nigstens 12 der neueren mennigroten 
Sorten *) : a) an Garten-Vorstände drei 
Preise mit 20, 15 und 10 Mark; b) an 
Handelsgärtner drei Preise mit 20, 15 und 
10 Mark. 

43) Für Granatbäume, getrieben 
und reichblühend ein Preis- mit 40 Mark. 

44) Für diejenigen Varietäten von Ge- 
ranien in einer Farbe (rosa- oder kar- 
minrot) in mindestens 40 Exemplaren 
a) an Garten- Vorstände ein Preis mit 15 
Mark; b) an Handelsgärtner ein Preis mit 
15 Mark. 

45) Für die artenreichste Sammlung 



*) Die mennigroten Sorten finden be- 
sondere Berücksichtigung« 
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von Blumenzwiebeln und Knollengewäch- 
sen in wenigstens 18 Arten und 50 Exem- 
plaren : a) an Garten-Vorstände drei Preise 
mit 30, 20 und 10 Mark; b) an Handels- 
gärtner drei Preise mit 30, 20 uud 10 Mark. 

46) Für Tuberosen ein Preis mit 
20 Mark. 

47) Calceolarien: a) an Garten- Vor- 
stände ein Preis mit 20 Mark ; b) an Han- 
delsgärtner ein Preis mit 20 Mark. 

48) Für eine Kollektion von Cinera- 
rien der wesentlich schönsten Typen mit 
Bezugnahme auf Blumenform und Farbe, 
dann Wuchs *) der Pflanzen , fünf Preise 
mit 30, 25, 20, 15 und 10 Mark. 

49) Aurikeln und Primeln in aus- 
gewühlten Varietäten, zugleich enthaltend 
die neueingeführten Arten, zwei Preise mit 
20 und 10 Mark. 

50) Levkojen (Winter-, Sommer-) und 
Goldlack in vollkommener Ausbildung, 
mindestens 6 Sorten : a) an Garten-Vor- 
stände drei Preise mit 25, 20 und 15 Mark; 
b) an Handelsgärtner drei Preise mit 25, 
20 und 15 Mark. 

51) Nelken, gefüllte, mindestens 12 
an der Zahl , in einer und m^^hreren Sor- 
ten: zwei Preise mit 15 und 10 Mark; an 
GemPinschaften von Gärtnern zwei Preise 
mit 15 und 10 Mark. 

52) Violen in mindestens 50 Exem- 
plaren : drei Preise mit 15, 10 und 5 Mark. 

53) Verbenen, Petunien und Som- 
mer bluraen überhaupt, drei Preise mit 
15, 10 und 8 Mark. 

54) Für blühende Hortensien in 15 
Exemplaren zwei Preise mit 20 und 15 
Mark. 

55) Heliotrop, reich blühend, mit 
15 und 10 Mark. 

56) Für Reseda, schön kultiviert in 
voller Blüte und in mindestens 25 Exem- 
plaren, drei Preise mit 20, 15 und 10 Mark. 



57) Für Ranunkeln in Blüte zwei 
Preise mit 8 und 6 Mark. 

58) Für Gloxinien in Blüte in we- 
nigstens 20 Exemplaren, zwei Preise mit 
25 und 15 Mark. 

Abgeschnittene Blumen in geschmackvoller 
Zusammenstellung. 

59) Für Sammlungen von Blumen- 
sträussen verschiedener Art (Tafel- und 
Haiid-Boukett, freier Strauss) ein Preis 
mit 25 Mark *). 

60) Für eiue'^Sammlung von Ball- und 
Braut- Coiffüren, Kränzen etc. ein Preis 
mit 25 Mark. 

61) Für dasjenige Tafelboukett freier 
Form, welches in der Auswahl und An- 
ordnung der Blumen und des Laubes den 
besten Geschmack bekundet, ein Preis 
mit 25 Mark. 

62) Für malerische Ausschmückung 
eines Tafelaufsatzes mit lebenden Blumen, 
ein Preis mit 25 Mark. 

Getriebene Gemüse. 

63) Für Sammlungen von den Preis- 
bewerbern selbstgetriebener Gemüse **) 
der Jahreszeit: a) an Garten-tVorstände 
drei Preise mit 40, 30 und 20 Mark; b) 
an Handelsgärtner drei Preise mit 40, 30 
und 20 Mark. 

64) Für eine einzelne Gemüsesorte, 
welche durch hohen seltenen Entwicklungs- 
grad von einer ausserordentlichen Kultur- 
leistung zeugt: a) an Garten-Vorstände 
ein Preis mit 10 Mark; b) an Handels- 
gärtner ein Preis mit 10 Mark. 

65) Für eine neue oder mehrere hier 
zum erstenmal ausgestellte neue Gemüse- 
sorten, deren treffliche Eigenschaften er- 



*) Die einzelnen Typen müssen namentlich 
bezeichnet sein. 



*) Es wird mit Nachdruck betont, dass die 
ungezwungene Art, Blumensträusse in maleri- 
schem Sinne zu binden, vorzugsweise Würdigung 
verdient. 

**) Jeder Aussteller hat schriftlich zu er- 
klären, dass die Gemüse von ihm selbst gezogen 
wurden. 
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wiesen werden können : a) an Garten- Vor- 
stände ein Preis mit 20 Mark; b) an 
Handelsgärtner ein Preis mit 20 Mark» 

66) Für einen durch Kultur hervorge- 
brachten, bisher noch nicht gezogenen 
essbaren Schwamm ein Preis mit 15 Mark. 

Getriebene Früchte. 

67) Für Sammlungen getriebener 
Früchte zwei Preise mit 25 und 20 Mark. 

68) Für diejenigen Erdbeerpflanzen 
(in wenigstens 3 Töpfen), welche a) die 
zahlreichsten Früchte tragen, ein Preis 
mit 10 Mark; b) welche die grössten 
Früchte tragen, ein Preis mit 10 Mark. 

Obstbäume. 

69) Für systematisch schön vom Aus- 
steller selbst gezogene Obstbäume in den 
einfachen Musterformen, welche sich als 
zweckmässig zur Verbreitung empfehlen, 
mit Berücksichtigung der verschiedenen 
Entwicklungsstufen : ein Preis mit 40 Mark. 

70) Für den grösstentwickelten, tadel- 
los gezogenen Spalierbaum ein Preis mit 
12 Mark. 

71) Für den grösstentwickelten, tadel- 
los gezogenen Pyramidenbaum ein Preis 
mit 12 Mark. 

Werkzeuge. 

72)j Für solid gefertigte und für den 
allgemeinen Gebrauch geeignete Garten- 
Instrumente (insbesondere Messer, 
Scheren und Sägen) und treffliche Werk- 
zeuge zur Bodenbearbeitung zwei Preis- 
Diplome. 

Wenn etwa Kulturerzeugnisse zur Aus- 
stellung gebracht werden sollten, für die 
im obigen Programme nicht namentlich 
eingeladen ist, welche das Preisgericht aber 
als verdienstliche Leistungen anerkennt, 
80 wird der Ausschuss auf bezüglichen 
Antrag ausserordentliche Preise 
zuzuerkennen nicht unterlassen. 

Die unter den vorhergehenden Preis- 
konkurson nicht angeführten Gegenstände, 



welche Aufnahme finden, sind: Plastische 
Bildwerke von Kunstwert, insoferne sie 
sich zur Aufstellung in Gärten eignen, 
Gartenverzierungen, Grenzgitter, Garten- 
meubels, Gartengeräte, Modelle von Ge- 
wächshäusern, von Heizapparaten etc., 
Nachbildungen von Früchten und Schwäm- 
men, wenn dieselben mit richtigen Namen 
versehen sind, Abbildungen von Pflanzen 
und Blumen, welche neu oder in der Aus- 
stellungssaison nicht in Blüte sind. 



Notizen fUr die Preisbewerber. 

1) Alle Gegenstände, welche für die 
Preisbewerbung bestimmt sind, müssen als 
solche bei der ersten Anmeldung 
für jeden Konkurs speziell bezeich- 
net und am Freitag den 29. April 
Abends im Glaspalaste aufgestellt sein. 
Eine Ausnahme hievon machen blos die 
schnellem V^erderben unterworfenen Ge- 
müse, abgeschnittene Blumen etc., welche 
noch Samstag Morgen vor 8 Uhr Annahme 
finden. 

2) Bei allen Pflanzen, welche um einen 
Kulturpreis konkurrieren können, wird 
wenigstens eine halbjährige Kultur durch 
den Preisbewerber als Bedingung erachtet 

3) Einzelne Schaupflanzen, welche 
auf der vorherigen Ausstellung Preise er- 
hielten, können zwar auf die Ausstellung 
gebracht werden, aber nicht zur Preisbe- 
werbung gelangen. Auf »Gruppen« und 
»Sammlungen« findet diese Bestimmung 
jedoch keine Anwendung. 

4) Es ist sehr wünschenswert, dass 
alle zur Ausstellung kommenden Pflanzen 
mit systematisch richtiger und deut- 
lich geschriebener Namensbezeich- 
nung versehen werden, und dass 
jeder Pflanzengruppe oder Samm- 
lung ein Verzeichnis beigegeben 
werde. Zur Vereinfachung des 
Anmeldungsgeschäftes wollen die 
Herren Aussteller diejenigen Pro- 
gramme verwenden, welche durch 
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roten Ueberdruck besonders be- 
zeichnet sind. Um Einsendung 
der Verzeichnisse 8 Tage vor der 
Ausstellung wird dringend ersucht 

5) Während der Funktion des Schieds- 
gerichtes werden die Namen der Aussteller 
durch Nummern ersetzt. 

6) Das Schiedsgericht wird aus Gärt- 
nern und Gartenfreunden bestehen, welche 
bei der Preisbewerbung nicht beteiligt sind. 

7) Jeder der Herren Aussteller ist bei 
Verlust des ihm zuerkannten Geldpreises 
verpflichtet, den ihm vom Preisgerichte 
erteilten Preis während der Dauer der 
Ausstellung in sichtbarer Weise angeheftet 
zu lassen. 

8) Für auswärtige Gärtner und Garten- 
vorstände, welche die Ausstellung be- 
schicken, wird der Rücktransport der aus- 
gestellten Pflanzen von Seite der Gesell- 
schaft getragen. 

9) Mit dieser Ausstellung ist eine Pflan- 
zenverlosung wie in den Vorjahren ver- 
bunden, deren Reinerlös zu wohlthätigen 
Zwecken verwendet wird. 

10) Den an der Ausstellung teilnehmen- 
den Handelsgärlnern ist der Verkauf von 
Pflanzen in einem eigenen »Verkaufslokale« 
während der Ausstellung gestattet. 

München, im Februar 1882. 

Für den Ausschuss 

der bayerischen Gartenbau-Gesellschaft 

Freiherr von Ffenferi 

I. Vorstand. 



Nationale Ausstellung 

für Arrangement von abgeschnittenen 

Blumen 

in Berlin vom 6.— 10. April 1882. 

Diese Ausstellung soll als erste in 
diesem Genre dem Publikum eine Ge- 
sammtleistung auf dem Felde des Blu- 
men-Arrangements vor Augen führen, 
fördernd und anregend in der Gesamt- 
wirkung auf den Aussteller wirken und 
im Publikum Vorliebe zur Blumen- und 
Pflanzenwelt hervorrufen. Der Vollstän- 
digkeit halber werden auch die fachver- 
wandten Industriezweige, deren Fabrikate 
in der Blumenbinderei Verwendung finden, 
beigezogen. 

Angezeigt sind 25 Konkurrenzen mit 

3 — 4 Preisen. 

Ausstellung 

des Hamburger Gartenbau-Vereins 

vom 6. — 10. April 1882. 

7 Staatspreise 

(goldene Medaillen ä 100 M.) 

25 goldene, 208 grosse silberne, 209 kleine 

silberne, 37 Bronce-Medaillen 

und Geldprämien 

im Betrage von 7365 M. 

filumenausstellung In Bremen. 

Zur Feier seines 25jährigen Bestehens 

wird der Bremer Gartenbau-Verein vom 

25. — 28. August d. J. eine 

Fest-Ausstellung 

veranstalten. Für Preise sind vorläufig 
(ausser den Ehrenpreisen) 3000 Mk. aus- 
gesetzt. 



Ueber Insektenvergiftung und Insektenvertilgung. 

(Fortsetzung und Schluss zu S. 14.) 

Hahen wir in unserem ersten Hefte Pflanzenbeschädiger aus der Klasse der 
darzulegen versucht, dass chemisch hef- Insekten wenig oder gar nicht geeig- 
tig wirkende Stoffe zur Vertilgung der net erscheinen, weil sie selbst die Existenz 



inzeo gefährden, so bleibt ubs noch 
iejenigen Mittel etwas zu beleuch- 
che durch Bespritzen, Bestäu- 
id Anstreichen der Pflanzen den 
entweder vernichten oder ab- 
1 sollen. 

lässt sich nicht in Abrede stellen, 
)lche einfache Vorrichtungen sehr 
wären, und die Spekulation 
h mit Vorliebe auf derartige Er- 
igen verlegt. 

erster Linie sind es starke Ge- 
, welche die Insekten fernehalten 

Wir wissen über den Geruchs- 
.er Kerfe noch wenig und können 

auch keine Berechnung anstellen, 
it unangenehme Gerüche den 
ü ihre Liehlingsplätze zu verleiden 

s Riechstoffe nur sehr selten 
jkten zu töten vermögen, am aller- 
en im nicht abgeschlossenen 

bedarf wohl eines eingehenderen 
B nicht. Wer für seine Sammlungen 
I töten sucht, wird wissen, wie zäh 
en dieser Tierchen ist. 
wefelkohlenstoff ist wohl der 
I und im gut verschlossenen Räume 
Is noch anwendbare Stoff, welcher 
mit ihm gesättigten Atmo- 
B innerhalb 15 Minuten die Insek- 
a ihre Eier tötet, wahrend Pflan- 
i Pflanzenteile in derselben Atmo- 
3hne Schaden 1 — 1 'k Stunden soUeii 
1 werden können. 

kann Rebenscbnittlinge von 
ibläusen , Pelzwerk und Klei- 
stücke vom Ungeziefer befreien, 
rien vor ihren Verderbern schützen. 
1 freien Raum ist Seh we fei kohlen - 
ht anwendbar. Ob Schwefelkohlen- 
r den Menschen, wenn er längere 
nit umzugehen hat, niclit schädlich 
>t sehr zu bezweifeln, da ja grössere 
ie Nattern u. s. w. in einer mit 



Schwefelkohlenstoff erfüllten Atmosphäre 
sehr rasch absterben. 

Ausserordentlich giftig wirken auf die 
Insekten die sogenannten Mineralole, 
wie Petroleum, Solaröl, welches aus 
gewissen Braunkohlen, und Schieferöl, 
welches in der Iteutlinger Gegend durch 
trockene Destillation des Liasschiefers ge- 
wonnen wird. Obgleich diese Stoffe *das 
schädliche Insektenbeer vertilgen würden, 
so sind sie gleichwohl wieder nicht anzu- 
wenden, weil sie auch giftig auf die 
Pflanzen wirken. 

Selbst wenn diese Stoffe ausserordent- 
lich mit Wasser verdünnt werden, so ist 
doch die äusserste Vorsicht anzuwenden 
und darf man nach den bis jetzt gemacli- 
ten Erfahrungen das Bespritzen nicht im 
Sonnenschein vornehmen, sendet n man 
wählt den Abend tui diese Arbeit und 
spritzt am andern Morgen mit reinem 
Wasser nach. Auch hier lässt sich der 
Versuch nur im Kleinen anstellen; im 
Grossen dürfte an eine Ausführung wohl 
kaum zu denken sein. 

Gegen bestimmte, bereits an den Pflan- 
zen sich befindliche Insekten wendet man 
vielfach auch noch folgende Mittel an. 

1) Gegen Blattläuse ganz besonders eine 
Lösung von sogenannter grüner 
oder Schmierseife, doch darf diese 
Lösung nicht allzu verdünnt und 
auch nicht zu konzentriert sein, 

2) Eines der beliebtesten Mittel, welches ! 
wohl auch am häufigsten angewendet | 
werden dürfte, ist der Absud von 
Tabaksblättern. Man nimmt da- ! 
für die schlechteste Sorte, die Blätter 
vom sogenannten Bauerntabake (Ni- ' 
cotiana ruslica), und lässt den Absud ' 
noch einige Zeit (2 — .S Tage) stehen, | 
bis er recht ordentlich zu riechen 
anfangt. Man kann für einen solchen 
Absud auch die Zigarrenstum- 
meln, sowiedieZigarrenspitzen. I 
die doch hie und da mit besonderer 
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Sorgfalt gesammelt werden, verwen- 
deu ; ganz besonders eignet sich auch 
der in den Wassersäcken der Pfeifen 
angesammelte Tabakssaft. 

3) Auch der Staub von ungeheizten 
Tab»kshlättern, gut gesiebte 
Holzasche, frischer Ofenruss, 
sollen dieselben Wirkungen hervor- 
bringen, wie der Kalkstaub. 

4) Kalk kommt in den verschiedensten 
Formen zur Anwendung. Der unge- 
löschte Kalk wird zum Bestreuen 
angewendet, namentlich bestreut man 
damit die Beete, auf welchen Erdflöhe 
sich zeigen. Noch mehr Anwendung 
findet Kalk in Form von Kalk- 
wasser oder Kalkmilch. 

Zur Bereitung von Kalk w asser nimmt 
man 1 Kg. ungelöschten Kalk und gibt ihn 
in 100 Liter Wasser, rührt mehrmals tüch- 
tig um und lässt zuletzt das Wasser klar 
werden. Das geklärte Wasser kann man 
ohne weiteres zum Bespritzen benützen. 

Kalkmilch oder Kalkbrei gewinnt 
man durch Auflösen ungelöschten Kalkes 
in wenig Wasser ; natürlich lässt sich dieser 
Brei nicht mit der Spritze anbringen, da 
dadurch die Pflanzen geradezu Schaden 
leiden würden. Man bestreicht im Winter 
oder Herbste, wenn die Bäume ihre Blätter 
verloren haben, möglichst vollständig; er 
schützt vor Hasenfrass und erstickt die 
Eier von mancherlei Insekten, z. B. von 
Schildläusen, Blattläusen. Freilich lässt 
sich ein derartiger Anstrich nur bei kleine- 
ren Bäumen anbringen. 

Auch das Schwefeln der Bäume, das 
Bestreuen mit Schwefelblumen wird 
mit Nutzen gegen einige Insekten ange- 
wendet; der grössere Nutzen liegt aber 
darin, dass das Gedeihen des Obstes 
durch das Schwefeln ausserordentlich be- 
fordert wird. 

Bemerkt sein möge jedoch, dass Schwe- 
felblumen, wenn sie in die Augen kommen, 
schädlich sind ; es ist also Vorsicht dabei 



zu gebrauchen. Die Tiroler haben Hüte, 
in welchen zwei Glasfensterchen für die 
Augen angebracht sind. 

Noch ein anderes Mittel möge ange- 
führt sein, nämlich Schwefelkalium 
oder Schwefelleber; am besten wird dieses 
Mittel so angewendet, dass man 1 Kg. auf 
500 Liter Wasser verdünnt und nachher 
die Bäume bespritzt. Doch möge diese 
Operation von kundiger Hand ausgefühit 
werden, da sehr leicht kleinere Explosio- 
nen erfolgen; denn die Schwefelleber oxy- 
diert sich, der Sonne ausgesetzt, unter 
FeuererscheinuD g. 

Rauch ist ein vielfach angewendetes 
Mittel, um namentlich Schild- und Blatt- 
läuse zu vertilgen; selbstredend muss aber 
die Bäucherung im geschlossenen Räume 
vorgenommen werden. Es gibt jedoch 
viele Pflanzen, welche das Räuchern nicht 
vertragen. Die Insekten werden durch den 
Rauch nur betäubt und müssen nach dem 
Räuchern aufgesammelt und getötet wer- 
den. Mit einem Worte, auch dieses Mittel 
ist unzulänglich. 

In neuester Zeit wird das Bespritzen 
mit im Wasser verdünnter Press- 
hefe als wissenschaftlich begründetes 
Mittel gegen Blattläuse empfohlen. Es 
war mir leider nicht möglich, die wissen- 
schaftliche Begründung zu lesen. Mein 
Gewährsmann führt nur an, dass ja be- 
kanntlich Insekten von Pilzen getötet 
werden, wie z. B. die Fliegen. Dass Press- 
hefe in der Weise wirken soll, dass sie 
die Insekten tötet, ist mir vollständig un- 
erklärlich. Die Hefezellen verursachen 
wohl Gährung bei Gegenwart von Zucker 
oder zuckerartigen Stoffen, aber sie wirken 
sicherlich nicht wie die Gontagium- 
Pilze gewisser Krankheiten. Das 
einzige, was man sich über die Wirkung 
der Hefe vorstellen könnte, wäre, dass die 
Hefe, wenn sie abtrocknet, die von ihr 
überzogenen Insekten durch Zusammen- 
ziehung tötet. 
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Dass verdännte Hefe die Spaltöffnungen 
der Pflanzen verstopft und in dieser 
Richtung noch sogar schädlich werden 
dürfte, bedarf wohl keiner besonderen Er- 
wähnung. 

£s gibt noch eine Unzahl von Special- 
mitteln gegen die einzelnen Insekten- 
arten. Es würde zu weit führen, wollte 
man näher darauf eingehen; manche da- 
von haben sicherlich bis zu einem gewissen 
Grade Wert, andere nicht. 

Meine Aufgabe, die ich mir bei Be- 
arbeitung dieses Themas stellte, ist gelöst 
und das Resultat ist ziemlich kurz zu 
fassen : 

Der Mensch steht den Insekten 
als Pflanzenverderbern ziemlich 
schutzlos gegenüber. Die bis jetzt 
angewendeten Mittel sind teils unbrauch- 
bar, teils nur imbeschränkten Räume 
anwendbar. 

Doch soll damit nicht gesagt sein, dass 
angesichts dieses ziemlich deprimierenden 
Resultates die Hände in den Schoss ge- 
legt werden sollen. Es gibt so manche 
Vorsichtsmassregel, um den Verheerungen 
Einhalt zu thun. Ich beschränke mich 
darauf, dieselben anzudeuten. 

In erster Linie lassen sich die Insek- 
ten an Pflanzen, die im Zimmer ge- 
halten werden,ab waschen oder auf irgend 
eine andere Weise entfernen. Sodann sorge 
man durch sorgfältiges Abraupen im 
Winter, die Zunahme der Raupen und 
Schmetterlinge au erschweren. Ferner 



lese man das frühzeitig abgefallene 
wurmstichige Obst auf und verbrenne 
oder verfuttere es. 

Man klopfe die Käfer ganz be- 
sonders von den Bäumen ab; das Schüt- 
teln der Bäume ist unzweckmässig, denn 
die Tiere halten sich, wenn die Bewegung 
allmählich eintritt, fest, während sie bei 
einer momentanen Erschütterung er- 
schrecken und zu Boden fallen. Das Ab- 
klopfen darf jedoch auch nicht bei 
Sonnenschein vorgenommen werden, da 
die Käfer sonst sofort davonfliegen. 

Endlich gebrauche man in ausge- 
dehntestem Masse die von der Natur 
selbst gegebenen Mittel, die früher, ehe 
unsere Kulturen das Gleichgewicht störten, 
auch hinreichend waren, um der über- 
grossen Vermehrung Einhalt zu thun. Man 
schütze die nützlichen Insekten fr esse r, 
man hege und pflege unsere Sing- 
vögel auf alle mögliche Weise durch An- 
bringen von Nist- und Brutkästen, man 
halte die Feinde derselben ferne durch 
die bekannten Vorsichtsmassregeln. 

Es genügt aber nicht, dass ein Garten- 
besitzer allein diese Ermahnungen be- 
folgt; er muss, wenn er Mittel und Wege 
zur Vertilgung der Insekten kennt, die- 
selben seinen Nachbarn mitteilen ; er muss 
uneigennützig sein Wissen verbreit(Bn, wenn 
er selbst Nutzen haben will. Nur wenn 
auch die umliegenden Gärten frei sind, 
ist man im eigenen Garten vor Schaden 
sicher. 



Eiüturwinke* 



Nicht jedem Gärtner stehen die zur 
üeberwinterung seiner Topfgewächse 
erforderlichen Lokalitäten zu Gebote. Man- 
cher hat nur 1 Warm- und 1 Kalthaus, 
in welchen Pflanzen aus den verschie- 
densten Himmelsstrichen kultiviert wer- 
den sollen, so dass es bei dem grössten 



Fleisse und der grössten Sorgfalt oft vor- 
kommt, dass manche seiner Lieblinge über 
Winter kränkeln. Auch mir ging es so, 
der ich nur über 1 Warmhaus zu ver- 
fügen habe. Einige sehr schöne Farne 
sowie andere Warmhauspflanzen kamen 
über Winter so zurück, dass sie teilweise 
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bis zum Frühjahr kaum noch ein gesun- 
des Blatt hatten. Ich kam deshalb auf 
die Idee, ein Mistbeet mit 2 Fuss Pferde- 
düngerunterlage, in welchem Gemüse 
getrieben worden waren, zum Auspflan- 
zen meiner kranken Pflanzen einzurichten. 
Mitte Mai entfernte ich daraus die Mist- 
beeterde und ersetzte sie einen Fuss lioch 
mit Moorerde, welche in meiner Umge- 
bung in Menge zu haben ist, und machte 
Versuche mit Adiantum Farleyense, 
lunatum, caudatum und trapeziforme, eini- 
gen Selaginellen, Fyttonia argy- 
ro ne u r a, Gymnostadlium Verschaifeltii, 
einigen Bromeliaceen etc. Die Pflege des 
Kastens machte während der 4 Monate äus- 
serst wenig Mühe. Bei hellem Wetter 
wurde täglich zweimal gespritzt, nur sel- 
t en begossen, und um das Beschatten zu 
ersparen, strich ich die Fenster mit Kalk 
an, gelüftet wurde nur wenig, um mög- 
lichst feuchte Luft zu erhalten. Schon 
nach 4 Wochen zeigte sich an den mei- 
sten Pflanzen eine freudige Vegetation, 
und bis Mitte September, wo ich sie ein- 
te pfte, hatte ich die schönsten Kultur- 
pflanzen. Adiantum lunatum z. B. schien 
beinahe tot als ich es ins Mistbeet brachte, 
and beim Einpflanzen hatte es 10—12 der 
schönsten Wedel. Adiantum caudatum 
hatte ein paar verkümmerte Blätter und 
bis Herbst hatte es eine Ausbreitung von 
beinahe einem Fuss Durchmesser mit den 
schönsten blaugrünen Wedeln. Da diese 
Art die Eigentümlichkeit besitzt, am Ende 
der Wedel zu proliferieren, konnte ich 
es noch reichlich vermehren, indem ich 
die Spitzen derselben mit Häkchen auf 
die Erde befestigte. Denjenigen Gärtnern, 
welchen es um schnelle Vermehrung 
dieses schönen Farns zu thun ist, wäre 
diese Kulturmethode sehr zu empfeh- 
len. Adiantum Farleyense lieferte einen 
Busch von 1 Fuss Durchmesser mit auf- 
fallend schönen Wedeln. . Fyttonia argy- 
roneura war zur Zeit des Auspflanzens 



noch ein, 1 Zoll langes, mit einem schwa- 
chen Würzelchen versehenes Stengel- 
stöckchen und beim Einpflanzen bedeckte 
die Pflanze einen grossen Flächenraum. 

Kalthaus -Pflanzen, welche im Topfe 
Heideerdo verlangen, begnügen sich beim 
Auspflanzen im freien Grunde mit Moor- 
erde. Meine Rhododendron-Hybri- 
den, welche mir, das ganze Jahr im 
Topfe kultiviert, gewöhnlich nur spar- 
same oder gar keine Blütenknospen 
ansetzten, pflanze ich seit einer Reihe von 
Jahren gegen Milte Mai auf ein Moor- 
beet und erhalte auf diese Weise sehr 
reich mit Blütenknospen besetzte Pflanzen, 
welche mir mit Hilfe des Treibens vom 
Dezember bis Ende Mai einen ununter- 
brochenen Flor liefern. Auch mit ver- 
schiedenen andern Heideerdek althaus- 
pflanzen, wie z. B. indische Azaleen, 
Eucalypten, Swainsonien, Foboana imbri- 
cata, Hackea, Lasiandra macrantha, Aca- 
cien, erzielte ich beim ^spflanzen in das 
Moorbeet die besten Erfolge, starke 
und gesunde Pflanzen. Wurzeln die Rho- 
dodendron, Mitte September eingepflanzt, 
auch nicht immer mehr vollständig durch, 
so schadet es ihnen durchaus nicht. Die 
andern angeführten Pflanzen aber füllen 
die Töpfe bis zum Einräumen vollstän- 
dig mit Wurzeln aus, welches gewöhnlich 
zu Anfang oder gegen Mitte Oktober ge- 
schieht. Zu bemerken ist noch , dass die 
Moorerde jedes Jahr wenigstens zur Hälfte, 
besser aber ganz durch frische ersetzt 
wird, da die Pflanzen die ihnen zusagenden 
Stoffe der Erde beinahe vollständig auf- 
zehren. Ohne diese Erneuerung der 
Erde machen sie nur wenig netie Wurzeln, 
wenn auch die Pflanzen gesund bleiben 
und Knospen ansetzen. Auch mit Game- 
lien machte ich voriges Jahr Versuche mit 
dem Auspflanzen, erzielte aber kein gün- 
stiges Resultat, da für diese die Zeit von 
4 Monaten, wo sie im Moorbeet bleiben 

können, zu kurz ist. 

Fr. Schupp, Hofgärtner. 
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Die schönsteD perennierenden Ziergewächse für unsere 

Gärten. 

(SchlusB zu pag. 41.) 



Die SoDnenröschen, Helianthemum mu- 
tabile, finden wir ih zierlich gefüllten 
Formen. Helianthus multiflorus fl. pl., He- 
lianthus angustifolius und H. Maximiliani 
sind genügsame und lang blühende Pflan- 
zen. Helleborus niger erfreut uns im 
Spätherbst, selbst den ganzen Winter über, 
mit reinweissen Blüten; H. abchasicus, 
H. atrorubens, H. caucasicus, H. cauc. 
colchicus, H. cauc. guttatus, H. olympi- 
cus, H. purpurascens und zahlreiche schöne 
Hybriden sind prächtige, dankbare Pflan- 
zen mit rötlichen bis dunkelpurpur und 
punktierten , selbst rein weissen Blumen 
und blühen zeitig im Frühjahr. — Hibis- 
cus moschaius mit grossen weissen, innen 
purpurroten Blumen, wie H. palustris 
mit grossen hellroten Blumen überdauern 
in geschütztem, warmem Standorte, am 
besten im Moorbeete mit Lehm und Sand 
gemischt, unsere Winter ; Hoteia (Spiraea) 
japonica ist eine bekannte, zierliche Pflanze 
in Blatt und Blüte; Janethe bugulifolia, 
eine eigentümlich braunblühende Scrophu- 
lariacee, ähnlich Verbascum phoeniceum, 
welch letzteres mit violettpurpur, auch 
helleren bis weissen Blumen sehr schön 
ist. Iberis corifolia, mit schneeweissen 
Blumen, Iberis sempervirens, I. Tenoriana, 
wie I. jucunda mit zartrosa Blumen sind 
prächtige, reichblühende Pflanzen zu Ein- 
fassungen. 

Zahlreich sind die schönen Iris, wie I. 
florentina, I. odoratissima, I. foetidissima 
fol. varieg., I. germanica in prächtigen 
Sorten, I. Gueldenstaedti, I. iberica, I. 
hungarica, I. notha, I. olbiensis, I. pumila 
in verschiedenen schönen Farben, I. yarie- 
gata, L sambucina, I. sibirica, I. pallida, 
I. graminea und I. tenuifolia, beide beson- 
ders wohlriechend; Iris Xiphion und I. 



xiphioides; I. decora, I. laevigata und 
laevig. Kaempferi, besonders grossblumige, 
prächtige Art von verschiedener Farbe, I. 
Alberti Rgl. und zahlreiche andere schöne 
Einführungen, auch Pardanthus (Iris) chi- 
nensis dauert unter leichter Decke ans, 
ebenso Tritonia (Crocosmia) aurea und 
erfreut uns bis in den Herbst mit präch- 
tig orangegelben Blumen. 

Als hübsche Ranker sind Lathyrus la- 
tifolius, L. latifolius fl. albo, L. grandi- 
florus Frederici zu nennen. 

Sehr zierlich sind Liatris spicata, L. 
elegans, L. macrostachya; sie lieben einen 
warmen, trockenen Standort und Decke. 
Kitaibelia vitifolia, eine stattliche Malva- 
cee, hat fünflappige Blätter und weisse 
Blumen; Lavatera thuringiaca und tb. 
flore albo eine alte, schöne Pflanze, ist 
nicht zu vergessen. 

Von den schönen Freiland-Lilien sind 
besonders zu nennen: Lilium chalcedoni- 
cum, L. Szowitzianum (Colchicum), L. te- 
nuifolium, L. pulchellum, L. martagon, 
L. martag. flore albo und fl. pl., L. bul- 
biferum, L. canadense, L. candidum, L, 
longiflorum, L. monadelphum, L, phila- 
delphicum, L. ph. umbellatum, L. testa- 
ceum, L. tigrinum, auch mit gefüllten 
Blumen u. a. m. Sie verlangen, uro gut 
zu gedeihen einen nahrhaften, reichlich 
mit Sand gemischten Boden und Schutz 
gegen grössere Feuchtigkeit. Auch die 
schönen japanischen Lilien, wie Lilium 
auratum, L. speciosum (lancifolium) und 
andere mehr, sind zur Kultur im 
freien Lande geeignet, wenn man warme 
Lage und nahrhaften Sandboden, oder be- 
sonders präparierte Beete bieten kann. 
Hyacinthus candicans ist eine überaus 
prächtige Hyacinthe mit zahlreichen grossen 
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weissen Glocken, in milderen Gegenden 
dauern die Zwiebeln unter Decke im freien 
Grunde aus, in rauheren ist es gerathen 
die Zwiebeln wie Gladiolen zu bebandeln. 
Ein nahrhafter Sandboden ist dieser wahr- 
haft schönen Pflanze am zuträglichsten. 
Lychnis Flos Jovis, L. chalcedonica 
und flore albo und fl. pl., L. Viscaria fl. 
pL, L. fulgens, die prächtigen L. Haage- 
ana, L. H. nana, die reinweisse, gross- 
blumige L. Sieboldi sind dankbare Blüher. 
Lupinus elegans, L. grandifolius, L. nut- 
kanus, L. polyphyllus mit verschiedenen 
Varietäten sind sehr zierend, lieben aber 
einen nahrhaften, nicht zu feuchten Sand- 
boden. Hübsch sind Lysimachia punctata, 
L. verticillata , wie die zierliche, Schatten 
und Feuchtigkeit liebende L. tbyrsiflora; 
für gleichen Standort sind schön Lythrum 
virgatum, L. Salicaria und L. Sal. super- 
bum ; Monarda purpurea wie die schönere 
M. didyma sind ornamentale, schön blü- 
hende Pflanzen. Oenothera Fraseri, 0. fru- 
ticosa, 0. macrocarpa sind schön und un- 
empfindlich; 0. pumila niedrig, mit gelben 
Blumen bedeckt, ist hübsch zu Einfas- 
sungen. Orobus yernus, eine liebliche 
Frühlingspflanze, wie 0. lathyroides, 0. 
aureus, 0. tuberosus sind niedrige, dank- 
bare, reichblühende Pflanzen« Oxytropis 
strobilacea ist eine hübsche Papilionacee 
aus Turkestan mit silberweisser Belaubung 
und rosa Blumen. Hedysarum elongatum 
und H. sibiricum tragen rote Schmetter- 
lingsblumen in zierlichen Trauben, leichter 
Boden sagt ihnen besonders zu. Die Pae- 
onien in ihrer Farbenpracht mit einfachen 
und gefüllten Blumen in zarten und leuch- 
tenden Farben bringen den Gärten reichen 
Schmuck; besonders schön ist auch die 
fein belaubte Paeonia tenuifolia fl. pL 
Auffallend und weithin leuchtend sind die 
prächtigen Papaver Orientale und bracte- 
atom, sehr niedlich Papaver alpinum in 
helleren und leuchtenderen Farben. Phlo- 
mis tuberosa und Ph. Busseliana, grauweiss 



filzig, gelbblühend in vielblumigen Quirlen. 
— Der Wert der Plox decussata in far- 
benprächtiger Auswahl ist genügend ge- 
würdigt, Plox camea, niedrig, rötlich-lila, 
Ph. paniculata ist gleich ersteren wert- 
voll und wohlriechend; Ph. divaricata, 
niedrig mit blassblauer Doldentraube, aller- 
liebst; Ph. suaveoleus, wohlriechend, weiss 
und reichblühend. Die niederliegenden 
Ph. reptans mit violett - roten Dolden- 
trauben; Ph. procumbens blassblau-lila, 
dienen zu Einfassungen, ebenso Ph. pilosa 
amoena, Ph. nivalis (setacea alba), Ph. 
subulata können ihrer Niedlichkeit halber 
nicht genug empfohlen werden. Pentaste- 
nion (Pentstemon) acuminatus, P. argutus, 
P. campanulatus, P. barbatus und barbat; 
Toreyi (Chelone), P. centranthifolius, P. 
coeruleus, P. cordifolius. P. digitalis, P. 
grandifloiiis, P. glaber, P. ovatus u. a. m. 
sind prächtige Pflanzen und überdauern 
unsere Winter am besten im lockeren 
Boden und trockener Lage bei leichter, 
luftiger Decke. Verwandte sehr schöne 
Pflanzen sind Chelone glabra, mit schön 
weisser Blume in dichten Aehren, Gh. glab. 
ob)iqua mit rosa-purpur Blumen, Gh. 
Lyoni mit schön rosenroten gebarteten 
Blumen in dichten Aehren und Ch. speciosa 
mit hellrosenroten Blütenähren. Plumbago 
Larpentae, niedrig, sich mit himmelblauen 
Blumen bedeckend, ist an trockenem, 
warmem Standorte ausdauernd und rei- 
zend schön. Polemonium coeruleum, P. 
coerul. flore albo und die dazu gehörige 
reizende, buntblättrige Form sind alle 
schön, letztere kann zu recht weiter Ver- 
breitung als feine Einfassungspflanze, wo 
dann die Blütenstiele zu entfernen sind, 
nicht angelegentlich genug empfohlen wer- 
den. Ein öfteres Umpflanzen ist nötig. 
Sehr schön sind Potentilla atrosanguinea, 
P. formosa, P. Maenabiana, P. Menziesi 
und zahlreiche schöne, einfache und gefüllte 
Hybriden. Pyrethrum carneum (roseum) 
finden wir mit schön gefüllten, helleren 
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oder leuchtend roten Blumen, die sich 
prächtig ausnehmen ; P. Tschihatschewi 
bildet mit fein zerteilter Belaubung einen 
frischgrünen Teppich, auf welchem sich 
die weissen Blumen niedlich ausnehmen. 
Ranunculus aconitifolius Acre pleno trägt 
zahlreiche silberweisse Knöpfchen , R. 
acris fl. pl. glänzend goldgelbe; R. 
repens fl. pl., kriechend, glänzend gelb, 
gefüllt; R. illyricus (sericeus), seiden- 
haarig mit schönen grossen, glänzend 
citronengelben Blüten ; R. cortusif olius, 
trägt grosse, goldgelbe Blumen und blüht 
lange dankbar fort. Rudbeckia laciniata 
bildet eine hohe, stattliche Stande mit 
schön geschlitzter Belaubung und grossen, 
gelben Blumen; sehr ähnlich und gleich 
verwendbar ist Obeliscaria piunata, mit 
noch feiner geschlitzten Blättern. Rud- 
beckia speciosa, kaum 2^ hoch, trägt zahl- 
reiche Blumen mit schwarzroter Scheibe 
und goldgelben Strahlenblumen und ist 
als später dankbarer Blüher nicht genug 
zu schätzen. Salvia pratensis, S. prat. 
flore albo und die viel schönere S. prat. 
lupinoides sind prächtige Wiesenpflanzen. 
Saponaria officinalis fl. pl. nimmt sich an 
Plätzen, wo ihr das Wuchern erlaubt ist, 
mit den hellrosa Blumen gut aus. S. ocy- 
moides ist eine kriechende, liebreizende 
Pflanze, übersäet mit roten Sternchen, 
am besten findet sie ihren Platz auf der 
Steinpartie. Saxifraga crassifolia ist eine 
schöne Pflanze mit grossen, glänzenden 
Blättern und schönen, roten Blumen. S. 
umbrosa, das niedliche Porzellanblümchen 
ist wertvoll zu Einfassungen im Schatten, 
zu gleichem Zwecke lässt sich die rasen- 
bildende S. muscoides verwenden. Zahl- 
reiche andere schöne S. gehören auf die 
Steinpartie , ihren natürlichen Standort. 
Allerliebst ist Scutellaria macrantha mit 
schön violettblauen Blumen; Scrophularia 
chrysantha wird als reizend gelbblühende 
Pflanze vom Kaukasus empfohlen. Sedum 
Fabaria, S. F. fol. varieg., S. Telephium 



purpureum sind schöne Pflanzen« Den Bo- 
den zu überziehen «eignen sich S. spurium, 
S. spur, splendens- von lebhaft purpurroter 
Färbung, S. Kamtschaticum mit gelben 
Blumen, S. reflexum glaucum von grau- 
grüner Färbung mit weisslichen Blümchen 
u. a. m. Alle niedrigen weiteren Arten sind 
schön für die Steinpartie. Die Solidago 
bieten uns lange andauernde goldgelbe 
Blumen. S. altissima, S. canadensis, S. 
gigantea, alle 5 bis 8 Fuss hoch. Niedri- 
ger sind S. ambigua, S. arguta, S. reflexa, 
die niedliche S. flagelliformis u. a. m. 
Spiraea digitata blüht schön weiss, Sp. 
Pllipendula und fl. pl. weiss allerliebst 
und fein, Sp. lobata mit schön rosenroten 
Dolden trauben, Sp. lob. venusta lebhafter 
rot, länger blühend, noch schöner, dieser 
sehr nahestehend, niedriger und prächtig 
rot Sp. palmata, Sp. Ulmaria, Sp. Ulm. 
fol. varieg. und fl. pl. passen an feuchte 
beschattete Plätze. Gillenia trifoliata ist 
weissblühend und liebt nahrhaften nicht zu 
feuchten Boden. Stachys lanata mit weiss- 
wolligen Blättern, ist schön zu breiten 
Einfassungen, wie in Gruppen. Statice 
Limonium und die besonders schöne St. 
latifolia, in voller Blüte einen luftig blauen 
Ball bildend, nehmen sich freistehend 
prächtig aus. Weiter sind sehr zierlich 
St. incana hybrida nana in verschiedenen 
Varietäten, St. hybr. Saryhan, die neu von 
Dr. A. Regel aus Turkestan eingeführte 
St.Kaufmanniana mit grossen roten Blumen, 
die ganz hart sein soll, und zahlreiche andere 
zierliche Arten, die auf der Steinpartie bes- 
ser am Platze sind. Symphytum caucasi- 
cum mit rötlichen, später himmelblauen 
Blumen, S. coscineum mit schön Scharlach 
purpurnen Blumen, S. Orientale (tauricum) 
mit zierlich weissen Blüten, passen für 
feuchten halbschattigen Standort. Tana- 
cetum elegans mit silberweiss-haarigen 
BlätterA, wie T. vulg. crispum mit schön 
gekräuselt dunkelgrünen Blättern, sind 
schöne genügsame Pflanzen. Stattlich schön 
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sind : Thalictrum aquilegifolium, Th. aqui^ 
legif. atropurpureum , Th. glaucum bei 
blaugrüner Belaubung mit prächtig schwe- 
felgelben Blumen in grossen Endrispen, 
Th. tuberosum mit zierlich weissen Blumen, 
Th. lucidum reich schön gelbblühend, Th. 
anemonoides fl. p1. mit zierlich weissge- 
füUten Blümchen, nur 6 bis 8 Zoll hoch. 
Thymus Serpyllum fol. varieg. wie Th. 
Serp. citriodorus fol. varieg., letztere fein 
citronenduftend, müssen als zierliche Eiii- 
fassungspflaiizen und zugleich als Küchen- 
gewürz empfohlen werden. Tradescantia 
virginica mit schön violetten Blumen, auch 
mit hellblau, purpurroten wie weissen Blu- 
men, ist mit der schönlanzettförmig grasarti- 
gen Belaubung sehr zu empfehlen, nimmt 
sich auch als Einfassung vorzüglich aus. 
Tricyrtis hirta mit schwärzlich-punktierten 
Blüten, wie die verwandte Uvularia gran- 
diäora mit gelben und U. perfoliata 
mit gelben, innen rotgefleckten Blumen 
sind sehr niedlich. Trillium grandifiorum 
mit rein weissen, später rötlichen und 
wohlriechenden Blumen liebt feuchten, 
schattigen Standort und mit Mooserde ge- 
mischten Boden. Umbilicus Semenowi aus 
Tnrkestan bildet eine dicht beblätterte 
Staude, mit linienförmigen Blättern und 
weisslich- rötlichen Blumen in langer Aehre. 
TroUius europaeus und T. asiaticus, er- 
stere mit hellem, letztere mit orangefarbe- 
nen, dichtgeschlossenen Blumen, sind schön 
für Rabatten, wie auch als Rasenpflanzen 
für feuchte Lagen schätzenswert. Vero- 
nica gentianoides mit zierlich blassblauen 
Blumen, niedrig, rasenbildend, ist aller- 
liebst. Weiter schön: Veronica incana, 
V. elegans, V. longifolia, V. incisa, V. la- 
tifolia, V. maritima u. a. m. 

Das Immergrün Vinca minor mit blauen, 
weissen, violetten, violettgefuUten Blüten, 
auch weiss-buntblättrig ist wertvoll in je- 
der Form, ebenso V. herbacea mit mehr 
krautartigen Stengeln und schönen blauen 
Blumen, V. major mit grossen blauen Blu- 

Kolb A Weiss, Ulasirlerta Monatshefte 1882. 



men und V. maj. fol. argent. varieg. wie foL 
reticulatis sind sehr schön; letztere bedür- 
fen in rauhen Lagen luftige Decke. Viola 
altaica rasenbildend mit grossen schönen 
gelben, weissen, blassblauen Blumen, ist 
prächtig, ebenso V. calcarata und calca- 
rata alba mit grossen blauen und weissen 
gespornten Blumen. Viola comuta mit 
blassblauen Blumen gibt uns verschiedene 
weisse, gelbe, dunkelblaue, grossblumige 
prächtige Formen, von denen V. cornut. 
Perfection mit grossen dunkelvioletten 
Blumen die schönste ist und in grossen 
Einfassungen sich brillant ausnimmt; die 
Vermehrung der grossblumigen Formen 
ist durch Teilung im Sommer oder Steck- 
linge zu bewirken, da Sämlinge oft in die 
kleinblumige Art zurückkehren. V. pe- 
data hat violettblaue Blumen, Viola odo- 
rata mit ihren zahlreichen grossblumi- 
gen, immerblühenden, verschiedenfarbigen, 
prächtig gefüllten Blüten ist unser Lieb- 
ling und bedarf keiner Anpreisung. 

Vorstehend verzeichnete Pflanzen möch- 
ten eine für alle Lagen Deutschlands aus- 
reichende Auswahl bieten. In Kürze alles 
das anzuführen was schön ist, ohne etwas 
Schönes zu vergessen, wird kaum gelingen; 
immer noch werden wir Pflanzen finden, 
die die Kultur verdienen, und wie sehr 
hängt dies von Klima, Boden und oft 
kaum beachteten Umständen ab! Wir 
stehen oft überrascht vor Pflanzen, welche 
uns an irgend einer Stelle besonders am 
rechten Platze zu sein scheinen und uns 
durch dekorativen Wert, Blütenreichtum etc. 
imponieren, während wir dieselben unter 
ungünstigen Verhältnissen kaum beach- 
teten. 

Täglich wächst die Zahl schöner Pflan- 
zen, welche eifrige Sammler oft mit Ge- 
fahr von Leben und Gesundheit uns er- 
obern, dankbar nehmen wir solche Gaben 
hin und erfreuen uns derselben. Das 
Sammeln und das Sichten des Besten vom 
Guten wird ja nie aufhören, aber man 

. 8 



114 



^ 



vergesse über den Neuheiten nicht die 
alten, schönen Pflanzen, die trotz der lan- 
gen Zeit, welche sie schon bei nns einge- 
führt sind, immer schön und begehrens- 
wert für uns bleiben werden. — 

Erfreulicher Weise ist die Liebe zu den 
schönen Staudengewächsen wieder im Wach- 
sen begriffen, die Handelsgärtner bieten 



dieselben in reichster Auswahl an, darum 
stehe man nicht an, die Gärten damit zu 
schmücken. 

Obige Aufzählung aber möge eine 
Auswahl erleichtem und dazu mit bei- 
tragen, den schönen Stauden viel neae 
Freunde und Verehrer zuzuführen. 

L. Beissner. 



Die Kultur der Aroideen im Zimmer. 

Von Karl Schmidt, Gymnasiallehrer in Odense (Dänemark). 



Wenn ich es hier versuche, die beson- 
dere Aufmerksamkeit der Zimmergärt- 
nerei auf die in der Ueberschrift ge- 
nannte Pilanzengattung hinzulenken, so 
geschieht dies deshalb, weil ich aus Er- 
fahrung weiss , dass man an der Kultur 
der Aroideen eine grosse Freude erlebt. 
Es dürfte gewiss überflüssig sein, hier noch 
näher in die Behandlung der schon im Neu- 
jahr blühenden Calla (Richardia) aethio- 
pica einzugehen, da dieselbe bekannt ge- 
nug sein dürfte. 

Die Behandlung der Richardia 
albo-maculata mit hübsch weiss ge- 
fleckten Blättern und diejenige der weis- 
sen, niedlichen Richardia hastata mit 
schwefelgelber Scheide weicht nur 
darin von der Rieh, aethiopica ab, dass 
sie im Winter trocken im Topfe ge- 
halten werden müssen und erst bei Beginn 
der neuen Vegetationsperiode im 
Frühlinge wieder Wasser bekommen dürfen. 

Ganz ebenso wie die zwei letztgenann- 
ten behandelt man ferner 1) den ausge- 
zeichnet dekorativen und höchst eigen- 
tümlichen Sauromatum guttatum, dessen 
dunkelbraunrot punktierter Stiel und wun- 
derbar geformte Blätter von unwider- 
stehlicher Wirkung sind; 2) die Arisae- 
meen, unter denen ich Arisaema triphyl- 
lum und A. serotinum mit den sonderbar 
gestreiften nach Art einer Sackpfeife ge- 
formten Blätter als die dankbarsten auslese. 



Ich glaube nicht, dass andere Gattun- 
gen der Aroideen, wie die eigentlichen 
Arumarten, die Ambrosinien, Amorpho- 
phallus, Ataccia cristata, Rolidea japonica, 
noch auch die allermeisten Calladien für die 
Zimmerkultur ein besonderes Interesse bie- 
ten; sie sind ganz gewiss eigentümlich ge- 
staltete und sehr schöne Pflanzen, deren Be- 
handlung im Ganzen und Grossen gleich der- 
jenigen derRichardiaalbo-maculataundha- 
stata ist; allein sie erfordern einen wärmeren 
Standort und vertragen die Zimmerluft 
und sonstigen Zimmer Verhältnisse weniger 
gut als die obengenannten; besonders gilt 
dies für die Calladien, von denen ich 
jedenfalls nur Calladium esculentum, Chan- 
tini, Bellaymi, macrorhizon und Neumanni 
zu versuchen rate. 

Man behandelt diese und alle übrigen 
hier besprochenen Aroideen, für welche 
eine eigene Behandlungsweise nicht ange- 
geben ist, folgendermassen: Die Knollen 
werden im Winter tro ck en gehalten, 
am besten im trockenen Sande an einer 
warmen Stelle aufbewahrt, z. B. in einer 
Cigarrenkiste im täglich geheizten Zimmer. 
Im Februar oder zu Anfang März pflanzt 
man die Knollen in eine Mischung von 
gleichen Teilen Laub- und Heide- 
erde mit etwas wohl verrottetem Dün- 
ger und einer starken Dosis Sand 
vermischt; man bewässert anfangs sehr 
spärlich, dagegen reichlich, wenn 
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die Pflanzen im vollen Wachstum be- 
griffen sind, und gibt dann mitunter noch 
einen Düngerguss. 

Sobald gegen den Herbst hin die Blät- 
ter zu welken anfangen, hört man allmäh- 
lich mit dem Bewässern auf. Eine Regel 
ist für alle Aroideen, dass man sie den 
grellen Sonnenstrahlen nicht exponieren 
darf; ein vorzüglicher Platz ist auf einer 
Console unweit der Fenster an der Wand. 

Von den Colocasien sind besonders 
Colocasia antiquorum und C. odora 
bemerkenswert, beide wegen ihrer grossen 
ausgezeichnet schönen schildförmigenr Blät- 
ter, die letzte dabei noch wegen der 
wohlriechenden Blume, welche sie willig 
spendet. Sollten die Blätter abwelken, so 
lässt man die Pflanzen im Topfe trocken 
xmd warm stehen, wenn nicht — und das 
ist das beste — trägt man durch spär- 
liche Bewässerung dafür Sorge, dass 
keine Fäulnis bei den Wurzeln eintritt. 
Als Beweis dafür, was diese sonst als ent- 
schiedene Warmhauspflanzen an- 
gesehene Pflanzen ohne Schaden vertragen 
können, führe ich hier an, dass ich den 
ganzen Winter hindurch ein Exemplar 
von C. odora in einem Zimmer habe 
stehen gehabt, wo nur alle acht Tage ge- 
heizt wird, während die Fenster täglich 
geöffnet werden. Diese Behandlung hat 
der Pflanze nicht im mindesten geschadet, 
obwohl sie obendrein noch an einem Nach- 
mittage, da es aussen 2—3 Grad fror, un- 
mittelbar hinter dem geöffneten Fenster 
im Blumentische stand. 

Von den Philodendren eignen sich 
für Zimmerkultur schwerlich andere als 
Philodendren bipinnatifidum, crini- 
* pes, fenestratum, Sellowianum, spe- 
ciosum und vor allen Ph. pertusum 
(Monstera deliciosa). Diese prächtigen und 
höchst omamentalen Pflanzen machen doch 
nur, wenn man sie einzeln aufstellen will, 
in sehr grossen Räumen die volle Wirkung; 
zweckmässiger wird es sein, dieselben in 



der Ecke hinter einem Sopha oder Schreib- 
tische aufzustellen, und kann man diesel- 
ben dann teils niedrig und buschig halten, 
teils in die Höhe längs der Ecke nach Art 
des Epheues ziehen« 

Ich will schliesslich die Anthurien 
erwähnen. Es sind dieselben fast alle 
Prachtpflanzen ersten Ranges, welche man 
teils wegen der höchst dekorativen Blät- 
ter, teils wegen der eigentümlichen Blu- 
men kultiviert. Man wird am besten daran 
thun, sich für Zimmerkultur auf diejenigen 
zu beschränken, deren Blätter lederartig 
und steif sind, denn sie setzen den 
schädlichen Einwirkungen der Zimmerluft 
einen weit grösseren Widerstand entgegen 
als diejenigen, welche — wie z.B. A. De- 
cardi — weiche und krautartige 
Blätter haben. 

Unter den schönblühenden hat sich 
besonders Anthurium Scherzeria- 
num einen Namen erworben, und das mit 
Recht, denn ich glaube man wird schwer- 
lich eine Pflanze zu sehen bekommen, 
welche dieselbe in eigentümlicher, ich 
möchte fast sagen eleganter Schönheit 
übertrifft. Das Eigentümliche an ihr ist ihre 
Blütenscheide, die ganz dieselbe Form wie 
die der Richardia athiopica hat, im Gegen- 
satz aber zur weissen Farbe der letz- 
teren intensiv carmoisin-scharlach- 
rot ist mit orange-scharlachroten Kol- 
ben, welche sich in den sonderbarsten 
Schlingungen krümmt. Kommt nun dazu, 
dass schon ganz junge Exemplare blüh- 
bar sind und willig blühen, dass ihr 
Blütenschmuck Monate lang in unverän- 
derter Schönheit dauert, dass die Pflanze 
selbst ohne Blüten dem Blumentische eine 
Zierde ist, dass sie leicht zu reinigen ist 
und nicht von Ungeziefer befallen wird, 
dann wird man sehen, dass dieselbe nicht 
genug für Anschaffung empfohlen werden 
kann. 

Es gibt mehrere Varietäten derselben, 
so A. Scherz, grandiflorum, deren 
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Scheide der der Richardia an Grösse 
gleichkommen soll, was doch erst bei 
älteren und in guter Kultur befindlichen 
Exemplaren geschieht. Der A. Scherze- 
rianum ähnlich soll die neu eingeführte 
A. Andreanum sein; ich habe noch nicht 
Gelegenheit gehabt, dieselbe zu sehen, 
man behauptet aber, dass sie Scherzeria- 
num in Farbenpracht noch übertreffen 
soll. 

Von Anthurien mit weissen Blumen 
sind A. floribundum und candidum 
die dankbarsten. 

Für alle diese Pflanzen benützt man 
eine Erdmischung aus kurz geschnittenem 
Sphagnum, faseriger Heideerde, kleinen 
Holzkohlenstücken und klein zerschlage- 
nen Scherben; für ältere, kräftige Pflan- 
zen gibt man noch dazu einige Hornspäne. 
Man setzt die Pflanzen so zu sagen hügel- 
artig in den Töpfen oder noch besser in 
Holzkisten ein; dieselben müssen mehr 
breit als hoch sein. Den Stamm um- 
wickelt man mit Moos, was sehr zur 
Bildung neuer Sprösslinge beiträgt. Man 
bewässert am liebsten nur mit Regen- 
wasser, jedenfalls nur mit Wasser, wel- 
ches durch längeres Stehen die darin 
enthaltenen kalkartigen Bestandteile abge- 
setzt hat; man braust die Pflanze täg- 
licli über, und sorgt dafür, dass sie, weil 



das ganze Jahr hindurch in ununterbroche- 
nem Wachstum begriffen, immer massig 
feucht gehalten wird. Für guten Was- 
serabzug muss man durch eine starke 
Schicht Topfscherben und Holzkohlen- 
stücke sorgen. 

Eine Anwendung der A. Scherz eria- 
num, von welcher ich gewiss bin, dass 
man sie gut finden wird, erlaube ich 
mir hier zu erwähnen, die nämlich, meh- 
rere Pflanzen in einer Packkiste von z. B. 
1 V2 Fuss Diameter einzupflanzen, so dass 
die Erde einen Hügel bildet. Setzt man' 
nun dne solche Kiste in einen dafür eigens 
bestimmten Blumenständer, so wird man 
eine prächtige Erscheinung im Zimmer 
haben; man erhöht noch den Reiz da- 
durch, dass man in der Mitte der Kiste 
eine schönblättrige Art, z. B. A. mag- 
nificum, einsetzt und um diese kommen 
mehrere A. Scherzerianum. 

Bei der Kultur aller oben genannten 
Pflanzen wird man einen vorzüglichen 
Nutzen von dem von mir in dieser Zeit- 
schrift Jahrgang 1880, pag. 97 angegebe- 
nen Kulturtopf haben, der besonders die 
wertvolle Eigenschaft hat, um die Pflan- 
zen herum feuchte Luft zu ver- 
schaffen, was gerade die Aroideen so 
sehr lieben. Ich erlaube mir auf den ge- 
nannten Artikel zu verweisen. 



Neue uDd empfehlenswerte Pflanzen. 



Tillandsia Lindeni splendida. Brome- 
liaceeu. Warmhaus. In der Revue horti- 
cole finden wir im 1. Heft 1882 diese 
prächtige Pflanze abgebildet. Sie unter- 
scheidet sich vorzugsweise durch die Grösse 
und durch ihren Blütenreichtum von Til- 
landsia Lindeni. 

Himantophyllum miniatum Mdme. Van 
Houtte. Amaryllideen. Abgebildet im 2. 
Heft 1882 der Revue horticole. Eine 
schöne Varietät von Himantophyllum mi- 



niatum mit zinnoberroten Blüten in einer 
ausserordentlich reichblühenden Dolde. 
Kultur und Vermehrung gleicht dem Ver- 
fahren bei den übrigen Arten dieser Gat- 
tung. Man wird aber gut thun, sich Ab- 
leger und keinen Samen von dieser Pflanze 
zu verschaffen, da die Samen bekanntlich 
leicht in die Stammart zurückschlagen. 

Vielblütige Tulpe, Roi des bleue. Ab- 
gebildet im 3. Heft der Revue horticole. 
Diese Pflanze verdient ganz besonders 
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unsere Aufmerksamkeit, da ein Stengel 5 
grosse gefüllte Tulpen trägt. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass diese freiwillig ent- 
standene Monstrosität unter der Hand des 
sachkundigen Gärtners sich wird fixieren 
lassen, wodurch unsere Frühlingsflora um 
eine herrliche Pflanze vermehrt würde. 
Die vielblütige Tulpenmonstrosität findet 
sich übrigens auch bei anderen Tulpen- 
formen. 

Quesnelia van Houtteana Hort. Brome- 
liaceen. Abgebildet in la Belgique horti- 
cole. Novbr. — Dezbr. 1881. Diese Pflanze 
blühte im Etablissement van Houtte und 
beim Notar Moens in Leiden. Eine ausser- 
ordentlich schöne und für die Kultur im 
Warmhaus sehr zu empfehlende Pflanze. 

Cryptanthus Beuckeri Morren. Brome- 
liaceen. Heimat Brasilien. Von Beucker 
aus Brasilien eingeführt. Eine eigentüm- 
liche, vom Habitus der sonstigen Brome- 
liaceen etwas abweichende Pflanze. Die 
Blätter sind breit, der Quere nach rot 
und grün gefleckt. Warmhauspflanze. (La 
belgique horticole). 

Erigeron aurantiacus Rgl. (Gompositen) 
aus Turkestan. Abgebildet in Nro. 4 der 
Revue horticole. Eine schöne, gelbblühende 
Pflanze mit grossen Blütenköpfen, sehr 
hart. Die Vermehrung wird durch Samen 
und durch Teilung des Wurzelstockes 
gegen Ende des Sommers bewerkstelligt. 

Incarvillea compacta Maxim. (Bignonia- 
ceen). Heimat: Provinz Kansu im Nord- 
westen Chinas am Nordabhange der Tbibe- 
tanischen Alpen in einer Höhe von 8000^ 
gesammelt vom berühmten Reisenden 
Przewalski. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
die ausserordentlich schöne Pflanze bei 
uns im Freien überwintern wird. Jeden- 
falls ist Incarvillea compacta schöner und 
empfehlenswerter als ihre beiden Schwestern 
Incarvillea sinensis und I. Olgae. Die 
Pflanze beansprucht einen tiefen, lockeren 
Humus aus Lauberde oder selbst Torferde, 
vermischt mit etwas Lehm, und verlangt 



zur Zeit der Vegetation viel Feuchtigkeit. 
(Gartenflora.) 

Viola altaica Fall. (Violaceen). Alpen 
Südturkestans. Eine bereits öfter abge- 
bildete Pflanze; sie blüht in der Natur 
entweder tiefblau mit fast schwarzen Bart- 
strichen oder gelb. Es ist diese Art die 
Mutterpflanze, aus deren Vermischung mit 
Viola tricolor L. unsere Pensees abstam- 
men. Diese ausdauernde Pflanze über- 
winterte in Petersburg nur mit Tannenreis 
bedeckt. Die Vermehrung bewerkstelligt 
man durch Samen und Teilung des Wur- 
zelstockes. (Gartenflora.) 

Senecio Giesbrechtii. Hort. Eine in 
unseren Gärten längst bekannte Pflanze, 
welche aus dem Umstände, dass die 
jungen Pflanzen ihre kräftigen Blumen 
entwickeln, selten in grossen Exemplaren 
angetroffen wird. Hr. Hofgärtner Beissner 
in Geratshausen besitzt ein paar grosse 
stark verzweigte Exemplare^ die 1,5 m. hoch 
sind und regelmässig im Januar ihre zahl- 
reichen Blüten entfalten und zwar in einer 
Weise, wie wir uns nicht erinnern , sie je 
gesehen zu haben. Würde man sämtliche 
Blütenstände zur Zeit abschneiden, könnte 
man wohl eine Fläche von einem halben 
Quadratmeter mit Blume an Blume be- 
decken. Das leuchtende Gelb dieser Blu- 
men macht dieselben zu einer höchst effekt- 
vollen Schmückung bei grösseren Deko- 
rationen mit Blattgewächsen geeignet, und 
sie verdient wegen der nicht hoch genug 
zuBchätzendenEigenschaft, mitten 
im Winter zu blühen, ganz besonders 
unsere Aufmerksamkeit. Dass die Blüten- 
Entwicklung zur Winterszeit nur in recht 
sonnig gelegenen Häusern stattfinden kann, 
möge nicht unbemerkt bleiben, desgleichen 
die W^ahrnehmung, dass man dieselbe nicht 
in zu grossen Gefässen kultivieren soll. 
Lauberde mit etwas Lehm vermengt ent- 
spricht der Kultur dieser Pflanze am besten. 

Dracaena Massangeana (hort-Jacob). 
Handelsgärtner Makoy hat diese schöne 
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Dracaena im vergangenen Jahre einge- 
führt ; sie hat den Habitus von Dracaena 
fragrans, hat etwas gelblich gestreifte 
Blätter und eignet sich sehr zur Pflege 
füi' die Wohnräume. Eine vortreffliche 
Abbildung dieser Pflanze ist in der 
«Belgique horticole» von Professor Morren 
im Novemberhefte 1881. 

Begonia Martiana gracilis wird in den 
französischen Fachschriften sehr empfohlen, 
welche Doktor Farry bei San-Luis de Po- 
tosi (Mexico) gefunden hat und die von 
Lemoine; in Nancy soeben in den Handel 
gebracht wird; dieselbe gehört zu den 
Knollen- Begonien und erreicht eine Höhe 
von circa 0,60 m, blüht ausserordentlich 
reich und am dankbarsten, wenn selbe 
recht sonnig gepflanzt wird. 

Wir haben es hier ohne Zweifel mit einer 
bemerkenswerten Pflanze zu thun. 

Cycas siamensis Miq. (Cycadeae). In der 
lllust horticole 1881 Tafel 433 und im 
März-Hefte „der Garten" von Dr. Wittmack 



abgebildet , gehört wohl zu den allerschön- 
sten Gycas-Arten, die bis jetzt sich in 
Kultur befinden und stammt, wie es schon 
der Name sagt, aus Siam. 

Zur Zeit ist diese Pflanze ausseror- 
dentlich teuer und wird, so nicht eine grös- 
sere Anzahl hievon importiert wird, ihre 
hohen Preise behalten oder noch teurer 
werden. H. Godefroy, der die in Frage 
stehende Pflanze im Vaterlande gesehen, 
gibt über dieselbe in der Revue horti- 
cole 1881 eine äusserst anziehende Be- 
schreibung; er hat sie auf der Insel 
Poalß-Condor inGochinchina(8— 9o n. Br.) 
häufig gesehen. 

Salvia brasiliensis Spreng, var. M. Is- 
sanchon. (Illustration horticole 1881 La- 
biatae). Die Blume ist weiss mit einem 
zartrosa Anflug, und der sonst grüne Kelch 
ist bei dieser Pflanze gelblich und schar- 
lachrot gestreift; diese Pflanze ist sehr zu 
empfehlen. 



Umschau 

in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Der Garten in Kew. In dem Jahres- 
berichte des Direktors Josef Hooker 
finden wir eine interessante Zusammen- 
stellung über den Stand dieses grossen 
Institutes, welches in seiner Art einzig da- 
steht. Dieses Institut wurde im Jahre 
1880 von 723,681 Personen besucht; es 
waren Tage, wo über 6000 Besucher ge- 
zählt wurden. Dieser Bericht gibt nicht 
nur über die Zugänge an Pflanzen Auf- 
schluss, sondern auch eine ausführliche 
Beschreibung über die Sammlungen im 
allgemeinen, sowie über die baulichen Ver- 
änderungen. Das botanische Museum, das 
grösste der Welt, zählt allein 1113 Holz- 
abschnitte, welche zum grossen Teil aus 
Indien eingeführt wurden. 



Die Münchner weisse RObe. Die Mit- 
teilung der „Revue horticole", dass 
die genannte Rübe in neuerer Zeit in 
Frankreich sehr geschätzt ist, hat uns sehr 
überrascht, da in Frankreich einige ein- 
heimische Rübensorten wegen ihrer guten 
Eigenschaften vielfach gebaut werden. 
Die fragliche Rübe ist wegen ihrer regel- 
mässigen flachen Würzelverdickung und 
der geringen Blätterzahl in der That bei 
uns sehr geschätzt. 



Vermehrung der Stachelbeeren. In der 
„Illustrierten Gartenzeitung" von Lebl 
geben die Herren Binter und Eblen eine 
interessante Eulturanweisung über die Ver- 
mehrung der Stachelbeeren, die wir freu- 
digst begrüssen; denn die Züchter dieser 
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beliebten Beerenobstgattung wissen recht 
wohl, das8 die Vermehrung derselben durch 
Steckholz oft eine sehr missliche ist. 
Besonders die im Frühjahr gemachten 
Stecklinge bewurzeln sich sehr ungeme; 
hingegen haben die Resultate durch Steck- 
linge im Spätsommer, nachdem die 
jungen Triebe ausgereift sind, besse- 
ren Erfolg, obwohl noch viel zu wünschen 
übrig bleibt. Eine weitere Manipulation 
ist nun folgende: Man verzichtet auf die 
Vermehrung durch Steckholz und be- 
werkstelligt dieselbe dadurch, dass man 
die Pflanze dicht über dem Wurzelhals 
abschneidet und die in Menge aus dem 
Strünke entsprossenden Schösslinge schon 
im krautartigen Zustande mit feiner 
sandiger Erde anhäufelt und so eine 
Wurzelbildung der Schösslinge ver- 
anlasst. Die so bewurzelten Stecklinge 
werden ausgegraben und geschult. Die 
neuere Manipulation, welche ganz beson- 
ders empfohlen und in Frankreich und 
Holland schon seit einiger Zeit angewandt 
wird, möge in folgenden Zeilen kurz er- 
wähnt sein. Man schneidet die zur Ver- 
mehrung bestimmten Pflanzen bis auf den 
Wurzelhals ab und lässt von den sich 
sehr zahlreich entwickelnden jungen Schöss- 
lingen eine Anzahl der kräftigsten stehen, 
während man die übrigen schon im kraut- 
artigen Zustande entfernt. Im kommen- 
den Frühjahr, vor Beginn der Vegetation, 
legt man diese jungen Schösslinge flach 
auf den Boden nieder und befestigt sie 
mittelst hölzerner Haken oder kreuzweise 
geschlagener Pfähle. 

Sobald der Wuchs beginnt, treiben alle 
Knospen an den wagrecht niedergelegten 
Zweigen aus und geben bei der bekann- 
ten energischen Vegetation des Stachel- 
beerstrauches nach kurzer Zeit Triebe 
von 5 — 10 cm. Länge. Wenn die Triebe 
diese Länge erreicht haben, behäufelt man 
sie mit guter, nahrhafter, möglichst san- 
diger Erde, jedoch so, dass die Spitze des 



Triebes noch aus der Behäufelung heraus- 
sieht; mit zunehmender Länge des Triebes 
behäufelt man sie stärker, so dass die 
aufgehäufelte Erde 10—12 cm. hoch über 
dem unteren Ende der Triebe zu stehen 
kommt. Wenn bei lang andauernder 
Trockenheit die Pflanzen von Zeit zu Zeit 
begossen werden, bewurzelt sich jeder 
einzelne Trieb unter der Behäufelung, so 
dass man von einer einzigen Mutterpflanze 
gegen 100 Absenker abnehmen kann. Die 
entweder im Herbst oder spätestens recht 
bald im Frühjahr sorgfaltig verschulten 
Stecklinge geben recht kräftige Pflanzen. 

Ausdauernde Holzgewächse am Starn- 
berger See. Das letzte Heft pro 1881 der 
„Gartenflora" von Dr. Regel bringt 
ein Verzeichnis derjenigen Holzgewächse, 
nach Koch geordnet, welche in den Gärten 
am Starnberger See kultiviert werden und 
ohne jeden Schutz noch kräftig gedeihen. 

Dieses Verzeichnis verdient wegen sei- 
ner klaren Darlegung besondere Beachtung, 
und wir machen alle Interessenten auf- 
merksam; es wäre zu wünschen, dass der- 
lei Verzeichnisse auch an anderen Orten 
Deutschlands angefertigt würden. Da der 
Starnberger See etwa 1800 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt, so ist die Gegend schon 
ziemlich rauh. 

Die indische Erdbeere (Fragaria indica). 
In „The Garden" sahen wir mit 
Recht die genannte Pflanze empfohlen. 
Denn die langen schlanken Ausläufer, 
welche zugleich hellgelbe Blüten und schön 
karmoisinrote Früchte in Haselnussgrösse 
tragen, dienen nicht nur zur Schmückung 
unserer Glashäuser, sondern auch für die 
Zimmerkultur (nicht zu warme Räume). 
Wenn diese Pflanze im Spätherbst als 
Ampelpflanze kultiviert in recht sonnig ge- 
legene Glashäuser gebracht wird, so blüht 
sie frühzeitig und die Früchte reifen im 
Monat Januar. Da man diese herrliche 
Dekorationspflanze bis jetzt nur in bota- 
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In Ungarn bat die Reblaus mehrere 
neue Gebiete ergriffen; bis jetzt sind 844 
Hektar durchseucht befunden worden. 

In Ansehung der übrigen Staaten lie- 
gen neuere amtliche Mitteilungen nicht 
vor. — 

Im 7. Heft der Alten undNeuen Welt 
pro 1882 auf der letzten Seite des Um- 
schlags ist von der Veilchenkultur in 
Potsdam die Rede und gesagt, dass man 
Veilchenbäume 20 Centimeter hoch mit 
einer schönen Krone gezogen habe. Da- 
bei habe ich mich erinnert, dass ich mit 
dem Tropäolum (Kapuziner) ein ähn- 
liches Experiment gemacht und damit 
Aufsehen und Verwunderung bei allen Be- 
suchern erregte. Mein Verfahren bestand 
darin, dass ich die von ausgefallenem 
Samen gewachsenen Tropäolum-Pflan- 
zen versetzte, die unteren Blätter weg- 
zupfte und den Stamni an einen Stab auf- 
band. Fortwährend wurden alle Seiten' 
sprossen entfernt und so erhielt ich TrO' 
päolum-Bäumchen von fast 2 Fuss Höhe, 
die oben eine liebliche Krone mit reichem 
Blütenschmuck bildeten. Aehnlich machte 
ich es mit den Dahlien; ich liess auch 
nur einen Stamm stehen, wozu ich natür- 
lich den kräftigsten wählte. Auch ihn 
habe ich sorgfältig mit Bast an einen Stab 
gebunden, damit er mir vom Winde nicht 
umgerissen werden konnte. Auch hier er- 
zielte ich förmliche, armsdicke Bäume mit 
einer herrlichen Blütenkrone. 

Ostermaier. 



Gartenarbeiten im Monat April 



'flanzen-Pflege und Ziergarten, 
at April ist in unserem Khma 
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und regnerische Witterung eintritt. Zu 
Anfang dieses Monats müssen die nieder- 
und hochstämmigen Rosen von der Winter- 
decke befreit und beschnitten werden. 

Schwachtreibende Kosensorten schneide 
man stark zurück, atai ktreibende Sorten 
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sind weniger zu kürzen. Wir weisen hie- 
bei auf die auf den Bosenschnitt bezüglichen 
Anhaltspunkte mit dem Bemerken hin, dass 
auch der Rosenschnitt von kundiger Hand 
gemacht werden muss, denn die häufigen 
Klagen über das ungleiche Wachstum der 
Rosen ist meistens der Unkenntnis über 
die richtige Behandlung zuzuschreiben. 
Arbeiten, welche im März nicht gemacht 
wurden, sind jetzt schleunigst vorzu- 
nehmen, auch fahre man fort, Gruppen 
und Beete zu graben, zu düngen und zu 
ebnen, sowie Wege zu putzen und Rasen- 
plätze zu reinigen. 

Sommerflorgewächse, ein- und auch 
mehrjährige Sorten, können noch immer 
angesät werden und zwar unter denselben 
Bedingungen, welche im Kalender für 
März angedeutet wurden. Perennierende 
Gewächse und Sträucher pflanze man bal- 
digst, ehe sie in Saft kommen und warme, 
trockene Tage eintreten. 

B. Gemüsegarten. 

Dem Gemüsegarten ist in diesem Mo- 
nat ganz besondere Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. Man gewöhne die heranwach- 
senden Gemüsepflanzen, als Salat und Kohl- 
arten, an die freie Luft und schütze sie 
vor Frost und anhaltendem Regen oder 
Schneegestöber. Man säe noch Kopfsalat 
sowie Winter¥rirsing. Ins freie Land kön- 
nen gesät werden: Petersilie, Pastinak, 
Gelberüben (Möhren), Zwiebeln, Rannen, 
Körbelkraut, Gartenkresse, und Ende April 
dürfen Halbrettige, Sommerrettige und 
Frühwinterrettige gelegt werden. Erbsen 
können gleich Anfangs April gebaut wer- 
den. Mit Bohnen und Gurken warte man 
bis Anfang Mai. Sind kräftige Salatpflan- 
zen in Vorrat, so kann man selbe ins 
freie Land auspflanzen. Mit den übrigen 
Gemüsearten ist es ratsam, mit dem Aus- 
setzen bis in die zweite Hälfte des April 
zu warten. Gemüsesorten, welche zur Sa- 
menzucht aufbewahrt wurden, setze man 



gleich Anfangs April ins freie Land. Peren- 
nierende Küchenkräuter, als Sauerampfer, 
Estragon, Pimpinell etc., können zerteilt 
und frisch angepflanzt werden. 

C. Obstgarten. 
Man nehme die Decken der W^einstöcke 
ab, sowie, wenn die Witterung günstig zu 
werden verspricht, auch die Decken der 
Aprikosen- und Pfirsichbäume, man braucht 
jedoch mit den Letzteren, wenn die Blüten- 
Knospen noch zurück sind, nicht zu eilen, 
es ist besser sie möglichst lange zurück- 
zuhalten, weit besser aber ist, dieselben 
bei dem Eintritt kalter Nächte mit Ross- 
matten, welche leicht befestigt werden 
können, gegen Stürme zu schützen. Jeder 
wachsame Gärtner wird die Bedeutung 
des Nachtschutzes zu schätzen wissen. 
Arbeiten, wie Verpflanzen und Beschnei- 
den der Bäume, wenn es nicht früher schon 
geschehen , müssen eiligst vorgenommen 
werden. Ende April kann mit dem Ver- 
edeln der Obstbäume begonnen werden. 
Baumscheiben, welche im Herbst aufge- 
graben wurden, werden geebnet, aber nicht 
mehr gegraben. — Um schöne grosse 
Früchte von Stachel- und Johannisbeeren 
zu erzielen, ist der Schnitt, wie an ande- 
ren Obstbäumen anzuwenden. Sind Erd- 
beerbeete und Einfassungen stark verwach- 
sen, so nehme man alle Stöcke heraus 
und schlage sie in Erde ein. Man grabe 
nun die Beete oder Einfassungslinien tief 
um und dünge sie gut. Dann suche man 
junge kräftige Pflanzen von den heraus- 
gegrabenen Stöcken aus und pflanze sie 
auf das neu hergerichtete Beet, je 1 Fuss 
weit von einander entfernt. Kleinfrüchtige 
Sorten lasse man weg und verschafl'e sich 
grossfrüchtige, reichtragende Sorten, welche 
bei jedem grösseren Handelsgärtner zu 
haben sind. Grossfrüchtige, schöne Sorten 
nehmen nicht mehr Platz ein, als die ganz 
ordinären, alten Gartenerdbeeren, wie man 
sie leider noch häufig in Gärten antrifft. 
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Literatur-Berichte. 



»Welches Buch raten Sie mir 
für einen Anfänger zum Selbst- 
studium der Botanik?« — Diese 
Frage wird sehr oft gestellt von Leuten, 
welche entweder selbst einige Kenntnis 
in dem unendlichen Reiche der Pflanzen- 
welt sich erworben oder ihren heran- 
wachsenden Söhnen eine leicht- 
fassliche Anleitung dazu an die 
Hand geben wollen. 

Die Antwort darauf ist durchaus nicht 
schwierig, denn es ist — in erster Linie 
— ziemlich gleichgültig, zu welchem 
Zwecke diese Kenntnis dienen, ob sie 
einen Teil des zu einem zu wählen- 
den speziellen Berufsfache ge- 
hörenden Wissens oder nur eine 
»scientia amabilis« bilden soll? Es 
handelt sich in beiden Fällen ja doch zu- 
erst darum, einen richtigen Führer 
zu erhalten, der einem den kürzesten 
Weg zeigt, auf welchem man zu dem ge- 
wünschten Ziele kommt. 

Es existieren zwar schon verschiedene 
Werke, denen dem Titel und Inhalt 
nach das Prädikat »populär« gegeben 
ist und die auch einen sehi* ehrenhaften 
Standpunkt einnehmen, sie machen aber 
zum Teil einen zu grossen Anspruch auf 
Vorkenntnisse und weitergreifendes Stu- 
dium, zum Teil geben sie zu wenig und 
machen deshalb noch verschiedene andere 
Werke notwendig, was in manchen Fällen 
über die .vorgesetzten Zwecke und zu 
Gebot stehenden pekuniären Mittel hin- 
ausgeht. 

In dieser Beziehung Rat zu schaffen, 
unternahm es Herr Carl Hoff mann, ein 
Werk herzustellen, welches für Anfänger 
der verschiedensten Richtungen 
als gediegene Grundlage zu dienen be- 
stimmt und befähigt ist, nämlich seinen 



Pflanzen -Atlas 

nach dem Linne^schen System. 

Der Hr. Autor, kein Mann trockener 
Fachgelehrsamkeit, sondern ein für 
die gesammten Naturwissenschaften, 
namentlich aber für die Pflanzenwelt 
mit allem Eifer eingenommener und mit 
einer umfassenden Bibliothek versehener 
Dilettant, fühlte die Lücke in der grossen 
Reihe der botanischen Werke und suchte 
sie mit Glück durch die Herausgabe seines 
»Atlas« auszufüllen. 

Wenn wir den Standpunkt des Hrn. 
Autors als »Dilettant« hervorhoben, 
so'thaten wir dieses zu Gunsten seines 
Werkes, weil ein solcher weit besser 
fühlt, wo es einem Anfänger not thut 
und wie ihm geholfen werden kann, als 
ein hochgelehrter Kathederfürst. Er 
legte auch deshalb seinem Werke das 
Linn^'sche System zu Grunde, welches als 
das einfachste und fasslichste immer- 
fort zumSelbststudium und zum Docie- 
ren als erste und festeste Basis dient 

Dieses auf die Blütenorgane ge- 
gründete Pflanzensystem des unsterblichen 
Schweden, den man füglich den »Vater 
der Naturforscher« nennen kann, ist 
zwar schon oft genug in der verschieden- 
sten Weise der lernbegierigen Welt vor 
Augen geführt worden, allein noch nie- 
mals in so praktischer Weise wie in »Hoff- 
mann's Pflanzen-Atlas«, welcher Wort und 
Bild miteinander vereinigt, indem auf 
80 Tafeln mit mehr als 800 feinkolo- 
rierten naturgetreuen Abbildungen 
ein Gesamtbild des ganzen Pflan- 
zenreiches gegeben wurde, welches ein 
zu gleichem Zwecke angelegtes natür- 
liches Herbarium ausgetrockneter 
Pflanzen nicht blos ersetzt, sondern 
dasselbe bei weitem übertrifft, indem 
letzteres so leicht dem Verderben ausgesetzt 
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ist und in Beziehung auf die Färbung 
der einzelnen Pflanzenteile so sehr 
hinter den Bildern des Atlas zurück- 
steht, wozu noch kommt, dass manche 
höchst wichtige Teile, wie z. B. Früchte, 
Zwiebeln, Knollen u. s. w., entweder 
gar nicht für ein Herbarium prä- 
pariert werden können, oder wenn auch, 
nur ein sehr mangelhaftes und un- 
richtiges Bild von der natürlichen Form 
undBescliaffenheit geben, abgesehen vollends 
von der Grösse und dem Habitus vie- 
ler Gewächse, Bäume u. dgl., deren 
Charakteristik zu zeigen nur mittelst A b- 
bildungen ermöglicht wird, wie es in 
dem Atlas der Fall ist. 

Die 80 Tafeln in Gross-Quart ent- 
halten über 800 Repräsentanten der 
24 Klassen und Ordnungen des Linni'schen 
Pflanzensystems und ist jedem derselben 
in möglichst kurzgefasstem aber 
deutlichem Texte die Beschreibung, 
nebst Angabe des Vorkommens und 
der Benützung beigegeben, nicht nur 
der in Europa, sondern auch der in an- 
dern Weltteilen einheimischen, was in 
wissenschaftlicher wie in tech- 
nischer Beziehung von gleicher Wich- 
tigkeit für jeden Gebildeten ist. 

Fassen wir dieses alles zusammen, so 
wird die Behauptung gewiss gerechtfertigt 
erscheinen, dass »Hoffmann's Pflanzen-Atlas< 
zam Selbststudium für Dilettan- 
ten wie für Solche, deren Beruf 
Kenntnisse in der botanischen 
Wissenschalt erfordert, Gärtner, 
Landwirte, Forstleute, von ärzt- 
lichem Fache. u. s. w., als ein ausge- 
zeichnetes Lern- und Lehr-Buch zu 
betrachten und deshalb sehr zu empfeh- 
len ist. 

Das Werk erschien im Verlage von 
Julius Hoffmann (K. Thienemann's Verlag) 
in Stuttgart 1881, und ist in elegantem 
Halbkalliko-Band mit geschmackvollem 
Golddruck zum Preis von M. 12. — . 



fl. 7. 20 kr. »Str. W., Fr. 16. — . durch 
jede Buchhandlung zu beziehen, welcher 
man Titel und Verlag angibt. 

Dr. W. Neubert 



(Meyers Facblexika.) Lexikon für Gar- 
tenbau und Blumenzucht von 
Garten-Inspektor W. Perring. 
514 Oktav-Seiten. Preis in Leinen 
gebund. M. 5. 50 Pf. Bibliographisches 
Institut in Leipzig 1882. 
Dieses, von kundiger Hand geschriebene 
Buch haben wir mit grossem Interesse 
durchgeblättert und uns überzeugt, dass 
dasselbe dem bekannten Meyer'schen Fach- 
Lexikon, welches wegen seiner gemein- 
schaftlichen Haltung die verdiente Auf- 
merksamkeit längst erlangt hat, zur Ehre 
gereicht. 

Ein solches Buch, wenn es von wirk- 
lich praktischer Brauchbarkeit sein soll, 
darf nicht weitschweifig, aber auch nicht 
blos ein Katalog von Pfianzennamen etc. 
sein und muss in allen Fragen und bei 
jedem Zweifel bestimmten klaren Bescheid 
geben, ohne dem Suchenden viel Lesen und 
Blättern zuzumuten. 

Das trifft bei dem eben erschienenen, 
von W. Perring unter Mitwirkung mehrerer 
Fachgenossen herausgegebenen Lexikon 
für Gartenbau und Blumenzucht in vollem 
Masse zu, weshalb es bestens empfohlen 
werden kann. In der hiefür jedenfalls ge- 
eignetsten, der alphabetischen Beihenfolge 
führt es mit thunlichster Kürze, aber mit 
aller Gründlichkeit das ganze Gebiet des 
Gartenbaues und der Blumenzucht vor, so 
allseitig, dass es den Ansprüchen des Fach- 
mannes durchaus genügen wird, aber dabei 
auch — und das ist ein Vorzug, den es 
vor vielen hat — in leicht verständlicher 
Sprache und in richtiger Erkenntnis der 
Vorkenntnisse der Laien. 

Auf eine Detaillierung des reichen In- 
haltes können wir hier nicht eingehen, 
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sprechen es aber offen aus, dass dieses 
Lexikon seinen Zweck: ein praktisches 
»Handbuch über alle Zweige des gärt- 
nerischen Betriebs, mit besonderer Berück- 
sichtigung von Topfpflanzenkultur, Obst- 
und Gemüsebau« zu sein, yollkommen 
erfüllt. 

Es ist die tüchtige Arbeit eines hervor- 
ragenden Praktikers (der Verfasser ist In- 
spektor des k. bot. Gartens in Berlin) und 
wir haben die Ueberzeugung, dass es seinen 
Weg nehmen und allenthalben eine gün- 
stige Aufnahme finden wird. 



Die neuen Pflanzen des Blumen- und Land- 
Bcbaftsgartens , der Gewächshäuser 
und Wohnungen. Supplement zum 
»vollständigen Blumenlexikon , ent- 
haltend die Beschreibung, Kulturan- 
gabe und Verwendung der seit 1873 
neu eingeführten und älteren Pflanzen«. 
Ein Hilfsbuch für Gärtner, Garten- 
besitzer und Blumenfreunde. Von 
H. Jäger, Hofgarten-Inspektor in 
Eisenach. Preis M. 2. 7ö Pf. Han- 
nover, Ph. Cohen. 
Der Name dieses in Schrift und Wort 
so thätigen Fachmannes genügt, um diese 
wichtige und zeitgemässe Arbeit allen Fach- 
Interessenten auf das Beste zu empfehlen. 



Handbuch des Obstbaues auf wissenschaft- 
licher und pral<tischer Grundlage von 
W. Lauche, Kgl. Garteninspektor etc. 
in Potsdam. Verlag von Paul Parey 
Berlin, 1882. 

Die Bedeutung einer naturwissen- 
schaftlichen Grundlage für jede Art 
von Pflanzenproduktion wird immer allge- 
meiner anerkannt. Auch das vorliegende 
Werk ist bestimmt, Theorie und Pra- 
xis in Einklang zu bringen. Im 
I. Teil behandelt der Verfasser in über- 
sichtlicher Anordnung, gedrängter Fassung 



und schöner Sprache das notwendigste 
aus Anatomie und Physiologie der Pflanze, 
sowie den Ersatz der Nährstoffe, die Dün- 
gerlehre. Das hier Gebotene ermöglicht 
es dem geschulten, mit Vorkenntnissen 
ausgerüsteten Praktiker, dem die betref- 
fende Fachliteratur meist gar nicht zu- 
gänglich ist, sich mit den neueren For- 
schungen über das Leben der Pflanze 
ohne zu grossen Aufwand au Zeit ver- 
traut zu machen. 

Der II. Teil «die Ob8tkunde> bildet 
die Grundlage eines rationellen 
Obstbaues und macht in gleicher vor- 
trefflicher Weise mit dem gegenwärtigen 
Stande der Systemkunde bekannt, wie es 
der L allgemeine Teil mit den für jeden 
Zweig der Kultur gleichwichtigen Lehren 
gethan hat. Noch spezieller ist der IIL 
und IV. Teil, welche die Baumschule 
und den Betrieb des Obstbaues, so- 
wie die Kulturbedürfnisse der ein- 
zelnen Obstarten zur Sprache bringen. 

Der V. Teil «Baumschnitt» fusst 
auf physiologischen Grundsätzen, die 
leider noch nicht allen gegenwärtig sind, 
welche sich mit der schwierigen Aufgabe 
einer sachgemässen Behandlung der 
Form bäume befassen. 

Der letzte Teil »die Lehre von den 
Pflanzenkrankheiten, sowie von den 
tierischen und pflanzlichen Fein- 
den des Obstbaumes» hat hohes wissen- 
schaftliches Interesse, ist aber auch für 
den ausübenden Obstzüchter von beson- 
derer Wichtigkeit, lieber das Wesen, die 
Symptome und die Ursachen der Krank- 
heiten sind die Ansichten der Praktiker 
noch sehr unbestinrmt und unklar und in 
demselben Masse die Mittel zur Verhü- 
tung und Heilung der Schäden ungenü- 
gend. Eine klare verständliche Dar- 
stellung, wie sie hier gegeben wird, ist 
daher höchst erwünscht und wird im 
Vereine mit den übrigen Abschnitten des 
inhaltvollen Werkes nicht verfehlen, den 
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Obstbau auf eine höhere Stufe zu heben, 
indem es unter seinen Jüngern wissen - 
Bchaftliche Lehren verbreitet und in 
überzeugender Weise die Notwendigkeit 
darthut, dass sie als Ausgangspunkt und 
Stütze einer erfolgreichen und sicheren 
Thätigkeit zu betrachten sind. 

W. Bischoff. 



Arboretum Segrezianum, icones selectae 
arborum et fruticum in hortis Segrezianis 
coUectorum, auctore A. Lavallee. Paris 
1880. Die uns vorliegende erste Liefeiuiig 
des auf 2 Bände mit je 60 Tafeln beab- 
sichtigten Abbildungswerkes überragt in 
mehrfacher Hinsicht den Durchschnitt der- 
artiger Arbeiten. In durchaus musterhaf- 
ter Weise geben die 6 Tafeln dieses Heftes 
Darstellungen von Juglans Sieboldiana 
Maxim., Ostryopsis Davidiana Dcne. Elae- 
agims longipes A. Gray, Crataegus cuneata 
Sieb, et Zucc. und Jamesia americana Torr, 
et Gray, und es wird fernerhin eine Aus- 
wahl neuer, seltener oder kritischer Bäume 
und Sträucher zur Abbildung gelangen, 
welche in dem Arboretum von Segrez kul- 
tiviert werden. Die nicht kolorierten Ta- 
feln stellen Zweige in Blüte und Frucht 
dar und werden durch die zahlreich bei- 
gegebenen, zum Teil vergrösserten Zeich- 
nungen von Blüten und Fruchtteilen auch 
dem Bedürfnis der Wissenschaft gerecht. 
Zu jeder Tafel gehört ein Bogen Text, 
welcher Namen und ausführliche Synony- 
mie, lateinische Beschreibung der Species 
und eine in französischer Sprache gehal- 
tene eingehende Besprechung der einzelnen 
Merkmale, verwandten Arten, der Kultur, 
des Ursprungs und der geographischen 
Verbreitung, sowie der Resistenzfähigkeit 
gegen klimatische Unbilden enthält. Aus 



dem Gesagten erhellt, dass das «Arbore- 
tum Segrezianum» als ein vorzügliches, 
sowohl den gärtnerischen wie wissen- 
schaftlichen Zwecken in gleicher Weise 
dienendes Unternehmen zu begrüssen und 
demselben die weiteste Verbreitung zu 
wünschen ist. Dr. A, Peter. 

Revue de rhorticuiture Beige et (trangire. 

Diese belgische Gartenzeitung steht bei 
Fachleuten und Pflanzenfreunden in gros- 
sem Ansehen, wohlverdient durch die un- 
ablässigen Bemühungen der Herausgeber, 
sie stets auf der Höhe der Zeit zu er- 
halten. 

Sie erscheint pünktlich am 1. jeden 
Monats. Die farbigen Abbildungen sind 
wahre Kunstblätter. Ausserdem bringt 
sie schwarze Tafeln und zahlreiche Holz- 
schnitte. Der Preis ist bei dem Wert und 
der Menge des Gebotenen ein sehr massi- 
ger zu nennen. 

Die Revue hat ihren 8. Jahrgang an- 
getreten und sich zu einem der wichtigsten 
Organe der gärtnerischen Presse aufge- 
schwungen. Die Regelmässigkeit ihres 
Erscheinens, die sorgfältige Wahl und 
Ausführung der Abbildungen, die Reich- 
haltigkeit des Textes, welcher alle Gebiete 
der Kunstgärtnerei umfasst, macht sie be- 
liebt und willkommen beim Praktiker wie 
beim Blumenliebhaber, im Schlosse wie 
im Hause des Gärtners. 

Monatlich wird eine Lieferung ausge- 
geben von 24 Seiten Text in gross 8^ 
mit einem Bild in Farbendruck, einer 
schwarzen Tafel, sowie zahlreichen Text- 
illustrationen. Der Abonnementspreis ist 
12 Fr. in Belgien und 13 Fr. 50 im Ge- 
biete des Weltpostvereins. 



Eine neue Schmuckpflanze. 

Gynura aurantiaca. (Mit Bild.) 
Die Compagnie continentale d'horti- Chaume, Gent, 5 rue da la Paix, Paris, 
culture (vorm. J. Linden), 52 rue du macht Folgendes bekannt: Prachtvolle 



Neuheit für Gartenbeete, welche am 
15. Api-il 1882 in den Handel gegeben 
werden wird. 

Der bekannte Botaniker am Königl. 
Herbarium in Kew, Herr N. E. Brown, 
sagt in der »Illustration borticole« (12. 
Lieferung 18äl), wo er diese vorzügliche 
Neuheit beschreibt, Folgendes: 

•Die „Gynura aurantiaca" ist eine aus- 
dauernde Pflanze aus der Familie 
der Compositen, bei welcher die oma- 
mentaleii Eigenschaften in solch hohem 
Grade vertreten sind , dass man sagen 
darf: Sie wird in dieser Hinsiebt durch 
kein anderes Gewächs aus derselben Gruppe 
übertroffen. 

Der Stengel und die kräftigen, breit 
gebauten Blätter sind auf ihrer ganzoo 
Oberfläche mit dichtgedrängten, sich ziem- 
lich weich anfühlenden Haaren von wun- 



derschöner dunkel- violetter F 
setzt, was die Pflanze als aus de 
Sammet verfertigt erscheinen I 
Eigenschaften treten hauptsäcl 
jungen Blättern hervor; komu 
die brillante Orange-Farbe 
hinzu, so ist das Aussehen 
wahrhaft prächtig. 

Ohne Zweifel wird sie 
schmückuDg der Gartenbeet 
der Sommerzeit sehr li 
und bevorzugt werden.« 

Diese Pflanze, welche zu i 
ragenderer Popularität als Ire 
und ColeuB Verschaffelti berul 
ohne Zweifel Aufsehen erregi 
zu folgenden Preisen in < 
gebracht werden : die Ein: 
10 Frcs., sechs Stück 50 
Dutzend 80 Free. 



Beiträge zur Kenntnis der Fflanzenkrankhei 



Von Beneficiat Bäuailer. 



Juniperus Sabina, Stink -Wachholder, 
gemeiner Sadebaum, vom Volke »Sieben* 
bäum«, auch >Segenbaum< genannt, findet 
sich sehr häuüg in Höfen, an Zäunen, 
selbst in Gärten. Seine verderbliche Eigen- 
schaft für die Birnbäume kannte ich noch 
nicht; fand mich aber sofort überzeugt, 
als ich Dr. WoUny's Abhandlung gelesen. 

Ich habe nämlich in meinem Garten 
eine jetzt 5Jäbrige /wergobstanlage von 
c. 200 Stämmchen, und zwar Aepfel and 
Birnen ; von letzteren etwa 50 Stüök. Vier 
Schritte von der Bimbaumanlage entfernt 
steht Juniperus Sabina. 

Die früheren Jahrgänge waren nase, 
und dies scheint der Uebertragung der 
Rostsporen von Juniperus auf die Birn- 
bäumeben nicht förderlich gewesen zu sein ; 
denn der Rostanflug an denselben fand sich 
nur wenig und nur in unmittelbarer Nähe 
vom Juniperus. — Der letzte Sommer da- 



gegen war hier mehr trocken 
das Frühjahr. Da war nun dit 
eine enorme und ganz gewii 
perua herrührend. 

Genau nämlich in der sä 
dieser Staude fand sich der B 
ärgsten; und er wurde wenig« 
Stamm, je weiter dieselben ' 
femt standen , bis er in grösi 
nung ganz aufhörte. 

In der Nähe dieses Stink- 
Strauches boten die Bäume 
zweiten Sommerhälfte einen i 
haften Anblick. An einigen st 
mehr ein Blattgrün. Die B 
von den gelben Flecken obei 
deckt, und auf ihrer Untere 
ganze Gruppen der hässlic 
Sogar an den Blattstielen, 
einigen jungen Trieben hatb 
heit sieb festgesetzt. 
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iten mitgenommenen Blätter 
in den Herbst hin völlig ein, 
izufallen. 

immen mag die Ansteckung 
hohem Grade eintreten, da 
n in die Luft eich die Sporen 
IQ und Bchwieriger auf die 
Blätter gelangen; auch mag 
rrunde eine nach allen Sei- 



ten freie Lage besser sein, als eine ge- 
schützte. 

In allen Fällen aber, da Juniperua 
Sabina zu nichts nützt, auch sein Geruch 
nur eine sehr genügsame Nase befriedigen 
mag, ist es das beste, diese Pflanze wenig- 
stens aus der Nähe von Birnbäumen zu 
entfernen. Der meinen ist das Urteil ge- 
sprochen. 



OflTene Korrespondenz. 

Hornspäne in Pulver- neren Quantitäten jederzeit bei den Drechs- 
lern und Kammfabrikanten zu haben. 

Was ist von •Nikotin-Seife' zum 
Vertilgen des Blatt-Ungeziefers zu 
halten ? Wer darüber Erfahrung gemacht 
hat, wird gebeten, io diesem Journale Mit- 
teilung zu machen. 



«n? 

: Bei Ludwig Michaelis, 

igerfabrik in Gr. Glogau. 

„ Hflufeld (Bayera). 

„ Landshut (dto.) 

lind die Hornspäne in klei- 



Berlchtigong. 

Mitteilung des Herrn dienst dieser wirklich schönen Azalee ge- 
chulz von Hanau ha- hört; wir erwarten wohl mit Ptecht, dass 



lass die von Van 
t und auch in andern bel- 
senverzeichnissen als neu 
rs empfohlene Azalea 
gone eine Züchtung des 
ist und somit ihm das Ver- 



dieser Berichtigung die verdiente Aufmerk- 
samkeit gewidmet wird. 

— Wir haben femer nachzutragen, dass 
die Mitteilung über die empfehlenswer- 
testen Gartenrosen im März-Hefte 
von den Gebr. Ketten in Luxemburg ist. 



Personal - Nachrichten. 



ucas Bachraty, Baum- 

und Handelsgärtner in 

iVien, starb am 7. Novem- 



November v. J. starb nach 
Bit Herr Dr. G. W. Sonder 
, bekannt durch die von 
verstorbenen Prof. Harvey 
3 Flora capensis ; femer 
onographie der Heliophilae, 
nburg etc. 

November v, J. starb Herr 
er Hinckeldeyn, seit 35 
;eUt an der Obstplantage 

en italienischen Gartens in 
ir). Diese Plantage, Eigen- 
^ndwlrtschafts-Gesellschaft 
ist mit und durch Albrecht 
adet Als entbehrlich ge- 
sie am 1. April d. J. auf- 
ikeldeyn pensioniert werden. 



t Am 8. Febr. 1882 starb in Paris der 
um die Botanik und um die Hebung des 
Gartenbaues hochverdiente Herr Josef De- 
caisne, Direktor des jardin des plantes, 
Sekretär der Academie des scieoces, Ehren- 
mitglied aller gelehrten Gesellschaften Eu- 
ropas. 

Herr LJndemuth ist an Stelle des Gar- 
ten-Inspektors Perring zum Universitäts- 
gärtoer in Berlin ernannt worden. 



Herr Universitätsgärtner Zeller in Mar- 
burg wird vom 1. April an die technische 
Leitung des botantschen Gartens in Tü- 
bingen übernehmen. 



Der hochverdiente Generalsekretär des 
landwirtschaftlichen Vereins in Bayern, 
Otto May, wurde mit dem Verdienstorden 
des hl. Michael I, Klasse ausgezeichnet. 
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\nzeip:en und Empfehlungen. 

<jrarteiil>aii-T^ereiia 

für Hamburg, Altona und Umgegend. 1 

Frühlings-Ausstellung 

vom 6. bis 10. April 1882. 

183 Konkurrenz-Nummern, für welche ausgesetzt sind : 7 Staats-Preise, 1 Privat-Preis, ; 
2ö goldene, 417 silberne, 37 bronzene Vereins-Medaillen und Ji 7,365 Geld-Preise. 

Das Programm ist portofrei durch die Buchhandlung von Clir. Brandis in Hambu^^^ 
^5 Bergstrasse, zu beziehen. 



Kataloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

J. L. Sehiebler & SolftD^ Celle, Hannover. Spe- 
cialität: Gemüse- und Gartensamen, Oeko- 
noniiesamen, Grassamen, Getreide, Spargel- 
und Gemüsepflanzen, Pflanz -Kartoffeln, 
Blumensamen, Knollen- und Zwiebel-Ge- 
wächse, Kosen, Stauden und Perennen 
für das freie Land, Gartenutensilien. 

Friedrich Splttel, Arnstadt bei Erfurt. Spe- 
cialitäl: Gemüse- und ökonomische Samen, 
Blumen-Samen a) Sortimente, b) Florblu- 
men, c^ Sommergewachse, d) Blatt- und 
Dekorationspflanzen, e) Schling- und Ran- 
kenpflanzen, f) Immortellen; Samen von 
Stauden und Perennen, von Topfgewäch- 
sen, Wald-, Gehölz- und Sträuchersamen, 
Obstkern- und Beerensorten, Blumensorten, 
i^lumenzwiebeln U.Knollengewächsen, Gla- 
diolus gaudavensis, Dahlien, Kalt- und 
Warmhauspflanzen; Rosen, Nelken, Garten- 
utensilien. ^ 

Karl Pabst^ Samenhandlung, Erfurt. Specia- 
lität: Gemüse-, Feld- und Gras-Samen, 
Blumensamen, Sommergewächse, Ziergrä- 
ser, Schlingpflanzen, Dekoratious- und 
Blattpflanzen, Samen von perennierenden 
Zierpflanzen, Topfgewächs-Samen, Palmen, 
Coniferen, Laubhölzer und Sträucher, 
Obstkern- und Beerenfrüchte, Blumenzwie- 
beln und Knollengewächse. 

Merz & Comp«^ Berlin, Linienstr. 132. Specia- 
lität: Grassameu, Futterkräuter, Rüben, 
Kartofi'eln, Gemüse-, Blumen- und Gebölz- 
samen, Dungmittel, Gartenutensilien, Obst- 
bäume und -Sträucher, Reben, Erdbeeren, 
Coniferen, Warmhaus- u Kalthauspflauzen. 

David Sachs ^ Kunst- und Ilandelsgärtnerei in 
Quedlinburg. Specialität: Samen 
von Küchen- und Futtergewächsen, Blu- 
mensamen , Levkojen , Sommerblumen, 
Stauden und Topfpflanzen, Georginen. 

Jales d© Cock, Gent, Belgien. Specialität: Pal- 
men, Bromeliaceen, Orchideen, Warmhaus- 
und Kalthauspflauzen. 

V. Lemoiue in Nancy. Neue Knollen-Begonien 
in grosser Auswahl, Gladiolen, Chrysanthe- 
mum, Pentstemon. 



Angust F. Andernon^ Firma „Stockholms Fro- 
handel'^ Stockholm. Specialität: Kücben- 
gewächs-Samen, Grassamen, Blumensäme- 
reien, Annuellen und Perennen, Dekora- 
tionspflanzen, Schlinggewächse. 

Wilhelm Kall, Kunstgärtner, Ehn in gen, Würt- 
tembergs Specialität: W^aldsamen, Gras- 
samen, Obstkerne, Kartofi'eln, Gartensamen, 
Blumensamen, Freilandpflanzen , ScbHng- 
rosen, Obstwildlinge, Alleebäume, Zierge- 
hölze, Coniferen. 

Uittergnt Wiesenburg, Obst- und Gehölz-Baum- 
schule, Prov. Brandenburg. Specialität: 
Alleebäume, Forstpflanzen, HeckenpHanzen. 
Sämlinge, Obst und Obstwildlinge. 

Wilhelm Koelie & Comp«, Rosisten, Augsburg. 
Specialität: Rosen, Pyramidenrosen, Trauer- 
rosenbäumchen. 

Peter Smith 6: Comp., Hamburg. Uopfen- 
markt 27. Specialität: Coniferen, immer- 
grüne Pflanzen, Rhododendron, Obstsorten, 
Reben , Gemüse - Pflanzen , Bäume und 
Sträucher, Sclilinggewächse, Rosen, Stau- 
den, Palmen, Orchideen. 

Graft. V. Hardenberg'sche Garten verwaltnag, 
Hardenberg bei Narden, Hannover. 
Specialität: Warmhaus-, Kalthauspflanzen, 
Camelien, Fuchsien, Pelargonien, Obst- 
bäume und Sträucher, Coniferen, Allee- 
bäume. 

Graft. Attems'sche Sameiikultar-StatloD in St. 

Peter bei Graz. Speciahtät: Samen von 
Gemüsepflanzen, Salate, Zwiebeln, Obst, 
Kartofi'eln, Grassamen, Kleearten, Futter- 
pflanzen, Wurzelgewächse, Getreide, tech- 
nische und Gespinnst-Pflanzen , officinelle 
Pflanzen, Blumensamen, Dekoration^- und 
Blattpflanzen, Stauden, BaumschulartikeL 

Max Deegeu juii.^ II.« Dahlienzüchter und Han- 
delsgärtner in Köstritz, an der Thürin- 
gischen Eisenbahn. Dahlien Züchtungen 
L Preis, Frankfurt a. M. 1881 und 
Halle a. S. 1881. Specialität: Dahlien 
Remontant-Nelken, Rosen. 

J. Sicckmauu^ Georginenzüchter in Köstritz. 
Specialität von Georginen eigener und 
fremder Züchtung; Rosen, Gladiolen, Li- 
lien, Beeren fruchte etc. 



Herausgeber: Max Kolb, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. J. E. Weiss, Botaniker, in Manchen. 
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Zygopetiilum Mackaii Hook. var. crinitum Lodd. 

(Mit Bild.) 

Ihre Königliche Hoheit, die durchlauchtigste Fr an Prinzessin Lndwig 
von Bayern, hatten die hoheUnadc, für die „Illustrierten Monatshefte'^ >^ygo- 
pptalum Mackaii Hook. var. crinitum Lodd. nach der Natur aufzunehmen. 

Für die mit ausserordentlicher Kunst, Natürlichkeit und Anmut 
gemalte Pflanze wagen es die Herausgeber, Ihrer Königlichen Hoheit 
ehrfurchtsvollst ihren Dank öffentlich auszusprechen, indem sie zu- 
gleich das Versprechen geben, dass sie mit ihren schwachen Kräften 
auf alle mögliche Weise darnach streben werden, durch Hebung dieser 
Zeitschrift dieser ausserordentlichen Huld und Gnade sich würdig zu 
erweisen. 



Zygopetalum Mackaii Hook. var. crini- 
tum Lodd. unterscheidet sich von Zygo- 
petalum Mackaii Hook, nur durch die 
breiter lanzettlichen Blätter und 
die reichere Behaarung auf den Ner- 
ven der Unterlippe. Sie gehört zur Fa- 
milie der Orchideen und ist in Brasilien 
heimisch. Von der Gattung Zygopeta- 
lum H ook. ist die auf unserem Bilde dar- 
gestellte die schönste und dankbarst 
blühende; sie hat noch den einen Vor- 
zug, dass sie leicht zu kultivieren ist. 
Die geeignetste Erde dafür ist Torfmoos 
vermengt mit Sand und Kohlen stücken, und 
als Standort ist jedes Warmhaus ver- 
wendbar. Da die genannte I^flanze jedes 
Jahr im Februar und März blüht, ist sie 
allenthalben sehr geschätzt und allen 



Pflanzenfreunden sehr zu empfehlen, welche 
sich nicht ausschliesslich mit Orchideen- 
kulturen und Sammlungen befassen, denen 
aber daran liegt, dankbar blühende Ge- 
wächse, deren Kultur keine besondere 
Schwierigkeit verursacht, in ihrem Ge- 
wächshause zu vereinen. 

Aus diesem Grunde ist wohl die Gat- 
tung Cypripedium, darunter namentlich 
Cypripedium insigne, welches bekanntlich 
leicht zum Blühen zu bringen ist, sq ver- 
breitet, wie vielleicht keine andere Gat- 
tung. Nachdem unsere Pflanze die gleiche 
Eigenschaft besitzt, ist ihr ohne Zweifel 
die gleiche Zukunft gesichert. 

Schliesslich sei noch bemerkt^ dass die- 
selbe zu annehmbaren Preisen in den grös- 
seren Garten-Etablissements zu haben ist. 



Beitrag zur Fuchsien-Kultur. 



Es darf nicht Wunder nehmen, wenn 
über diese Pflanzen -Gattung eine kleine 
Notiz gebracht wird, da die Fuchsien 
zu den wesentlichsten Einführungen un- 
seres Jahrhunderts gehören. Sie mögen 

Kolb A Woiss, niQgtr. Monatihofto IS82. 



als Zimmerpflanzen oder als Garten- 
zierde Verwendung finden; ihr Wert als 
überaus dankbar blühende Schmuckpflan- 
zen wird von allen Seiten stets gebührend 

gewürdigt. Niemanden wird es entgangen 
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sein, dass die Fuchsien in ihren mannig- 
faltigen Varietäten sowohl in der ärm- 
lichen Behausung eines Lohnarbeiters, als 
auch zur Ausschmückung zweckdienlicher 
Räume bei allen Schichten der Bevölkerung 
sich der aligemeinsten Verbreitung zu er- 
freuen und durch ihre überaus leichte 
Behandlung sich ein Anrecht erworben 
haben, als eingebürgert zu gelten, da 
ihnen nur die Scarlet-Pelargonien in 
Bezug auf leichte Kultur den Kang strei- 
tig zu machen vermögeu. 

Uebrigens würde es schwer halten, 
aus der Anzahl von zum Verkaufe ge- 
stellten Sorten gerade jene herauszuneh- 
men, die den Anforderungen des Ge- 
schmacks entsprechen. Man kommt oft 
in die Lage, zu wählen, und schwankt 
in der Wahl, wenn man nicht vertraut 
ist mit den Eigenschaften, durch welche 
die einzelnen Varietäten sich auszeichnen. 
Schreiber dieses ist kein Uandelsgärtner 
und glaubt manchem Leser einen Dienst 
zu leisten, wenn hier eine Aufzählung 
älterer und neuerer Sorten stattfindet. 
Anlänglich waren an 100 Varietäten vor- 
handen, nun sind diese auf 30 Species 
und Varietäten reduziert. Den Sommer 
und Herbst hindurch entsprechen diesel- 
ben jeder beliebigen Verwendung durch 
Reichtum an Blütenpracht und Abwech- 
selung des Kolorits. 

Es ist wichtig, sein Augenmerk auf 
die Art der Verwendung zu richten; 
und um für das freie Land geeignete 
Sorten zu wählen, muss man auf ältere 
Sorten zurückgreifen, welche im Winter 
allenfalls in einem trocknen Keller 
durchwintert werden können und unsern 
Gewächshäusern keinen Platz entziehen. 
Solche Fuchsien erreichen eine baum- 
artige Grösse und können zur Deckung und 
AuslüUung von Lücken, entstanden durch 
die ursprüngliche Bauart der Gebäude, 
um welche sich die Blumen-Anlagen grup-. 
pieren, die passendste Verwendung finden. 



Um solche Pflanzen übrigens zu einem 
reichlichen Flor zu veranlassen, muss 
stets eine reichliche Düngung voraus- 
gehen, welche auf zweierlei Weise 
bewerkstelligt werden kann. Man lege 
Gartenerde mit reichlichem Kuhdün- 
ger zu einem Kompost an, steche die- 
sen öfters um, und verwende denselben 
nach Entfernung der ausgesaugten Erde, 
in welcher im vorangehenden Jahre die 
Fuchsien standen. Die zweite Art der 
Düngung besteht darin, dass man im 
Herbste das Erdreich mit Dünger über- 
legt und im Frühjahr denselben unter 
die Erde bringt. Die erste Methode ist 
vorzuziehen, da der Dünger im verwesten 
Zustande den Wurzeln mehr Nahrung 
bietet und reichlich Blüten hervorge- 
bracht werden, während nach der zwei- 
ten, gewöhnlichen Methode sich mehr 
Holztriebe bilden und nur gegen Ende 
des Herbstes Blüten entwickelt werden. 
Aber auch als Hochstämme, noch besser 
als Pyramiden einzeln im Rasen ange- 
bracht, erfreuen uns dieselben durch einen 
überraschenden Flor, besonders wenn sie 
nach der erwähnten ersten Düngungs- 
methode kultiviert werden. Wenn diese 
vor Jahrzehnten häufig angewandte Be- 
handlung hierorts besprochen wird, so ist 
nur die Absicht zu Grunde gelegt, man- 
ches der Vergessenheit zu entreissen, 
welches bei dem jetzigen Geschmacke der 
Teppich-Gärtnerei leider beiseite gelegt 
wurde, obwohl sich die auf diese Art be- 
handelten Pflanzen auch recht gut damit 
vereinbaren lassen. 

Den Vorwurf der Steifheit der hoch- 
stämmig- oder pyramidenförmig - gezoge- 
nen Fuchsien kann man durch Anpflan- 
zung der lieblichen Py log ine suavis 
begegnen, um welche noch zu Deckung 
des Bodens die niedrigen Lobelien, 
z. B. Kaiser Wilhelm, erecta, superba, 
durch ihre herrliche blaue Färbung an- 
genehm kontrastieren. Zur Rabatten-Be- 
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pflanznng wählt man gerne niedrig wach- 
sende Sorten, z. B. Schneewittchen, 
Cacc&ns, Alice, Irene, Novelty, 
Roderich Dhu. 

Fuchsia fulgene kann zur £inzeln- 
oder Rabatten-Pflanzung verwendet wer- 
den. Weil diese Species durch ihren 
kompakten Wuchs, durch schöne üppige 
ßlattform und durch die herrlichen schar- 
lachroten Blütentrauben hervorragt, so ist 
deien Verwendung in erster Linie zu 
empiefalen. 

Zar Hochstamm- oder Pyramiden- 
ZQcht sind sehr empfehlenswert: Coral- 
lina, Dt. Karl Koch, La fee du 
Rbin, Leopold L, eine alte aber durch 
ihre riesige Blüte oft bewunderte Sorte; 
Rose of Castille, Marie Cornelis- 
aen, Venaa de Medicis, Thomso- 
aiana, corymbiflora. 

Zur Topfkultur eignen sich: Au- 
rora, Alice, Cherub, Goquette, 



exquisite, foliis variegatis, ful- 
gens, Irene, General Grant, Her 
Majesty, Karl der Kahle, Keteleri, 
Monarch, Lady Heygdesbourgh, No- 
velty, Prinz of Wales, Roderich 
Dhu, Schneewittchen, Standart, 
Voix du peuple, Troubadour, co- 
rymbiflora. 

Es soll damit nicht gesagt sein, dass 
es bloB die hier aufgezählten Sorten seien; 
nach den in mehr als dreissig Jahren 
gemachteu Erfahrungen sind diese jedoch 
mit bestem Gewissen mit Sicherheit zu 
empfehlen. Ueber inzwischen in den Han- 
del gebrachte Varietäten ist es den damit 
Handel treibenden Gärtnern zu überlas- 
sen, dieselben dem Publikum anzupreisen, 
sei es durch eine Abhandlung oder auf 
dem Wege der Schaustellung. 

Sterler, 
Herzogl. Hofgärtner. 



ITeber die Champignons-Kultur, 

Von Frans Xaver Schwarz, Kgl. Hofgärtner. 



Der Agaricus campestris erscheint 
je nach seinem Standorte bald mit lich- 
tem, bald mit dunkelbraunem Hute, 
iW Agaricus edulis ziert sich dagegen 
. weissem seidenartig glänzen- 
m Hute. — Der Champignon bleibt 
■ch ein wunderbar geordnetes Natur- 
etz stets derselbe, wir dürfen nicht he- 
chten, dass durch Mischung, durch 
fruchtung der Sporen schäd- 
he Eigenschaften durch giftige Pilze 
^rgetragen werden können. 
Die Fortpflanzung des Champig- 
18 ist auf zweierlei Weise festgestellt, 
mal durch Sporen, das anderemal durch 
Q Mycelium, ein Gewebe, welches den 
:entUchen Pilz darstellt. Der Cham- 
;Don hält, nachdem er seinen Aufbau 
ilendet, noch drei bis vier Tage den 



Hut festgeschloBsen, dann aber öffnet er 
allmählich seine zarten violetten Blätteben 
unterhalb seines Hutes, reift die Sporen 
und lässt dieselben in Form dunkelbrau- 
nen Staubes zur Erde fallen. 

Vom Winde und Insekten getragen 
werden alsdann die Sporen nach allen 
BichtuDgen ausgestreut, aber nur am 
Saume des Waldes, am Hand der Gehölze, 
auf Viehtriften und Wiesen, nur da werden 
sich die Sporen in der Muttererde verlie- 
ren und verstecken, um seine Verwandlung 
in ein weisses Pilzzellengeflecht, welches 
die Botanik das Mycelium nennt, be- 
werkstelligen zu können. Das Mycelium 
auch Champignons-WeisB, am liebsten 
Champignonsbrut genannt, ist ver- 
teilbar. Jedes kleine Stückchen kann 
sich in der Erde verweben und verspinnen. 
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mit Vorliebe wächst d«s weisse Gewebe 
in feste Erd- und Düngerschichten ein. 
An diesen Pilzläden bilden sich kleine 
Knöllchen, ausweichen sich der Gham- 
pignonhut entwickelt. Kommt nun durch 
Zufall Champignon-Brut am Fusse der 
Alleebäume, so schlagen sofort die Mycel- 
fäden das Standquartier in der Nähe des 
Baumstammes unter dicken Wurzelarmen 
auf. liier suchen sie Schutz vor Kälte 
und Nässe und von hier aus verspinnen 
und verweben sie ihre Umgebung. 

Wenn nun im Laufe des Sommers Son- 
nenschein mit warmen Regen wechselt, tre- 
ten die Champignons zu Tage. In Gär- 
ten, wo Champignons gezüchtet werden, 
kommt es öfters vor, ganz wunderliche 
Dinge zu schauen. 

Wenn sich nämlich Brutteile in alte 
Fruchtbeete oder in Komposthaufen oder 
an irgend einer anderen Stelle verlieren, 
und dort in den Monaten Juli, August 
und September günstige Bedingungen zur 
Fortpflanzung finden, so schiessen Cham- 
pignons hervor zahlreich wie Sand am 
Meere. Wenn solche Zufälligkeiten sich 
ereignen, so findet man oft gute Cham- 
pignonsbrut. 

Die echte Champignonsbrut lässt 
sich an den reinweissen Mycelfiiden und 
am aromatischen milchsüsslichen Gerüche 
erkennen. Merkwürdigerweise haben die 
Mycelfäden des Champignons eine ausser- 
ordentliche Lebensfähigkeit, 20 Jahre und 
länger kann man Brut im trockenen Zu- 
stande aufbewahren. 

Weil nun das W^achstum und Gedeihen 
der Champignons in der freien Natur von 
einer Witterung abhängt, welche weder zu 
nass noch zu trocken sein soll, also le- 
diglich auf Zufälligkeiten gestellt ist, so 
kultiviert man den Champignon während 
des ganzen Jahres unter Dach und Fach. 
Wie man nun das am sichersten anfängt, 
möge kurz erwähnt sein. 



Mit Vorliebe stockt der Champignons- 
zücliter seine Brut in Pferdedünger 
wegen des Stickstoffgehaltes; beson- 
ders günstig verwendbar ist genanntes 
Material, wenn es stark angesaugt ist von 
stickstoffhaltiger Flüssigkeit. Der Pferde- 
dünger- darf nicht im sogenannten grü- 
nen, frischen Zustande in Vei*wenduiig 
kommen, er muss erst eine Fermenta- 
tion, eine Gährung durchmachen, auf 
dass er empfänglicher zur Aufnahme der 
Brut wird und dann auch zugleich die 
Ilaferkeime und die wilden Schwamm- 
sporen, welche daran haften und kleben, 
zu töten, damit während der Champig- 
nons-Ernte keine Hafergewächse 
und Mistpilzlinge erscheinen und grobe 
Störungen bereiten. Zu diesem Behufe 
befreit man den Dünger von dem länge- 
ren Stroh, formiert einen länglich ovalen, 
1 Meter hohen Haufen, bedeckt denselben 
mit langer Streu und alten Brettern, um 
erstens eine gleichmässige Gährung 
herbeizuführen und zweitens die natürliche 
Feuchtigkeit des Düngers nicht durch 
eindringenden Regen zu beeinträchti- 
gen. Anderen Tages wird uns der auf- 
steigende Dampf zeigen, dass die Gährung 
im ganzen Umfange begonnen. Um nun 
den Dünger vor Verbrennungzu schützen, 
wird er nach zweitägiger Gährung auf- 
gedeckt und gleichmässig durcheinander- 
geschüttelt, alsdann sofort wiederum be- 
deckt, bis er sich noch einmal vollständig 
erwärmt hat; dann aber ist es höchste 
Zeit, den so zubereiteten Dünger, welcher 
sich jetzt mürbe und speckig anrühren 
lässt, dahin zu bringen, wo man Gelegen- 
heit hat, Champignons zu züchten. 
Je tiefer man in Gewölbe und Keller- 
räumlichkeiten andringen kann, desto 
besser ist die Luft für Champignons- 
zucht. Feuchte Luft, verbunden mit 8 bis 
10 Grad Wärme (R.), soll vorherrschend 
sein. Der Champignon gedeiht auch ganz 
vortrefflich an jenen Orten, wo gar kein 



licht eiuzudriDgen veroiag, aber 
glaube icb gefundea zu haben, dass 
lit so aromatisch milclisüss im 
bmack ist, als der im Halbduii- 
;Ier gar an der Tageshelle gezüch- 
Wcnn man nun die Frage aufwerfeu 
: sind hicrbei&tellagennotweudig? 
rde ich diese Frnge entschieden ver- 
neiiien, wir brauchen keine Stellagen, der 
Cliaiiipignon gehört direkt auf die Boden- 
lage, um leichter und gewissenhafter kul- 
tiviert werden zu können, und um eine 
lange anhaltende gleichmassige Feuch- 
tigkeit der dahingebrachten Dlingerlage 
Ucrzus teilen. 

Wenn sich trockene Zersetzung 
des Unterlagedüngers geltend macht, dann 
ist dio Missernte auch schon im Gefolge. 
Die Düngerlage bat ^0 em hoch zu sein 
und sinkt, nachdem dieselbe gut an gel ro- 
ten wurde, auf 20 cm herab. Sollte die 
DUngerlage wiederholt nacbwärmen, so 
wird dieselbe stets nach getreten, es wird 
dadurch dem Dünger die Luft entzogen 
und eine Abnahme der überflüssigen Wärme 
herbeigeführt; erst dann darf die Brut 
\a kleinen Stückchen von ungefähr 10 cm 
Abstand auf das ganze Beet verteilt, aber 
nur der Oberfläche des Düngers 
gleich eingesteckt werden. 

Hat sich nun nach Verlauf von 8 bis 
lu Tagen die Brut fest angesponnen, dann 
erst ist man eines sicheren Erfolges ge- 
wiss. Man hat kein erneuertes Heisswer- 
len des Düngers mehr zu befürchten, was 
)ft die eingesteckte Brut spurlos ver- 
ichwindcn lässt, und kann getrost die 
t)rde auftragen. Die Erde ist am besten 
iinem Gemüselandzu entnehmen, muss . 
iber vorher durch das Wurfgitter laufen, 
ntn grössere Bestandteile , Insekten und 
Würmer auszuscheiden. Nur mit der ihr 
Bigeatümlichen natürlichen Feuchtig- 
keit ist die Erde verwendbar, daher vor 
Regen zu schützen. 5 cm hoch und 
Dicht höher darf die Erde aufgetragen 



werden. Das Mycelium oder die Cham- 
pignonsbrut verspinnt sich gerade zu die- 
ser Höhe auf, und der Champignon kommt 
dann ganz stolz auf der Erdoberfläche zu 
sitzen. 

Es ist vorzuziehen, die Erde auf zwei- 
mal aufzutragen , mit der ersten Lage 
überzieht man das Beet nur ganz dünn, 
drückt mit einem Brettchen die Erde 
gut fest, und bringt sofort dio zweite Lage 
darauf, welche ebenfalls mit ruiiigem 
Drucke fest aufgetragen wird. Sollte 
vor der Champignons-Ernte oder 
während derselben das Beet nur et- 
was abzutrocknen beginnen, so ist eine 
leichte Befeuchtung, ein Begies- 
sen notwendig. 

Das Begiessen hat stets mit grosser 
Vorsicht zu geschehen, ein kleines Giess- 
kän neben mit aufgesteckter Brause und 
mit lauwarmem Wasser gefüllt, muss sicher 
und mit viel Vorsicht über das Beet ge- 
halten und nach allen Seiten hin gleich- 
massig entleert werden ; es ist sehr anzu- 
raten, öfter leicht zu begiessen, 
als nur einmal zu viel. 

Nach 3 bis 1 Wochen spitzen nun mit 
ihren Hütchen die Champignons ganz lieb- 
lich hervor, und immer mehr und mehr 
treten sie aus der Erde und bald gleicht 
das Beet einem sternbesätem Himmel. 

Der Cliarapignon ist noch mit fest- 
geschlossenem Hute aus der Erde zu 
drehen, mit 3 Fingern erfasst, erfolgt ein 
langsames Umdrehen verbunden mit 
gelindem Druck nach unten, umdieMycel- 
fasern ruhig abzusprengen. Das durch 
die Wegnahme des Champignons entstan- 
dene Grübchen wird mit den anderen freien 
Fingern vorsichtig festgedruckt. Strunk- 
überreste des Champignons sind unbe- 
dingt herauszunehmen, sonst kommt der 
Schimmelpilz und verzehrt alle 
Schwämme in nächster Umgebung. 

4 volle Monate und lünger kann auf 
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diese Art und Weise der Champignons- ten, wenn er diesem Verfahren volle Auf- 
Züchter jeden Morgen frische Ernte hal- merksamkeit schenkt. 



Beiträge über die Erfahrungen des strengen Winters 

in Bezug auf einige Obstsorten. 

insofern jetzt schon ein urteil abgegeben 

werden kann: 

BatuUen-Aepfel, 
Calville boisbunee, 



Die anruhenden in der soeben er- 
schienenen Zeitschrift des landwirtschaft- 
lichen Vereins in Bayern veröfifentlichten 
Beobachtungen wurden in dem Garten des 
.Herrn General von Lutz in Stamberg ge- 
macht, welcher ein reiches und vortreff- 
liches Obst-Sortiment besitzt, wie schon 
aus dem Verzeichnisse ersichtlich ist, wel- 
chem die grösste Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. 

Man wird bei näherer Betrachtung der 
verschiedenen Apfel- und Birnsorten er- 
sehen, dass eine ganze Reihe der vorzüg- 
lichsten Sorten wenig oder gar nicht gelitten 
haben; hiebei ist nicht zu übersehen, dass 
die Kälte wegen des Umstandes, dass der 
See mehrere Wochen lang gefroren war, 
intensiver war als an vielen andern Orten. 
Diese Erfahrungen verdienen von Seite 
der Interessenten die grösste Aufmerksam- 
keit, und es wäre nur zu wünschen, dass 
derlei Beobachtungen allenthalben mit 
der gleichen Sorgfalt gemacht und ver- 
öffentlicht würden, denn dieselben bieten 
höchst wichtige Anhaltspunkte zur Förde- 
rung und Hebung des heimischen Obst- 
baues. 

Vorbemerkung. 

Der Garten, 1869 angelegt, erhebt sich 
südöstlich von ca. 1,50 m an bis ca. 2 m 
über den See. In dem unteren, parkarti- 
gen Teile stehen Hochstämme von Stein- 
obst (verschiedene Zwetschgen, Reineclau- 
des und Mirabelles), auf den Gängen und 
dem oberen ^Terrain Kernobst, — mit 
Ausnahme dreier Hochstämme, in Pyra- 
miden-, Kessel-, Zwerg- und sonstigen 
Formen. 

Gut und ziemlich gut haben überwintert. 



« Garibaldi, 

« roter Sommer, 

< « Herbst, 
« « Winter, 

« weisser Winter, 
Edelboehmer, 
Goldzeugapfel, 
Gravensteiner, weisser, 
Kaiser Alexander, 
Kleiner Langstiel, 
Königl. Kurzstiel, grauer, 
Reinette Ananas, 

« Baumann, 

< Carmeliter, 
« ä Coles, 

« Englischer, 
« franche, 
« Harbert, 
« Oberdieks, 
« Orleans, 
« Osnabrücker, 
« Safran, 
Virginischer Rosenapfel, 
Wagner- Apfel. 
Beschädigungen durch Erfrieren meh- 
rerer Aeste und Aufreissen der Rinde, 
haben erlitten: 

Apfel-Bäume: 
Borsdorfer, edel, 
Calville St. Sauveur, 
Parmaene — Sommer, 

« — Wintergold, 

Edelroter, 
Prinzen-Apfel, 
Reine des Reinettes, 
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Reinette, Gasseier, 

« Hoyaescher Gold, 

Schillers Rosen- Apfel. 
Birnen: 

Beste Bim, 

Brockworth-Park, 

Butterbirne Amanlis, 
» Glairgeau, 

« Golmas Herbst, 

« grau Herbst, 

« von Lucon, 

«, Hartenponts Winter, 

« Holzfarbige, 

Fondante de Noel, 

General Tottieben, 

Gregoir's Schwesterbirne, 

Van Marum. 
Ganz, oder doch zum grössten Teil er- 
froren sind: 

Bedfordshire Zaundling, 

Geschenk des Generals, 

Gravensteiner Roter, 

Reinette von Breda, 

< Canada (Par. Ramb.), 
Reinette Ganada, graue, 

« « gestreifte, 

< Diels, 

« Englischer, grüner, 

< Gold-grauer, 

« Triumph, dann auch 

die Apfelquitte. 
Gut oder ziemlich gut haben über- 
wintert, insofern jetzt schon ein Urteil 
abgegeben werden kann: 

Bergamotte Dechants Winter, 

Josephine de Malines, 

Leckerbirne v. Angers, 

Marie Guine, 

Marie Louise Delcourt, 

Oliviers des serres, 

Prinz Albert, 
Ganz oder doch zum grössten Teile 
erfroren sind: 

Bergamotte, rote, 

Butterbirne Diels, 
» Six., 



Colmar d'Aremberg, 

Gute Louise von Aor, 

Herzogin von Angouleme, 

Katzenkopf, 

Passe Colmar, 

Spaete von Toulouse, dann auch 

die Birnquitte. 
Von den Aprikosen, Pfirsichen und 
Weichsein am Hause, erstere gegen Süd 
und Ost gelegen und mit Fichten-Zweigen 
eingedeckt gewesen, haben die unteren 
Zweige der Pfirsiche gelitten ; die Idenesel 
Breesseler auf der Nordseite kamen gut 
durch, haben aber nicht geblüht. Das 
Steinobst in der Niederung, dabei auch 
die Iterlixe Zwetschge hat, soviel bis jetzt 
zu sehen, gut überwintert, während die 
Weisstannen erfroren sind, sowie der Gold- 
regen. 

Die alten Weinreben sind meist er- 
froren, obwohl dieselben eingebunden 
waren. 

Die Mispeln, holländische grosse, sind 
sämtlich zu Grunde gegangen. 

Die Obstbäume wurden aus den Baum- 
schulen zu Bollweiler (Napol. Baumann), 
zu Reutlingen (Pomol. Inst.), zu Carlsstadt 
a. Main (Müllerklein), zu Weihenstephan 
und zu München (Aug. Buchner), und zwar, 
wenn zu erlangen, in möglichst gleichen 
Sorten bezogen, welche sämtlich bezüglich 
der Widerstandsfähigkeit gegen die Kälte 
keinen Unterschied wahrnehmen Hessen. 
Im allgemeinen haben die tiefer stehenden 
Kernobstbäume, — dem See näher — 
mehr gelitten, als die höher gelegenen. 
Der See war von Mitte Dezember 1879 
bis Mitte Februar 1880 ganz zu; der käl- 
teste Tag war 19. Januar 1880, etwas 
über 190 R. Vom 19. Januar bis 8. Fe- 
bruar war 3 Tage unter 13^ R. 

Da an vielen Bäumen, namentlich den 
Birnen, welche jetzt gut aussehen, die 
Rinde mehr oder weniger geborsten ist, 
so wird sich erst im nächsten Jahre ein 
ganz bestimmtes Urteil abgeben lassen. 
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indem bis dahin es sich zeigen wird, ob Baum-Mörtel und Bandagiren von Erfolg 
die angewendeten Mittel, Anstrich mit waren. 



Künstliche Grotten und Felsanlagen. 

(Mit Abbildung.) 



Schon mehrmals haben wir Gelegenheit 
gehabt, die Arbeiten des Landschafts- 
plastikers Hrn. Dirigl in Schwabing 
bei München besonders bei Ausstellungen 
zu bewundern. Bald war es eine im In- 
nern sehr geräumige Tropfsteinhöhle, 
über die sich ein reizender Wasserfall von 
Fels zu Fels hüpfend in ein Felsenbecken 
ergoss, bald ein Aquarium, eine mehr- 
teilige Felsenhöhle repräsentierend, bald 
eine Gebirgslandschaft mit Senn- 
hütte, Gebirgssee u. s. w. 

Was an diesen leider immer nur für 
wenige Tage hingezauberten Naturschön- 
heiten am meisten auffallen musste, waren 
die grossen, mächtigen Felsblöcke, 
die vor unsern Blicken aufgetürmt waren. 
In der ersten Ueberraschung musste man 
sich unwillkürlich die Frage stellen, wie 
es denn möglich war, an diesen Ort und 
in so verhältnismässig kurzer Zeit diese 
riesigen Felsmassen zu verbringen und so 
wohlgeordnet auf einander zu schichten 1 
Doch bei näherer Untersuchung erwies 
sich diesalles als glückliche täuschende 
Nachahmung der Natur. Als wir 
das Innere einer solchen Tropfsteinhöhle 
betraten, waren wir wirklich erstaunt über 
die verschiedenartigen Stalaktiten und 
Stalagmiten, die uns in den nur denk- 
barsten Gestaltungen entgegentraten. 

Bekanntlich hat man schon in man- 
nigfacher Weise Imitationen von Grotten- 
bauten versucht und dabei Papiermasse 
oder Blech, oder wenn die Arbeit nur 
rein dekorativ wirken sollte, ganz ein- 
fach Packleinwand, die in Gips und 
Cement getränkt war, zur Anwendung ge- 
bracht. Doch alle diese Arbeiten erwie- 
sen sich auf die Dauer nicht haltbar, be- 



sonders wenn sie Wind und Wetter aus- 
gesetzt waren, und sind in keiner Hinsicht 
zu vergleichen mit der von Herrn Dirigl 
erfundenen Konstiuktions weise, die neben 
den- bedeutenden technischen Vor- 
teilen noch den finanziellen Vorteil der 
verhältnismässigen Billigkeit hat. 

Wie wir erfahren haben, bestehen die 
einzelnen Felsenstücke aus mehr oder 
minder starken Eisenstäben, die mit dem 
noch zu verwendenden Draht, Packlein- 
wand und Cement ein zusammengefügtes 
Ganzes, eine feste Kruste bilden, 
w-elche vermöge ihrer Bestandteile gegen 
die Einflüsse der Witterung unempfind- 
lich ist. 

Dieses von Herrn Dirigl neuerfundene 
und in mehreren Ländern patentierte Ver- 
fahren zur Herstellung künstlicher Grotten 
verdient in den weitesten Kreisen bekannt 
zu werden, und es dürfte besonders hier 
am Platze sein, diesem neuen Kunstzweige 
eine gebührende Aufnierksaxnkeit zu schen- 
ken, zumal gerade in letzter Zeit der- 
artige Grottenanlagen als Gartenzierde 
sehr beliebt geworden sind. Und dies 
mit vollem Rechte; denn eine Grotte an 
passendem Platze romantisch angelegt 
ist unstreitig eine der schönsten Zierden 
eines Gartens oder eines Parkes. Nebst 
dieser äussern Zierde bietet ein durch 
solche Felspartien hergestelltes landschaft- 
liches Bild in seiner innern Räumlichkeit 
im Sommer ein angenehm kühles und 
originelles Gesellschafts- oder Ruhe- 
plätzchen. 

Eine weitere, sehr passende Verwen- 
dung kann dieses Grottenbausystem in 
Gewächshäusern, Wintergärten etc. 
finden, indem man die Mauerwände mit 
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Fehen- und StitUktitonbildungGii verklei- nomischen ßaumrerwcndung einen hüb- 
ilet, grössere und kleinere FelseDTorsprüngo sehen Schmuck Hei Ganzen bieten. — 



und Nischen anbringt, die mit Schling- Als eine besonders vorteilhafte Eigcn- 

tmd Zierpflanzen versehen neben der öko- schaft dieser in Rede~stehenden Methode 
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ist besonders noch hervorzuheben, dass 
die durch Herrn Dirigl hergestellten Fel- 
senteile und Stalaktitenbildungen neben 
ihrer Dauerhaftigkeit ein verhältnis- 
mässig geringes Gewicht repräsentieren 
und dass sie sich durch die verbundenen 
Eisen- und Drahtnetze fast von selbst 
tragen, so dass nicht allein zu ebener 
Erde oder in festen Gewölben 
Grottenbauten vorgenommen werden 
können , sondern jede Räumlichkeit zur 
Herstellung einer Tropfsteinhöhle geeignet 
ist, mögen die Räume zu ebener Erde 
oder in oberen Stockwerken sich befin- 
den, oder aus einem Gewölbe, Stein- 
oder Holzbau, aus einem anstossenden 
Hofraum, Stein- oder Bretterschup- 
pen bestehen. 

Gar oft ist man bei Ausschmückung 
von Gemächern um eine passende Deko- 
ration in Verlegenheit; wie leicht lässt 
sich da ein Ausweg finden, dadurch dass 
man dies Zimmer oder einen ganzen Kom- 
plex von Zimmern in eine Tropfsteinhöhle 
verwandelt, wobei dann jedes Gemach 
nach Art seiner Bestimmung seinen be- 
sondern Charakter erhält. Wie lieblich 
ist der Aufenthalt in einem derartigen 
Wohn- , Lese-, Rauch- oder Badezimmer, 
da vermöge des eigenartigen Verfahrens 
des Herrn Dirigl sich in solchen Räumen 
alle nur denkbaren Bequemlichkeiten und 

Ausschmückungen, Wasserfälle, Was- 
serbecken, Statuen und Spiegel an- 
bringen lassen. 

Es unterliegt daher keinem Zweifel, 



dass Lokalitäten, mögen sie private oder 
öffentliche sein, auf solche Weise grotten- 
artig ausgeschmückt, durch ihre Neuheit 
und Originalität allgemeines Aufsehen zu 
erregen geeignet sind, und es dürfte nicht 
zu viel behauptet sein, dass ein in diesem 
Sinne hergestelltes grösseres Etablissement 
zu den Sehenswürdigkeiten einer Stadt 
gezählt werden darf. 

Durch die oben angeführten techni- 
schen Vorteile des Verfahrens des Herrn 
Dirigl ist es möglich, die grossartigsten 
Ideen in diesem Genre zur Ausführung 
zu bringen, sowohl hinsichtlich der Höhe 
als auch der Flächenausdehnung bis zu 
mehreren Tagewerken, ohne dass zu einem 
solchen Grottenbau, wie man annehmen 
zu müssen glaubt oder wie dies bei an- 
dern Konstruktionen der Fall ist, ein 
massiver Rohbau oder ein Gewölbe nötig 
ist, ein Vorteil, der auch hinsichtlich des 
Kostenpunktes nicht zu unterschätzen 
ist. — 

Bei allem, was wir von Hen*n Dirigl 
gesehen und Erfahren haben, können wir 
es nicht unterlassen, demselben unsere 
vollste Aufmerksamkeit zu zollen, dass 
es ihm durch seine mehrjährige Praxis 
und unausgesetzten Bemühungen gelungen 
ist, die Felsen- und Stalaktitenbildungen, 
die ja in so vielfältiger Formation vor- 
kommen, so naturgetreu nachzuahmen. 
Wir können nur wünschen, dass seine 
Grottenbauten auch in weiteren Krei- 
sen bekannt werden und Eingang finden 



mögen. 



S. 



Die rankenden Olematis und ihr dekorativer Wert. 

(Mit Abbildung.) 



Die Clematis als zierlich kletternde 
Lianen spielen jetzt mit Recht eine her- 
vorragende Rolle in den Gärten. Alle 
ohne Ausnahme sind schön und dekora- 
tiv, wenn nur am rechten Platze angebracht. 



In erster Linie sind es die gross- 
blumigen japanischen Arten mit ihren 
schönen einfachen und gefülltblühenden 
Formen, welche durch Kreuzung unter 
einander wieder die prächtigstenBlend- 
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linge geliefert haben, die den Pflaosen- 
freund anziehen und mit Fug und Recht 
jetzt seiner ganz beBonderen Gunst sich 
erfreuen. Dennoch dürfen wir auch die 
in der Bliite zwar weniger ansehulichen, 
aber dämm für unsere Gärten nicht minder 
wertvollen Arten nicht ausser Acht lassen. 
Indem wir in Folgendem die verschie- 
denen Gruppen der schönen Waldrehen 
durchgehen, werden wir Gelegenheit haben, 
hre Eigentümlichkeiten, ihren deko- 
rativen Wert und die passendste 
Verwendung hei den einzelnen Arien 
zu besprechen. 

1. Gruppe: Flammula. 

Clematis Flammula L., in Süden* 
ropa und dem Orient heimisch, mit ihren 
Formen Cl. fragrans und Cl. maritima 
blüht reich in weissen Rispen vom Juli 
bis Oktober und duftet stark, so dass sie 
in den Gärten auch den Namen Cl. odora- 
tissima führt. Nicht sehr hoch rankend, 
eignet sie sich besonders zur Itekleidung 
feiner Spaliere, niedriger Wände u. s. w. 

Cl. orientatis L., aus dem Orient 
stammend, mit blaugrüner Belaubung, trägt 
gelbe, angenehm duftende Blüten mit braun- 
rötlichem AuÜuge. Ziemlich hoch und 
raschwachsend ist sie geeignet, an Wän- 
den, Zäunen, an Bäumen empor zu ranken-, 
sie blüht vom Juli bis September. 

Letzterer ähnlich, gleichfalls mit blau- 
grünen Blättern und etwas grösseren gel- 
ben Blumen und ebenso verwendbar ist 
Cl. glauca Willd. 

Cl. tenuifoliaRoyle (Cl. Ispahanica 
BoisB.), vom Himalaya und aus Persien 
stammend, auch der Cl. orientalis ähnlich, 
mit schmäleren Blättern aber grossen gel- 
ben Blüten, blüht im Sommer. 

Cl. graveolens Li ndl., im Himalaya- 
Gebirge heimisch, ist eine rascliwachsende 



erscheinen in grosser Menge im Sommer 
und ist diese zierliche Art zur Bekleidung 
verschiedener Gegenstände ähnlich Cl. Flam- 
mula zu verwenden. 

Alle Arten dieser Gruppe verlangen 
in rauhen Lagen gegen strenge Kälte 
leichte Deckung. 



2. Gruppe: Vitalba. 
Cl, Vitalba L , in Europa, Nordafrika 
and im Orient heimisch, unsere gemeine, 



Art mit feiner, zierlicher Belaubung; die bekannte Waldrebe, aber eine der schön- 
hellgelben, stark duftenden Blüten sten, leichtestenlScfalingpflanzen , die wir 
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besitzen, welche im Sommer im weissen 
Blütenschmucke, wie im Herbst und Win- 
ter mit zierenden Früchten gleich schön 
und dekorativ ist, wenn sie in Bäume klet- 
tert und ganze Gehölzgruppen überspinnt 
oder Mauern und Zäune bekleidet. Es kann 
daher an ihre recht häufige Verwendung 
nicht oft genug erinnert werden. 

Cl. virginiana L., in Nordamerika 
heimisch, ist noch weit starkwüchsiger wie 
vorige, hat dreizählige Blätter, kleinere 
weisse Blüten, in Rispen stehend, ist in 
Blüte und Frucht schön und gleich voriger 
nicht warm genug zur raschen Beklei- 
dung von Veranden, Lauben, Wänden, 
Zäunen, frei im Gehölze klimmend zu em- 
pfehlen. Sie blüht vom August bis in den 
Herbst. 

Cl. connata DC. (Cl. montana Hort.), 
vom Himalaya stammend, ist kräftig ran- 
kend und trägt gelbe Blumen in blatt- 
winkelständigen Doldentrauben, welche vom 
August bis Oktober blühen. 

3. Gruppe: Viorna. 

Cl. Viorna L., in Nordamerika hei- 
misch, ist eine weniger üppigwachsende, 
aber äusserst zierliche, leider viel zu wenig 
verbreitete Waldrebe mit schönen pur- 
purvioletten , glockenförmig hängenden 
Blumen, welche den Sommer über blühen 
und zu zierlichen Spalieren, Pyrami- 
den, über Steinpartieen und Baum- 
stämme rankend, gleich brauchbar ist; 
eine schöne Form ist Cl. coccinea, die 
mit leuchtend roten Blüten ebenso beson- 
dere Empfehlung verdient. 

Cl. fuscaTurez., aus Nordchina, der 
Mandschurei und vom Amur stammend, 
mit braun-violetten, breit-glockenförmigen 
Blüten und im Sommer blühend, ist vori- 
ger ähnlich und ebenso zu verwenden. 

4. Gruppe: Viticella. 

Cl. Viticella L„ in Südeuropa, Kau- 
kasus und Kleinasien heimisch, ist eine 
allbekannte höchst zierliche und nicht ge- 
nug zu schätzende Schlingpflanze mit lang- 



gestielten, breit glockenförmigen, dunkel- 
blauen auch bräunlich-roten Blüten be- 
deckt, die den Sommer über bis in den 
Herbst hinein uns erfreut. Zahlreich 
schöne Formen besitzen wir von derselben 
wie: Cl. V. alba mit weissen Blumen; 
Cl. V. fl. pl. mit kleineren dicht gerdllten 
dunkelblauen Blüten; Cl. V. purpurea mit 
schön dunkelvioletten oft rötlich geäderten 
Blumen ; C. V. grandiflora rubra leuch- 
tend karminrot und sehr reich blühend; 
C. V. modesta mit schön lilaroten grossen 
Blumen, besonders reich blühend; Cl. V. 
venosa mit weit grösseren, prächtigen vio- 
letten rötlich geäderten Blumen, ist eine 
ganz vorzüglich schöne dankbare 
Form ; C. V. Frankofurtensis mit dunkel- 
purpur und C. V. Guascoi ebenfalls mit 
grossen dunkelblauen Blüten. 

In Bäume und über Gesträuche ran- 
kend, Wände, Zäune überziehend, wie zu 
zierlichen Festons, Bekleidung von aus 
Stangen gebildeten Pyramiden und Säulen, 
ist diese schöne Waldrebe gleich schön 
und wertvoll. 

Cl. campaniflora Brot., von der 
pyrenäischen Halbinsel stammend, voriger 
ähnlich aber in allen Teilen zierlicher, 
mit feiner Belaubung und kleineren über- 
hängenden hellblauen Blüten, die den Som- 
mer über in Menge erscheinen, ist ein 
niedlicher leichter Ranker, der gleichfalls 
grösste Verwendung verdient. 

Cl. crispa L., im mittleren und süd- 
lichen Nordamerika heimisch, mit gefieder- 
ten, länglich-lanzettförmigen Blättern und 
glockenförmig zusammengelegten, hellvio- 
letten, wohlriechenden, in Menge im Som- 
mer erscheinenden Blumen, ist schwach- 
wüchsiger wie Cl. Viticella, sonst wie diese 
verwendbar. 

Cl. reticulata Walt., das südliche 
und östliche Nordamerika bewohnend, hi ', 
gefiederte netzförmig geäderte Blätter un< l 
langgestielte violette, im Sommer ersehe! • 
nende Blumen. 
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Cl. cylindrica Sims., in Virginien 
und Carolina heimisch, trägt glockenför- 
mig, mehr geschlossene blaue oder rötlich- 
violette Blumen. 

CL Hendersoni Hort., mit dunkel- 
blauen, äusserst zahlreich erscheinenden, 
langgeslielten Blumen, ist ganz beson- 
ders dankbar und empfehlenswert 
und wie die zwei letztgenannten zur Be- 
kleidung von niedern Zäunen, Spalieren, 
Berankung von Kiosken etc. zu verwen- 
den. Die Abstammung der Cl. Hender- 
soni ist nicht genau nachzuweisen , sie 
gilt aber als Blendling von Cl. reticulata 
oder Cl. cylindrica mit der Staude Cl. 
integrifolia. 

Cl. patcns Moor, et Pne. (Cl. coe- 
rulca grandiflora Hort.), aus Japan stam- 
mend, mit gefiederten, meist fünfzähligen 
Blättern, ist eine prächtige grossblumige Art, 
welche schon zu Anfang Sommer uns mit 
ihren herrlichen Blüten erfreut. Die Ver- 
zeichniBse der Handelsgärtner bieten eine 
grosse Sortenauswahl von einfachen und 
gefüllten, öfters auch angenehm duftenden 
Blumen, in den zartesten Farben, von 
reinweiss, lavendelblau, fleischfarben, sil- 
berweiss, lila, blau bis violettpurpur ; öf- 
ter sind die Blumenblätter mit Längs- 
streifen geziert und die dunkler gefärbten 
Staubgefässe geben den zarten Blüten be- 
sondern Ausdruck. Somit kann in Wahr- 
heit auch den höchsten Ansprüchen an 
vollendet schön gefärbte und geformte 
Blumen Genüge geleistet werden, und es 
bleibt nur zu wünschen, dass die Ver- 
wendung dieser, wie der weiter unten 
folgenden grossblumigen und farben- 
prächtigen Clematis eine recht allge- 
meine, ausgedehnte werden möge! — 

Jeder Garten, auch der kleinste, 
bietet Raum für diese schönen Pflanzen, 
und die Verwendung ist so mannigfaltig, 
dass kaum Jemand in Verlegenheit kom- 
men möchte, wie und wo er die gross- 
blumigen Clematis anbringen soll. Ent- 



weder wir lassen sie an Baumstämmen in 
die Höhe klimmen, oder bekleiden niedere 
Mauern, Nischen, feine Spaliere oder Lau- 
ben damit; leicht gearbeitete, geschmack- 
volle Drahtgestelle, wie Ballons, grössere 
oder kleinere Schirme, vou welchen die 
blühenden Ranken leicht herabhängen etc., 
oder Pyramiden von Stangen oder Säulen 
frei auf Rasen gestellt bieten den feinen 
Schlingern Halt. Bei grösseren Blumen - 
Zusammenstellungen machen Drahtkörbe 
oder sogenannte Blumenfontänen in ge- 
schmackvoller Form von Drahtgestell, 
mit Clematis beheftet, zur Zeit der Blüte 
einen prächtigen Effekt. Als Guirlanden 
und Festons sind kräftige Pflanzen mit 
bestem Erfolg zu verwenden und bieten 
einen eigenartig feinen Schmuck. 

Ebenso wie Cl. patens ist uns von 
gleich hohem Werte: Cl. lanuginosa 
Li ndl., ebenfalls in Japan heimisch, mit 
zu drei stehenden oder auch einfachen 
Blättern und sechsblättrigen Blumen. Die 
prächtig grossen Blumen erscheinen vom 
Sommer bis in den Herbst. Dieselbe 
Farbenmannigfaltigkeit und Füllung der 
Blumen, wie sie bei C. patens genannt 
wurde, wiederholt sich hier, und da durch 
Kreuzung der verschiedenen sich nahe- 
stehenden Arten und deren Formen diese 
grosse Mannigfaltigkeit erzeugt, so ist 
kaum noch mit Sicherheit die Abstam- 
mung der verschiedenen Sorten anzugeben, 
und man stellt sie gärtnerischerseits , je 
nachdem die Blendlinge den Arten nahe- 
stehen, in Gruppen von Cl. patens, Cl. la- 
nuginosa und Cl. florida zusammen, um 
so die üebersicbt der prächtigen Züch- 
tungen zu erleichtern. 

Cl. Jackmanni ist Blendling des 
Cl. lanuginosa mit Cl. Viticella und ist 
mit prächtig purpurvioletten Blüten, die 
in grosser Menge erscheinen, eine der 
prächtigsten, dankbarsten und da- 
Iver nie genug zu schätzenden Cle- 
matis, zumal sie sich auch wenig empfind- 
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lieh zeigt. Durch^Kreuzung hat man Cl. 
Jackmanni nahestehende weitere prächtige 
Cleinatis gezüchtet, von denen z. B. Star 
of India mit grossen dunkelblauen Blu- 
men mit rotem sternförmigen Mittelstreif 
und Velutina purpurea mit prächtig 
Schwarzpurpur Blumen zwei der schönsten 
sind. Die Sortenauswahl ist auch hier 
schon so nennenswert und zwar meist in 
schönen dunkelpurpur und dunkelblauen 
Farben, so dass man der leichtern Ueber- 
sicht wegen eine Jackmanni-Gruppe auf- 
gestellt hat. 

Weiter ist zu nennen: 
Cl. florida Thunb., ebenfalls aus 
Japan stammend mit grünlichweissgefüU- 
ten Blumen, wie die schönere Cl. florida 
bicolor (Sieboldi) mit grossen weissen 
Blumen und violetten Staubgefassen , zu 
denen sich noch andere schön gefärbte 
und geformte und darum sehr empfehlens- 
werte Formen und Blendlinge gesellen. 

Cl. Fortunei Moore, in China hei- 
misch, mit rosettenförmig gefüllten grossen 
weissen, angenehm duftenden Blumen, ver. 
dient ganz besondere Beachtung. Der CL 
florida ähnlich ist ihre Abstammung noch 
nicht festgestellt. 

Alle grossblumigen japanischen Arten 
mit ihren zahlreichen Formen und Blend- 
lingen verdienen ohne Unterschied die 
ausgedehnteste Verwendung sowohl fürs 
freie Land, wie auch zur Topfkultur; zur 
Erzielung früherer Blüte zeitiger ange- 
regty eignet sich besonders Cl. patens mit 
Formen und Blendlingen. 

Was das Ausdauern anbelangt, so 
haben alle, selbst in rauhen Lagen, die 
Winter unter entsprechender Decke von 
Tannenreisig und Bedeckung des Bodens 
mit kurzem Dünger gut überstanden. In 
leichtem Boden kann man diese Clematis, 
gleich Kosen und Wein, niederlegen und 
leicht mit Erde bedecken. 

Unter solchen Verhältnissen hielt selbst 
Cl. lanuginosa strenge Winter aus; friert 



sie dann bei ausnahmsweise strengen Win- 
tern einmal zurück, so treibt sie doch 
meist gut aus der Wurzel wieder aus. 

Als der Clematis sehr nahestehend darf 
als 

5. Gruppe: Atragene 

nicht vergessen werden. 

Atragene alpina L. ist eine leider 
noch viel zu wenig in den Gärten ver- 
wendete Pflanze. Der passendste Platz 
für sie bleibt immer auf einer grösseren 
Steinpartie für Alpenpflanzen, wo die zier- 
lichen Ranken mit blauen, weissen oder 
gelblichen Blumen, die im Juni und Juli 
erscheinen, dann über Büsche von Rhodo- 
dendron, Salices, in Pinus Pumilio u. s. w. 
ranken oder Felsblöcke überspinnen. 

Atragene alpina ß sibirica hat 
grünliche, ockerweisse, auch rötlich lila 
schattierte Blumen. 

Atragene americana Lims. (Clema- 
tis verticillaris DC), in Nordamerika hei- 
misch, trägt schöne purpurblaue oder 
violette Blumen. 

6. Gruppe: Cheiropsis. 

Clematis montana üam. (Cl.ane* 
moniflora Don.), vom Uimalaya stammend, 
trägt bei zierlicher Belaubung groase 
flache, weisse und duftende, schon im 
Mai und Juni erscheinende Blumen. 

Diese schöne Pflanze bedarf sorgfälti- 
ger Decke im Winter, verdient aber für 
wärmere Lagen grösste Beachtung. Cl. 
montana grandiflora ist eine schöne Form 
mit über noch einmal so grossen weissen 
Blumen. 

Und nun noch ein Wort über die 
Vermehrung der verschiedenen Clema- 
tis. Dieselbe kann entweder durch Sa- 
men (welcher gleich nach der Reife zu 
säen ist), durch Wurzelteilung, wo es 
möglich, oder durch Ableger, welche 
unter den Augen eingeschnitten werden, 
auch im warmen Räume angetrieben, oder 
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im Sommer im Kasten, durch krautartige 
Stecklinge geschehen. 

Die gangbarste Vermehrungsweise, 
zumal der verschiedenen grossblumigen 
Clematis, ist aber das Spalt pfropfen 
oder Anplatten auf Wurzeln, wozu am 
besten Wurzeln von Clematis Yiticella 
verwendet werden. Das Edelreis ist von 
möglichst jungemHolzezu schneiden, und 
nach geschehener Veredlung werden die 
Pflanzen bis an die Veredlungsstelle 
in Töpfe gepflanzt und im Vermehrungs- 
hause oder Mistbeete unter Glasglocken 
gestellt Ein leichtes Beschatten ist 
nötig und ein fleissiges Abtrocknen des 
Schweisses an den Glocken und Mist- 
beetfenstern ist ganz besonders an- 
zuraten, um dem Schimmeln und Fau- 
len der Edlinge vorzubeugen. Sowie die 



Verwachsung des Edelreises mit der Un- 
terlage beginnt, sind die Pflanzen ganz 
allmählich an die Luft zu gewöhnen. Wird 
dieses Vermehrungsverfahren mit Aufmerk- 
samkeit ausgeführt, so liefert es die besten 
Resultate; zumal hat es den Vorteil, dass 
man bei grosser Zeitersparnis rasch kräf- 
tige Exemplare erzieht. 

Die vorstehende Aufzählung der schö- 
nen und dankbaren Clematis bietet eine 
reiche Auswahl, woraus jeder Pflanzenfreund 
sich das für seine Verbältnisse, nach Bo- 
den und Lage Passende auswählen kann. 

Möge denn die Liebe zu diesen scho- 
nen Schlingpflanzen immer mehr wachsen 
und ihre Verwendung, je länger je mehr, eine 
recht allgemeine und ausgedehnte werden ! 

Als Bezugsquelle möchten wir die Firma 

Platz d: Sohn in Erfurt hervorheben« 

B. 



Ausstellungs - Angelegenheiten. 

(Mit 3 Abbildungen.) 



Im Anschluss an die bereits im April- 
heft gemachte kurze Notiz über die Ham- 
burger Blumen-Ausstellung bringen wir 
heute eine eingehendere Darstellung des 
Ausstellungs- Gebäudes. 

Der Gartenbau - Verein fUr Hamburg- 
Altona und Umgegend wird vom 6. bis 
10. April 1882 eine grosse Frühliiigs- 
Ausstellung von Pflanzen, Blumen, 
Obst, Gemüse etc. zur Feier des zehn- 
jährigen Bestehens des Vereines, in der 
neuen Ausstellungs-Halle auf der Moor- 
weide vor dem Dammthor veranstalten 
und erwartet zuversichtlich, dass sich so- 
wohl die hiesigen und auswärtigen Gärt- 
ner, als auch die Gartenliebhaber mit 
ebenso umfangreichen Einsendungen des 
Besten ihrer Erzeugnisse wie bei der letz- 
ten Herbst- Ausstellung im September 1881 
beteiligen. — 

Das vorliegende reichhaltige Programm 



umfasst 183 Konkurrenz - Nummern , für 
welche Prämien ausgesetzt sind. 

Die Liberalität unserer Behörden und 
der Kommission für die Ausstellungs-Halle 
ermöglicht dem Gartenbau- Verein für diese 
Ausstellung allen Anforderungen nach 
passenden und genügend grossen Räumen 
begegnen zu können. 

Das neue Gebäude, von dem umstehend 
die Pläne abgebildet sind, ist auf der 
Moorweide, unmittelbar vor dem Damm- 
thor, in der günstigsten vorstädtischen 
Lage, nahe dem Botanischen Garten und 
dem Zoologischen Garten, auf einem Ter- 
rain von fast 40,000 Qm Flächeninhalt 
errichtet, neben welchem, falls für grös- 
sere Ausstellungen eine fernere Ausdeh- 
nung erwünscht erscheint , unmittelbar 
daran grenzende, unbebaute Flächen, min- 
destens noch 50,000 G^^ umfassend, ver- 
fügbar stehen. 




Fa^ftdc und GrundrisB der Audstellungshalli 



Die Halle selbst ist als griecliiachcs ca. ÜC m, und BteUt sich dadurch die 

Kreuz, Kuppelbau mit vier Flügeln glei- vom Gebäude bedeckte GrundHäclie auf 

eher Grösse konstruiert; die Kuppel in ca. 0000 Dm. 

lichter Höhe von 44 m, die Flügel 25 m Für genügende, den Pflanzen nötige 

hoch bei einer Breite von durchgebends Ventilation , sowie auch für pnssende 
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Die 

schwarze Niesswurz 

Uelleborns nlger L. 
HelleboruB tiiger L. 
JBt ganz geeignet, die Auf- 
merksamkeit der Gärtner 
und Gartenliebhaber auf 
eich zu lenken. Obwohl 
Einsender dieser Zeiten 
dieselbe seit Jabreu in 
vielen B^emplareu zur 
Topfkultur verwendet 
und während des Winters 
im Kalthause stets einige 
£, Exemplare hievon in Blüte 

^ stehen, was auch in frü- 

B- heren Jahrgängen ohne 

^ beabsichtigte PÖege häufig 

^ der Fall war, so ist noch 

2, ferner auf den Umstand 

I hinzuweisen , dass die 

£ Niesswurz auch im freien 

a Lande an RHsenplätzen, 

£• natürlich im Vordergrund 

y plaziert, wozu ein Hin- 

tergrund von Coniferen, 
Buxus arborescens, und 
ähnlichen tmmergrUnea 
Pflanzen gegeben ist, in 
vorteilhafter Weise durch 
ihren Habitus sich aus- 
zeicbuet. Im verflossenen 
Spätherbste blühte — in 
obiger Weise plaziert — 
ein Exemplar , weiches 
.Kennern und Laien durch 
herrliche, grosse weisse 
Blüten imponierte, wozu 
der Blätterschmuck nicht 
Beleuchtung durch eleklrache» Licht, >oil weuig bciltug Schon die späte Jahres. 

in befriedigender Weise gesorgt und .lle ""■ ■» ■•" f " f ^ "" •"' "•"" 
t... . j. D ■„i.„„„ „~=„„™ait<.„ herrlichen Bluten erfreut, muss dieselbe 
früher in dieser Beziehung gesammelten „ i r. 

„ , , i . „ j„„ unserer Gartnerwelt als Gemeingut er- 

Erfahrungen verwertet werden. , ■ . ■ ^ ■ ■ l 

scheinen lassen, und sicher wird sie sich 

- — bald eingebürgert haben, sowie ihr Wert 

zur allgemeinen Kenntnis gelangt. 
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Um diese Pflanze im freien Lande zu 
kultivieren, ist nur nötig, selbe im Winter 
durch eine lockere Deckung vor den 
Einflüssen der rauhen, kalten Witterung 
zu schützen, weil im andern Fall die Blätter 
sich nicht so gut erhalten und durch die 
schmutzige rote Färbung an Schönheit 
verlieren. Sie ist eine in Ost-, Süd- und 
Mittel-Europa heimische Pflanze, in dem 
südöstlichen Deutschland kommt sie in 
schattigen Wäldern vor und darf unter 
den Ranunculaceen als eine für Gärten 
höchst empfehlenswerte Pflanze für den 
Winterflor geschätzt werden, wenngleich 
sie nicht als neue Einführung zu betrach- 
ten ist. Wir haben in einer der letzten 
Nummern auf den Handel hingewiesen, 
der gegenwärtig in den grösseren Städten 
dadurch bewerkstelligt wird, dass man im 
Spätherbste gut ausgegrabene Wurzel- 
stöcke vom Standorte bezieht und diesel- 
ben in einen Kasten auspflanzt, der eine 
sehr sonnige Lage hat und nicht nur 
frostfrei gehalten, sondern am besten mit 
einem halbwarmen Düngerumschlage ver- 
sehen wird. Auf diese Weise behandelt, 



hat man während des Winters Blumen in 
grosser Menge; wir fügen noch hinzu, 
dass zur Erzielung rein weisser Blu- 
men die Pflanzen nicht von oben her be- 
spritzt werden sollen. 

Der Zweck dieser Zeilen ist auch nur, 
eine alte bekannte Pflanze der Vergessen- 
heit zu entziehen und selbe unserer Garten- 
kultur fiir die Zukunft wieder zu gewinnen 
und dienstbar zu machen; möge die be- 
sprochene Pflanze zu Zwecken der Winter- 
Blumistik oder zur Ausschmückung der 
den Wohnsitzen nächstgelegenen Partien 
unserer Gärten Anwendung finden. — 
Bemerkt sei noch, dass die Helleborus- 
Arten sich, wenn rechtzeitig und ohne zu 
grosse Wurzel- Verletzung in Töpfe ge- 
pflanzt, für die Zimmerkultur eignen, wie 
wenige andere Pflanzen, dass sie bei richti- 
ger Behandlung mehrere Wochen hindurch 
blühen und noch obendrein den nicht un- 
wichtigen Vorteil haben, 4ass sie allent- 
halben zu sehr billigen Preisen zu bezie- 
hen sind. 

W. Sterler, 

Herzog]. Uofgärtner. 



Vereins- Angelegenheiten. 



Der Fränkische Gartenbau-Verein. 

Bei der grossen Thätigkeit, welche 
dieser Verein nach allen Seiten entwickelt, 
bringen wir einen kurzen Ueberblick über 
den letzten Jahres-Bericht mit Freuden 
zur Kenntnis. 

In der am Montag den 12. Dez. v. J. 
im Theatersaal abgehaltenen Haupt-Jah- 
res- Versammlung erstattete der 1. Vor- 
stand Hr. Notar Seuffert den Jahres- 
bericht für das Vereinsjahr 1881. Der 
genannte Verein zählt, wie der Vortragende 
bemerkt, dermalen 416 Mitglieder, und 
zwar 384 ordentliche, 18 korrespondierende 
und 14 Ehrenmitglieder, zeigt sonach 



gegen das Vorjahr eine beträchtliche Zu- 
nahme an Mitgliedern. In den 20 Ver- 
sammlungen, welche im gegenwärtigen 
Jahre stattfanden, wurden Vorträge aus 
dem Gebiete der Pflanzen-Physiologie, der 
Pflanzen-Geographie, der Landschaftsgärt- 
nerei, der Blumistik und Pomologie ge- 
halten, und waren mit diesen Versamm- 
lungen meistens auch durch die sorgfaltige 
und geschickte Auswahl der Verlosungs- 
kommission reich dotierte Blumen- und 
Pflanzenverlosungen verbunden. 

Um zu einer richtigen und erfolg- 
reichen Pflanzenkultur beizutragen, wird 
künftighin bezüglich neueiugeführter oder 
noch weniger bekannter Pflanzen unmittel- 
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- Verlosung eine kurze EuHur- 
ben werden. 

L ver schiede neu Päanzengattun- 
Tor aUein der Robb und ihrer 

._ ^ .usgedehnten und erfolgreichen 

Kultur besondere Aufmerks&mkeit gewid- 
met und bei jeder sich ergebenden Ge- 
legenheit auf die wertTollsten und vorzüg- 
lichsten neueren Rosen aufmerksam ge- 
macht. 

Zu diesem Zwecke diente auch die am 
26. Jußi T. J. dahier abgehaltene mit etwa 
3000 Rosen beschickte Ausstellung von 
abgeschnittenen Rosen aller Farben und 
Gattungen; das hiebei vom Ausstellungs- 
komite zusammengestellte und mit dem 
Namen versehene Elite-Sortiment von 70 
der schönsten und vollkommensten Rosen 
erregte mit Recht die allgemeine Aufmerk- 
samkeit der zahlreichen Besucher. Die 
Aufgabe des fränkischen Gartenbau-Ver- 
eins, die Blumenzucht, Garten- und Obst- 
knltur im unterfränkischen Regierungsbo- 
irke nach Kräften zu fördern, wurde mit 
lehr günstigem Erfolge auch bei der vom 
!4.— 28. Sept. v. J. in der städtischen 
judwigshalle dahier abgehaltenen Blu- 
aen-, Obst- and Gemüse-Ausstellung zu 
Ösen gesucht Die zahlreichen und schö- 
len, aus allen Gegenden Unterfrankens 
eingesandten, von der tüchtigen und ge- 
wandten AusStellungskommission mit be- 
vunderuDgBwürdigem Geschmack arran- 
perten Pflanzen- nnd Obstsortimente zeig- 
;en deutlich, welche grossen undbedeutundeii 
Fortschritte in diesen Kulturen seit der 
rorigen, im Herbste 1877 stattgefunde- 
len unterfränkischen Ausstellung gemacht 
pnirden. 

Zur weiteren Anregung des Sinnes und 
Jer Vorliebe für Blumenzucht diente die 
im Frühjahre 1881 erfolgte Verteilung von 
ST verschiedenen Sorten von Blumen-, 
&emüse-, Koniferen- und Ziersträucher- 
Sämereien in 1635 einzelnen Prisen, deren 
ßepartierung Herr Bahn-Expeditor Gütter 



sich mit gewohntem Eifer und grosser 
Pünktlichkeit unterzog. 

Den Schwerpunkt der Vereinstbätigkeit 
bildete auch im vergangenen Jahre die 
Förderung, Ausdehnung und Vervollkomm- 
nung der unterfränkischen Obst- und Gar- 
tenkultur. 

Zur Lösung dieser Aufgabe wurden 
vor allem durch das Mitglied des Vereins- 
ansschusses , Herrn Kreiswandergärtner 
Schmitt, im Frühjahre 1881, wie in den 
Vorjahren , an zahlreiche Gemeindever- 
waltungen , Pfarrer , Forstbeamte, Lehrer 
und Obstproduzenten Unterfrankens 16,485 
Edelreiser der besten, edelsten und wert- 
vollsten, für die einzelnen Gegenden Unter- 
frankens besonders geeigneten Obstsorten 
zur Verteilung gebracht. 

Der fränkische Gartenbau-Verein be- 
sitzt zur Zeit 8 in verschiedenen Gegen- 
den und Höhenlagen des unterfränkischen 
Kreises gelegene pomologische oder Obst- 
muttergärten, welche als Standbäume die 
edelsten und reichtragendsten, für die be- 
treffende Gegend vorzugsweise passenden 
Obstsorten enthalten , und ans denen in 
wenigen Jahren bereits der Bedarf des 
Vereins an abzugebenden Edelreisern voll- 
ständig gedeckt werden wird. 

Die im vorigen Jahresberichte in Aus- 
sicht gestellte Ergänzung dieser Obst- 
muttergärten , insoweit die Standbäume 
durch den Winterfrost der vergangenen 
Jahre Schaden gelitten hatten, wurden, 
mit Ausnahme des Mellrichstadter Obst- 
multergartens , dessen Vervollständigung 
im gegenwärtigen Winterhalbjahre atatt- 
änden wird, durchgeführt. 

Der unter der trefflichen und einsichts- 
vollen Leitung des Herrn Oberförsters 
Juch stehende Obstmuttergarten zu Escliau, 
der fiir die Entwickelung der Obstkultur 
der Untermaingegend von grosser Bedeu- 
tung ist, zählt 170 Obstsorten, der von 
Heirn Distriktswegmacher Deppisch sehr 
gut geleitete Obstmutfergarten zu Gelchs- 
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heim im Ochsenfurter Gau 80 Obstsorten ; 
beide Gärten sind in ganz ausgezeichnetem 
Stande; von den übrigen ebenfalls mit 
gutem Erfolge unterhaltenen unterfränki- 
schen Obstmuttergärten zählt der zu Elt- 
mann 62 Sorten, der zu Arnstein 35 Sor- 
ten und der zu Gerbrunn 60 verschiedene 
Kirschensorten. Einen neuen Obstmutter- 
garten mit 22 Obstsorten legte in diesem 
Jahre die Gemeinde Nordheim an. 

Der Ausschuss des fränkischen Garten- 
bau-Vereins brachte in diesem Jahre aus 
Vereinsmitteln in den unterfränkischen 
Obstmuttergärten 106 Hochstämme von 
Aepfel-, Birnen- und Kirschen-Bäumen, 
sodann 152 Aepfel- und Birnen-Pyramiden 
und 2700 Obst- Wildlinge zur Anpflanzung. 

Von nicht geringer Bedeutung für die 
gedeihliche Entwickelung der unterfränki- 
schen Obstkultur sind auch die in ver- 
schiedenen Gegenden und Höhenlagen 
Unterfrankens angelegten distriktivenBaum- 
schulen, aus denen Obstbäume der vor- 
züglichsten Sorten in grossen Quantitäten 
und um billige Preise bezogen werden 
können. 

Von diesen Distriktsbaumschulen neh- 
men die zu Gelchsheim, Ochsenfurt, Arn- 
stein und Eltmann einen sehr guten Fort- 
gang und werden in diesem Jahre bedeu- 
tend erweitert. 

In der gleichfalls vortreiFlich unterhalte- 
nen Distriktsbaumschule zu Eschau kamen 
in diesem Winterhalbjahre die ersten ver- 
edelten Bäumchen zum Verkaufe und ge- 
langten 6000 Obstwildlinge zur Neuan- 
pflanzung. 

Die grossen Verdienste, die sich der 
unermüdlich thätige Herr Kreiswander- 
gärtner Schmitt um die zweckmässige 
Verteilung der Obst-Edelreiser, sowie um 
die Verbesserung und Vervollständigung 
der unterfränkischen Obstmuttergärten und 
distriktiven Baumschulen erworben hat, 
müssen wiederholt rühmlichst und dankend 
hervorgehoben werden. 



Von Privatbaumschulen bestehen in 
Unterfranken die grossen und ausgezeich- 
net geleiteten Etablissements des Herrn 
J. B. Müllerklein zu Karlstadt, des Herrn 
Kreiswandergärtners Schmitt zu Würzburg 
und des Freiherm von Bethmann zu 
Fechenbach, ausserdem noch mehrere 
kleinere Privatbaumschulen, wie des Herrn 
Bayer zu Lohr u. s. w. 

Uebrigens wurden bei dem grossen und 
zunehmenden Bedürfnis unserer Kreisbe- 
wohner nach guten tragbaren Obstbäumen 
in diesem Jahre noch* zahlreiche Privat- 
baumschulen in verschiedenen Gegenden 
Unterfrankens errichtet, worunter die in 
Miltenberg, Kleinheubach, Wörth, Triefen- 
stein, Fellen u. s. w. ganz gute Leistun- 
gen zeigen. 

Auch für Verbesserung der gemeind- 
lichen Schulgärten lässt sich an vielen 
Orten unseres Kreises lebhaftes und er- 
freuliches Interesse insbesondere von Seiten 
tüchtiger Lehrer, welche Freunde der Obst- 
kultur sind, wahrnehmen, und werden 
gute Anfänge einer erspriesslichen Thätig- 
keit in dieser Richtung vielseitig wahrge- 
nommen. 

Ebenso wird die grosse Bedeutung und 
Wichtigkeit des Instituts der gemeindlichen 
Baumgärtner für rationelle und erfolg- 
reiche Obstkultur und Obstbaumpflege von 
Seite unserer ländlichen Bevölkerung immer 
mehr anerkannt und die also gewonnene 
Erkenntnis praktisch verwertet. So wur- 
den beispielsweise im gegenwärtigen Jahre 
in den Orten Aub, Greussenheim , Euer- 
dorf, Kirchzell und Fahr gemeindliche 
Baumgärtner neu angestellt. 

Mit wahrer Befriedigung . kann über- 
haupt konstatiert werden, dass der Sinn 
und die Vorliebe unserer Kreisbevölke- 
rung für Obstkultur, diesen gerade für 
unser Frankenland so hochwichtigen Kul- 
turzweig, seither von Jahr zu Jahr zuge- 
nommen hat und noch stets in erfreulichem 
Wachstum begriffen ist. So wurden auch 



ahre 1881 an vielen Orten Unter- 
ens grössere und kleinere Obstpflan- 
m angelegt, und konnte der in er- 
lichen Proportionen gestiegene Bedarf 
iten, tragbaren Obstbäumen teilweise 

befriedigt werden. 

rössere gemeindliche Obst-Anpflan- 
m anf Gemeindeplätzen , auf Oedun- 
ind an Bergabhängen wurden vorge- 
len in Eisenbach und Mönchberg, 
ksamtBObemburgiinNordheim a/Rbön, 
tnnuQgen durch Herrn Bürgermeister 
I u. 8. w. 

de Obst-Alleen an Staatsstrassen, 
le der ausgezeichnete Pomolog Ober- 
: mit Recht als den Obstbau im 
äen bezeichnet hat, und welche er- 
Lich auf den Sinn unserer ländlichen 
Ikerung für diesen lohnenden Kultur- 
r sehr anregend und wohlthätig ein- 
iü, wurden durch die dankenswerte 
orge unserer Kreis-Regierung und die 
;e, aufopfernde Thätigkeit der betref- 
;n kgl. Bauämter in vielen (regenden 
rfrankens ihrer weiteren Vollendung 
Vervollständigung entgegengefUhrt ; 
urden im Jahre 1881 an den Staats- 
sen-Strecken zwischen Würzburg und 
enfurt, Wiirzburg und Thüngersheim, 
tburg und Rottendorf, Langenprozel- 
ind Neuendorf, Dettingen und Kahl, 
nburg und "Wörth, Eichenbühl und 
ikirchen, Strassbessenbach undHafen- 
Tansende von Aepfel-, Birnen-, Kir- 
1- und Zwetschgenbäumen zur An- 
zung gebracht. 

Ibenso wurden durch die fürsorgliche 
igkeit des kgl. Oberbahnamts Würz- 

und der Herren Bezirks-Ingenieure 
mterfränkischen Bahnämter im Jahre 

bedeutende und ausgedehnte An- 
zungen von Obstbäumen vorzüglicher 
wertvoller Sorten auf dem hiezu ge- 
lten Bahn-Areale zwischen Karlstadt 
Gemünden, AschafTenburg und Mil- 
erg , ■ Wiirzburg und Heidingafeld 



und in der Umgegend von Kitxingen er- 
richtet. 

■ In der Nähe des Bahnhofes Heidings- 
fcld erfolgte auch eine grössere Anpflan- 
zung von Zellemussstauden. 

So bietet in der That das Jahr 1881 
in allen Gegenden und Gauen Unter- 
frankens in dem volkswirtschaftlich so 
wichtigen Kulturzweige der Obstbaum- 
zucht und Obstbaumpflege ein erfreuliches 
Bild reger und erfolgreicher Thätigkeit. 
Für den Ausschuss des fränkischen Gar- 
tenbau-Vereins, der sich die eifrige und 
konsequente Fortsetzung dieser Bestre- 
bungen zur Hauptaufgabe gemacht hat, 
ist es jedoch eine besondere Ehrenpflicht, 
dem hohen kgl. Staatsministerium des 
Innern, welches dem fränkischen Garten- 
bau-Verein zur Lösung seiner dem Ge- 
meinwohl gewidmeten Aufgabe pro 1881 
einen Zuschusa von 500 Mark aus Central- 
fonds gewährte, sowiedem hohen Landrate 
vo n Un t er franken und As chaffenburg, 
welcher dem genannten Verein gleichfalls 
einen Zuschuss von 500 Mark bewilligte, so- 
dann auch der hohen kgl. Kreisregie- 
rung von Unterfranken undAschaf- 
fenburg und dem hochlöblichen Stadt- 
magistrat Würz bürg, welche unserem 
Verein bei jeder sich ergebenden Gelegen- 
heit das grösste Wohlwollen entgegenge- 
bracht und werkthätige Unterstützung 
gewährt haben, auch an dieser Stelle den 
ergebensten Dank zum Ausdruck gelangen 
zu lassen. 

Der Vortragende scbliesst mit dem 
Wunsche, dass die schöne Harmonie der 
Ansichten und Bestrebungen, sowie das 
einträchtige und eifrige Zusammenwirken 
in allen dem Fränkischen Gartenbauverein 
obliegenden Unternehmungen, weiche die 
Vereinsmitglieder verbinde, auch in Zu- 
kunft ungeschwächt fortdauern möge. Mit 
einer reich dotierten Blumen Verlosung 
wurde die Versammlung beschlossen. Am 
19. Dez. V. J. Abends wurde die 2. Abtei- 
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lung der Haupt-Jahres- Versammlung im 
Vereinslokal abgehalten; in solcher wurde 
zunächst die vorgelegte Rechnung pro 
1881, nach erfolgter Begutachtung seitens 
der Revisionskommission, genehmigt und 
dem Vereinskassier, Herrn Rentamtmann 
Quaglia, dem auch der 1. Vorstand den 
besonderen Dank des Vereins für seine 
eifrige und opferwillige Thätigkeit zum 
Ausdruck brachte, Decharge erteilt. Hie- 
rauf fand die Wahl des Vereins- Ausschusses 
für das Jahr 1882 statt, bei der der seit- 
herige Ausschuss fast vollständig wieder 
gewählt wurde, und schloss der Vereins- 
abend mit einer Blumen- und Pflanzen- 
Verlosung. 

Oesterreichischer Pomologen-Verein. 

Die österreichischen Landwirtschafts- 
und Gartenbau-Vereine haben sich vor 
einiger Zeit vereint um einen österreichi- 
schen Pomologen-Verein zu begrün- 
den, welchem Beschlüsse die hervorragend- 
sten Fachmänner aus allen Ländern ihre 
Zustimmung gaben, gewillt zur freudigen 
Mitwirkung an der grossen, patriotischen 
Aufgabe. 

Derselbe verfolgt hervorragend prak- 
tische Ziele und ist das Bestreben darin 
ausgedrückt, die Wohlthaten der Vereins- 
thätigkeit allen Ländern Oesterreichs gleich- 
massig zukommen zu lassen; es basiert 
aber auch auf der Unterstützung Aller, 
welche ein Interesse an der Hebung des 



österreichischen Obstbaues haben, sei es 
nun direktes Interesse als Producent, sei 
es jenes edle Interesse, welches wahrem 
Patriotismus entspringt. Nur vereinte 
Kraft kann die umfangreichen Aufgaben 
lösen, nur rege Teilnahme und Unter- 
stützung kann die bedeutenden Mittel 
schaffen, welche die Durchführung der- 
selben erfordert. Zu hoffen ist, dass nicht 
schlechtverstandener Lokal - Patriotismus 
die hohen Aufgaben des Reichsvereines be- 
einträchtige. Voll ausgebildet, kraftvoll 
und durch die allgemeine Meinung getra- 
gen^ soll dieser die gemeinsamen Interessen 
der Obstzüchter des ganzen Reiches wah- 
rende Verein zum Schirm und Hort der 
Lokal- Vereine werden; er soll und wird 
ihnen förderliche Unterstützung bringen, 
so gut er nur in diesen kleineren Centren 
seine Lebenskraft finden kann. Statuten- 
gemäss ist das Ziel der Vereinsthätigkeit: 
«Hebung des österreichischen Obstbaues 
in allen seinen Zweigen durch Verbesse- 
rung und Ausdehnung der Obstkultur, 
durch Verbesserung der Obstverwertung, 
durch Hebung des Obsthandels, durch 
Anstrebung gesetzlicher Bestimmungen im 
Interesse des Obstbaues.» 

An der Spitze dieses Vereins steht Herr 
Graf Attems, wekher in allen Fragen 
der Land- und Gartenbauer einen seltenen 
Eifer entwickelt und in Schrift und Wort 
für diesen wichtigen Gegenstand ausser- 
ordentlich tätig ist. — 



Die Lilien und ihre Kultur. 

Von Otto Mann in Leipzig. 
(Mit 7 Abbildungen.) 



Seitdem uns aus Japan, in welchem 
Laude die Kultur der Lilien schon in 
alten Zeiten mit Eifer und Hingabe be- 
trieben worden ist, so viele neue und 
Bchöue Species und Varietäten zugeführt 
worden sind, namentlich aber, seitdem es 



gelungen ist, für die prächtige Goldband- 
lilie, Lilium auratum, einen Verpackungs- 
modus zu finden, durch dessen Anwen- 
dung jetzt jährlich Hunderttausende dieser 
Königin unter den Lilien in gesundem, 
lebensfähigem Zustande nach Europa kern- 
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hat die Kultur der Lilien auch 
aus eine ungeahote Ausdehnung ge- 
nen. Die Kachfrage Damentlich nach 

Treiben oder überhaupt fiir Topf; 
;ur geeigneten Sorten ist deshalb so 
3 geworden, d&ss gute, starke Zwie- 
in den grossen holländischen Züch- 
eo stets schon im Herbst nach der 
ahme knapp werden und im Frühjahr 

nicht mehr anzutreffen sind. Es gilt 

namentlich bezuglich der allbeliebten 
i]e)sBort«n, wie speciosum (lanci- 
m) in den verschiedenen Varietäten, 
giflorum, Thunbergianum etc. 
r auch die Freilandkultur der Li- 

hat immer mehr Ausbreitung gefun- 

nachdem man erkannt hat, dass die 
iten derselben unsere Winter selbst 
le Bedeckung ansdauern. Wenige 
nen aber sind so effektvoll und so 
leitig zu verwenden, als gerade die 
in, welche darum berufen sind, ebenso 

Garten des reichen, wie das Blumen- 
, des armen Mannes zu scbmUcken. 
Während ich am Schlüsse dieses zur 
Eählung und kurzen Beschreibung der 
iusten und bekanntesten Species und 
ietäten übergebe, will ich hier einiges 
r die Verbreitung und Kultur vor- 
schicken. Man findet die Lilien so- 
ll in der alten wie in der neuen Weit. 
Asien sind sie von den Hochthälern 

üimalaya bis zur Mandschurei, na- 
lÜicU aber in Japan verbreitet; Eu- 
)a ist das Heimatland von Marta- 
1, chalcedouicum und vielen ande- 

Arten ; besonders reich an Lilien sind 
r auch die Vereinigten Staaten 

Nordamerika, namentlich im Westen, 
den Kalifornischen Gebirgen. Merk- 
rdig ist, dass in der neuen Welt eine 
iz eigentümliche Form der Zwiebeln 
herrBcheud ist, welche in der alten 
■\t nicht wiederkehrt, ich meine die 
iebelbildung von Lilium superbuui, 
nadense etc. Bei diesen Arten treibt 



die blühende Zwiebel einen stolonenr 
artigen, unbewurzelten , walzenförmigen 
Stamm, der mehrere Gentimeter lang, an 
seinem Ende eine neue Zwiebel bildet, die 
dann im nächsten Jahre blüht, während 
die alte Mutterzwiebel in Ruhe ver- 
harrt und ausser zur Ernährung der 
Tochterzwiebel sonst keinen Zweck mehr 
zu haben scheint. Zwiebeln dieser Art 
wechseln demnach selbständig ihren Platz 
jährlich um mehrere Gentimeter und 
solche Wanderungen geben interessanten 
Stoff zu Beobachtungen. Da die meisten 
Lilien ihren natürlichen Standort in Ge- 
bieten mit Winterfrost haben, so ist 
auch die weitaus grösste Ziibl in unserem 
deutschen Klima völlig winterhart, na- 
mentlich auch fast alle aus Japan stam- 
mende Arten ; nur ist zu beobachten, dass 
die Zwiebeln nicht zu flach gepflanzt 
werden. Alle Lilien lieben einen freien 
Standort und durchlässigen Boden, 
und bat man letzteren nicht, so menge 
man die Erde der Pflanzgrube mit 
einem guten Teil Flusssand oder 
mit Holzkohlenstaub. Man pflanze 
auf keinen Fall /.u flach, grosszwieblige 
Arten mindestens 20 cm tief , um die 
Zwiebeln im Winter nicht dem allzuoften 
Auftauen und Gefrieren auszusetzen, 
dann aber auch, weil die meisten Lilien 
am Blütenstengel oberhalb der 
Zwiebeln Wurzeln treiben, welche 
den Blumen jedenfalls mehr Nalirung zu- 
führen, als die schwach entwickelten Wur- 
zeln der eigentlicben Zwiebel, Die einzu- 
haltende Pflanz-Weite richtet sich 
ganz nach dem Habitus der Sorte, und 
darf bei hoben und grossen Arten nicht 
zu gering ermessen werden. Da die Blüte- 
zeit sehr verschieden fällt, lassen sich 
Gruppen nur aus gleichartigen Species 
herstellen ; wer also viele Sorten anpflanzt, 
wird wohl thun, dieselben auf Rabatten 
oder kleine Beete im Rasen zu verteilen 
oder sie im landschaftlich gehaltenen 




[quartiere unterzubringen. Die 
anzzeit ist der HerbBt oder 
tige Frühjahr,' da die meisten 
lon im März zu treiben beginnen. 
e jede scharfe DUngung fern 
le höchstens bei am Platze ein- 
en Zwiebeln etwaa aufgelösten 
)r an. In Holland wird viel 
mist zur Düngung angewendet; 
Ibe aber in nichtsandigem 
eselben Dienste leistet, habe ich 
it erprobt. Nachdem die Lilien 
lire unverpflanzt gestanden, wird 
silung und Brut eine ziemliche 
mg stattgefunden haben. Man 

Stöcke deshalb nach dem Ab- 
1er Blütenstengel aas, entfernt 
und pflanzt die grossen Zwie- 
leich wieder ein, während man 
e Brut am besten auf ein beson- 

Auzucht bestimmtes Beet bringt, 
lühbar geworden ist. Wer Han- 
len gewonnenen Zwiebeln treiben 

wohl, dieselben nach dem Her- 
in an der Luft schwach abzu- 
n und dann im Kelter in schwach 

Sand aufzubewahren , bis das 
,chende Wachstum im Frühjahr 
jung mahnt. — Bei der Anzucht 
len ist hauptsächlich zu beach- 
I die Aussaat alsbald nach der 
eife vorgenommen wird. Man 
Näpfe und Kästen mit leichter 
eilt dieselben an einen kühlen 
zum Februar und pikiert dann 
;en Pflänzchen. Da es lange 
bis man blühbare Zwiebeln aus 
rzielt, ist dies Verfahren wenig 
let. Durch künstliche Befruch- 
erden höchst selten neue Abarten 
vielmehr repräsentieren die Säm- 
ner nur eine der Stammformen. 

der Spielarten ist deshalb eine 
geringe. 

er Kultur in Töpfen, auf die 
lehr zurückkommen will, hat man 



vor allem auf gute, durchlässige Erde 
zu sehen, die aber nicht zu fein gesiebt 
sein sollte. Am besten ist eine MischuBg 
von 'f9 Lauberde oder auch Moorerde 
mit '/» reinem Flusssand. Für grosse 
Arten nehme man 15 cm weite Töpfe, 
fiir kleine Sorten kleinere, bringe auf den 
Boden eine starke Schicht Scherben oder 
Holzkohle, um den Wasserabzug zu sichern, 
fülle dann den Topf 5 — 6 cm. hoch mit 
Erde an und setze hierauf die Zwiebel 
ein, Ton welcher man vorher die faulen 
Teile entfernt und die wunden Stellen 
mit Holzkohlenstaub eingerieben haben 
sollte. Nun nimmt man die Zwiebel mit 
der rechten Hand, drückt die Schuppen 
zusammen , damit keine Erde zwischen 
dieselben fällt, setzt die Zwiebel auf die 
schon im Topfe befindliche Erde und ßiltt 
noch so viel nach, daas die Zwiebel eben 
gerade bedeckt ist. Jetzt stellt man die 
Töpfe ins Kalthaus oder an einen ent- 
sprechenden Ort, sorgt dafiir, dass die 
im Topf beflndliche Erde fortgesetzt sehr 
schwach feucht bleibt, durchaus aber 
nicht nass gehalten wird. Hat die Be- 
vmrzelung stattgefunden und ist der Trieb 
hervorgebrochen, füllt man allmählich Erde 
bis au den Rand des Topfes nach , gibt 
nunmehr einen hellen Standort und kann 
die Zwiebeln jetzt auch auf massig war- 
men Fuss bringen oder warm stellen. 
um eine frühere Blüte zu erzielen. Selbst- 
verständlich muss nun auch eine regel- 
mässige Bewässerung stattfinden. — Pri- 
vate werden in Ermangelung von Warm- 
beeten die Blumen nicht ganz so früh 
erzielen. Nachdrücklich sei hier vor dem 
erschrecklich oft gemachten Fehler 
der flachen Pflanzung der Lilien wie 
Hyazinthen gewarnt, denn man wird, weil 
der Blütenscbaft dann wurzellos bleiben 
muss, stets nur kleine Blumen und in den 
meisten Fällen auch den Verlust der Zwie- 
bel zu beklagen haben. 

Einzelne Eigentümlichkeiten der ver- 
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scbiedenen Species finden in der hier fol- 
genden Beschreibniig der bekanntesten 
Sorten Erwähn an g. 

Die bekanntesten und in den Kulturen 
verbreitetsten Lilien sind: 




Lilium aaratum. 

Liliam auratum, die prächtige Goldbandlilie, 

durch enorme Grösse, schöne Zeich- 
nung nnd starken Wohlgeruch der Blu- 
men als die Königin unter den Lilien 
zu bezeichnen. Blumen reinweiss mit 
gelbem Mittelstreif und karmoisinroten 
Punkten, auch mit rotem oder gelbem 
Mittelstreif vorkonunend, freilich selten; 

andinum, neue amerikanische Species, ähn- 
lich philadelphicum, indes mehr in Farbe 
yarürend; 

biligulatum, siehe Thunbergianum ; 

Browni, eine der edelsten Lilien in der 
Erscheinung, mit fasBlangen, röhrenför- 
migen Blumen, reinweiss nach innen, 
weiss mit violett-bronce Reflex auf der 
äusseren Seite; liebt leichten, durch- 
lassenden Boden und bedarf im Winter 
der Laubdecke; 
^ bulbilerum verum, Feuerlilie, frühblühend 
und sehr hart; 

callosuiD, eine BehrTielblumige kleine^char- 
lachrote Miniatur-Lilie; 

Canadense, eine reizende zierliche Lilie 
mit hängenden orangegelben Blüten in 
Form einer weiten Glocke; (siehe Bild) 

canadense rubrum, eine noch recht seltene 



Iiiliuni canadonae. 

rotblüliende Abart der vorigen, aller- 
liebste Erscheinung; 

candidum, unsere weisse Garten-Lilie, in 
Südeuropa einheimisch, durch die schö- 
nen reinweissen, Ende Juni sich öffnen- 
den Blumen von bemerkenswerter Schön- 
heit und allgemein verbreitet; in den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas wird 
dieselbe viel für das Osterfest durch 
Treiben zur Blute gebracht und zu 
kirchlichem Schmuck verwendet, was bei 
uns nicht zu erzielen sein wird; es gibt 
auch eine rotgestreifte, eine buntbelaubte 
und eine monströs blühende Abart, die 
fälschlich als gefülltblühend bezei<3hnet 
wird; 

carniolicum, krainische Lilie, scharlachrot, 
Türkenbundform ; 

carolinianum, äusserst seltene Abart von 
Lil. superbum, in allen Teilen aber klei- 
ner als diese; 

chalcedonicum, scharlachroter Türkenbund, 
eine lang bekanute Sorte, die aber jetzt 
sehr selten geworden ist; 

Colchicum (Szovitzianum) , die Kaukasus- 
Lilie, bringt bei guter Kultur 12 bis 30 
glänzend blassgelbe, dunkel gezeichnete 
Blumen auf meterhohem Schaft hervor 
und gehört zu den schönsten Vertretern 
der Familie ; liebt lockere, sandige Boden- 
Arten; (s. umstehend Bild) 

columbianum, siehe oregonense; 

croceum, Safranlilie, frühblühend und hart; 



1. L. Heldreichi. L. laocirolium. 

I Habitus der förmigen Blumen von schöner zartrosa 

en TOn schön Farbe; 

i Zwiebelform lancifolium (speciosum), japanische Fracht- 
en ; liiie in folgenden Varietäten : 
.), die ansehn- album, reinweisse Art, die Stammform, 
)ri-Section mit » monstrosum, blüht später als die 
r Blumen sehr Torige. 

roseum, rosenrote Art, 

;iss und noch rubrum, etwasi dunkler als roseum, 

i'um ; punctatum , fleischfarbig weiss mit ro- 

n.) aus Nepal. senrolen Flecken; 

Stengel bis 3 album Kraetzeri, neue, seltene Abort 

und mehr bis mit grossen gelben Zwiebeln , hellem 

nige, nickende Laube und reinweissen Blumen mit 

ussen grünlich giünlicbem Mittelstreif. Ganz distinkt 

raschen, trägt, und wirklich schön; 

ir gross und Leichtlini , aus Japan , Blume goldgelb, 

Qauf au Grösse purpur gefleckt, nickend, zurückgerollt, 

kalten Kasten ähnlich der Tigerlilie; 

uit Land- und longifloriim , die langblumige Lilie, mit 
reinweissen , trichterförmigen wohlrie- 

e »Kastanitze« cbenden Blumen von edler Form, welche 

ilich, in Wirk- in keinem Garten fehlen sollte. Vor- 

Punkten von züglicb auch für Topfkultur geeignet, 

d ; da von ganz niedrigem Wuchs, verlangt . 

ische Speciee Winterdeckung; 

jefleckten Blu- Martagon, unsere einheimische Türkenbund- 

e Zwiebelform, lilie, schmutzig lilarosa mit dunklen 

nd und Schup- Punkten, auch weisshiühend , aber sehr 

Bfiten ; 

Llicb elegante oregonense (columbianum), harte Species 

en trompeten- mit leuchtend orange - scharlachroten 
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Blumen, Segment«« stark zurückgerollt. 
Noch sehr eelteti; 
pardaiinum (puberulum), von Californien, 
hübsche gold-orange, braungefleckte 
Blumen. Gedeiht sehr gut und macht 
keine Ansprüche an Boden; 
philadelphicum, von Xordamerika. Blumen 
ziegelrot mit stark hervortretenden 
Bchwärzlichen Punkten im Urunde der 
Corolle aufrecht stehend. Reizende Mi- 
niatur-Lilie ; 
pemponium aureum, goldgelb; 
> rubrum, rot. 

Diese beiden Lilien stammen aus Si- 
birien und sind von sehr elegantem Ha- 
bitus, Blumen von Türkenbundform. 



L. pulchellum. 

pulchellum, zierliche allerliebste Miniatur- 
Lilie, hellrot und braun punktiert; 

pyrenaicum aureum, gelb mit rot punktier- 
ten Zipfeln, stark duftend, noch wenig 
Terbreitet ; 

luperbum, stattliche Lilie von 9 — 7 Fuss 
Höhe mit zahlreichen, nach aussen zu- 
rückgerollten, orangeroten, braunge- 
fleckten Blumen, die Spitzen der Feta- 
len in glühend rot übergebend. Diese 
herrliche Lilie ist ganz hart und unem- 
pfindlich gegen Ungunst der Witterung 
und ihr Flor dauert überraschend lange. 
Sie sollte darum in keinem Garten fehlen; 
(S. Bild.) 



L. iuperbuni. 

Takesima, ähnlich longifl. und eximium, 
aber reich blühender, oft bis 5 Blumen 
bringend, die Knospen violett angelaufen ; 

tenuifolium , zartblättrige Lilie , zierliche 
Miniatur-Spezies mit tiefscharlacbroten 
Blumen , ganz winterhart und schon 
Ende Mai blühend, wohl die früheste 
von alten Lilien, Heimat Amurland; 

testaceum, isabellgelbe Lilie aus Japan, 
unserer weissen Lilie nahestehend und 
bald nach dieser blühend, sehr hoch 
wachsend ; 

atrosanguineum multiflorum, dunkelblutrot; 

aurantiacum multiflorum, goldorange; 

aureum nigro-maculatum, goldgelb mit 
schwarzen Punkten; 

biligulatum ; 

citrrnum, blasszitrongelb; 

fulgens, scbarlacb; 

pictum ; 

Prince d'Orange, orange; 

sanguineum, blutrot; 

venustum, dunkelaprikosengelb ohne jede 
Zeichnung ; 

fransientfl. pl., gefüllte, noch selteneAbart; 

Thunbergianum, diese zeichnen sich durch 
Schönheit und Reichtum der Blütenfarbe 
besonders aus und werden mit Vorteil 
zur Ausstattung der Rabatten und zu 
Gruppen verwendet; 

tigrinum, die bekannte Tigerlilie: 

> ftore pleno, gefülltblühende Abart; 
• Fortunei, ausserordentlich hohe Abart 
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mit sehr zahlreichen Blumen in impo- 
santer Pyramide. Blühte noch Anfang 
November vor. Jahres im Freien; 
umbellatum, doldenblüt. Safranlilie in fol- 
genden Abarten: 
atrosanguineum, blutrot ; 
erectum, die Stammform; 
fulgidum, leuchtend, orangerote; 
incomparabile, unvergleichliche. 
Härter als irgendwelche andere Lilien 
und in allen Bodenlagen, selbst in Baum- 
schatten gedeihend, deshalb sehr zu em- 
pfehlen. 
Washingtonianum, prächtig weisse, schwach 



violettschimmemde, wohlriechende Blu- 
* men. Die Heimat dieser Spezies ist die 

Sierra Nevada in Californien, Zwiebeln 

von derselben Form wie Humboldti; 
Washingtonianum rubescens, äusserst seltene 

purpurfarben blühende Varietät der 

Vorigen* 



Anmerkung der Redaktion. Wir 
geben uns der Hoffnung hin, unseren Lesern 
durch den Artikel über Lilienkultur, welcher 
von sachkundiger Hand, einem Spe cia- 
listen für Lilienkultur, geschrieben 
ist, einen Gefallen erwiesen zu haben« 



Umschau 



in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Kla8sifil(ation der Kartoffel. Die berühmte 
Samenhandlung von Vilmorin, welche sich 
seit dem Jahre 1825 mit der Klassifikation 
der Kartoffel beschäftigt, gibt über die 
Hauptcharaktere derselben eine interes- 
sante Zusammenstellung. Der gegenwär- 
tige Chef des Hauses, Herr H. Vilmorin, 
ein vielseitig erfahrner Mann, hat die von 
seinen Ahnen begonnene Arbeit mit grossem 
Eifer fortgesetzt und der Ackerbaugesell- 
schaft ein Resume über die Einteilung der 
Kartoffel vorgelegt. Dieselben sind in 
12 Abteilungen je nach Farbe und Form 
geordnet und umfassen 30 Sektionen. Bei 
der wichtigen Bedeutung dieses Kultur- 
zweiges handeln wir wohl im Interesse 
unsrer Leser, wenn wir demnächst eine 
nähere Zusammenstellung dieser Arbeit 
bringen werden. 



Das S€hiefermehl aus Loasschiefer. Das- 
selbe wurde von Lukas schon vor langer 
Zeit mit Recht empfohlen und in der That 
macht ein den Wurzeln beigegebenes 
Schiefermehl den Boden fruchtbar und das- 
selbe wirkt bei Topfpflanzen der verschie- 
densten Art geradezu wunderbar. Wir 



halten dasselbe in der Weise, dass ungefähr 
ein Dritteil hiefür mit der Beimengung 
von Laub und Mistbeeterde verwendet wird, 
für ausserordentlich vorteilhaift, dasselbe 
zieht das Wasser ganz besonders an und 
leitet es auch schnell fort. Dieses an Phos- 
phorsäure reiche Schiefermehl verdient in 
jeder Beziehung unsere Aufmerksamkeit. 
Es wäre wohl zu wünschen, dass hiemit 
grosse Versuche gemacht würden, zudem 
dasselbe ausserordentlich billig zu haben ist 



Ein natürlicher Barometer. Die Wie- 
ner illustrirte Gartenzeitung berichtet, dass 
die wohl in den meisten Gärten verbrei- 
teten Pinus Strobus hiefür sehr interessante 
Anhaltspunkte geben und zwar in folgender 
Weise: Wenn die in den letzten 2 Jahren 
getriebenen Zweige schlaff' vom Stamme 
des Pinus Strobus herabhängen, so bedeutet 
dies ein baldiges Regen- oder Schneewetter 
und man hat noch so viel Zeit, um die 
Pflanzen unter Schutz zu bringen ; ist das 
Wetter heiter, so erheben sich die Zweige, 
nehmen ihre natürliche Lage an und ver- 
bleiben so, bis wieder Schnee oder Regen 
eintritt. In wie weit diese hygrometrischen 
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Beobachtangen richtig sind, überlassen wir 
den allgemeinen Versuchen, an denen wir 
grosses Interesse nehmen werden. 



Die neuen Rosen von 1882 stehen auf 
dem Punkte in unsre Gärten einzuziehen, 
and es wird daher den Lesern dieser Zeit- 
schrift angenehm sein, darüber einen flüch- 
tigen Ueberblick zu erhalten. Wenn wir 
auch alle seit dem vorigen Herbste be- 
sitzen und selbe bereits stark vermehrt 
haben, so vermögen wir dennoch nicht, 
uns schon jetzt darüber gründlich auszu- 
sprechen, weil wir noch keine Gelegenheit 
hatten, sie allseitig, d. h. nach allen ihren 
Eigenschaften zu beobachten und zu prüfen ; 
die Vermehrung und Pflege in den Treib- 
häusern während eines Winters ist ja be- 
kanntlich nicht entscheidend. Nach dem 
Urteile, das uns von gewiegten Kennern 
Frankreichs und Englands freundschaft- 
lichst zugekommen ist, zu schliessen, be- 
finden sich jedoch darunter manche wirk- 
lich neue und ausgezeichnete Rosen. Wir 
begnügen uns, sie* nachstehend den Haupt- 
arten nach geordnet, aufzuführen und müssen 
uns dabei auf Angabe der Farbe, als des 
hauptsächlichsten äussern Merkmales, be- 
schränken, da es ja nicht in unsrer Auf- 
gabe noch in derjenigen dieser Zeitschrift 
liegen kann, eine vollständige katalogmäs- 
sige Beschreibung derselben zu bringen. 
Diejenigen, die eine weitschweifigere Um- 
schau halten wollen, mögen sich dieser- 
halb an die grossen Rosenzüchter wenden. 

Es sind nämlich folgende 80 Neuheiten : 

Vielblumige Rose: 
Mignonnette (zartrosa in weiss über- 
gehend). 

Japanesische rauhblättrige 

Rose: 
Comte d^Epremesnil (violettlila). 

Oefterblühende Moosrose: 
Mousseline (beim Oeffnen leichtrosa, in 
reinweiss übergehend). 



Thee-Rosen: 

Beaute de TEurope = Europa's Schöne 
(dunkelgelb) ; Comtesse Alban de Villeneuve 
(kupferrosa); Gurt Schultheiss (kupferrot); 
Etoile de Lyon = Lyons Stern (schwefel- 
gelb); F. M. dos Santos Vianna (lilarosa); 
Hortus Tolosanus (reinweiss, innen hell- 
gelb); Madame Cusin (purpurrosa) ; Ma- 
dame Elise Stchegoleff (hellrosa); Madame 
Henri Vilmorin (gelb); MUe. Juliette 
Doucet (rahmgelb); Marie Earoline de 
Sartoux (reinweiss); Melanie Soupert (rein- 
weiss); Miss Mary Paul (aussen rot, innen 
lilaweiss); Paul Floret (malvenartig rosa); 
van der Merch-Mertens (gelblich weiss); 
Vicomtesse d'Hautpoul (reinweiss). 
Thee-Hybrid- Rosen (öfterblühend) : 

Gamoens (chinesischrot) ; Madame Marie 
Lavalley (rosa, weissgestreift); Princesse 
Imperiale du Bresil (karminsosa); Reine 
Olga de Wurtemberg (glänzend rot). 
Noisette-Rosen: 

Karoline Schmitt (lachsgelb); Madame 
Ghabaud de Saint-Mandrier (rehfarbig); 
Madame Julie Lassen (dunkelrosa). 
Bourbon-Rosen: 

Abbe Girardin (atlasartig rosa); Made- 
leine de Vauzelles (rosa). 
Oefterblühende Hybrid-Rosen: 

Albert la Blotais (sammtartig purpurn); 
AlpheeDubois (hellrot); Ampere (purpur- 
rot mit bläulichem Wiederschein); Archi- 
duchesse Elisabeth d' Antriebe (atlasrosa), 
Brightness of Gheshunt (ziegelrot); Capu- 
cine Liabaud (capuzinerrot); Glimbing 
Gaptain Ghristy (fleischfarbig weiss) ; Gomte 
Adrien de Germiny (lebhaftrosa) ; Comte 
deFlandres (sammtartig purpurrot); Gom- 
tesse Henriette Gombes (atlasrosa); Eli- 
sabeth de la Rocheterie (zartrosa) ; Ernest 
Prince (hellrot); Eugene Transon (glän- 
zendrot); Frangois Olin (kirschenrot); 
Friedrich von Schiller karmesin mit violett 
schattiert); George Baker (reinlack); Helene 
Paul (weiss); Hippolyte Marchand (hell- 
rot); Intendant Perrie (kirschenrot) ; Jüles 
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Monges (karminrosa); Lady Sheffield (kir- 
schenrosa); La Madeleine (rubinrot); Ma- 
dame Adelaide Cöte (karmesinrot); Ma- 
dame Anna Gerold (rosa); Madame Charles 
Lavot (hellrosa); Madame Crosy (chine- 
sischrosa) ; Madame F. Bruel (karminrosa) ; 
Madame Fortunee Besson (hell fleisch- 
farbig); Madame Gabrielle Meritte (lila- 
rosa); Madame John Twombly (dunkel- 
johannisbeerenrot); Madame Jules Grevy 
(lachsweiss); Madame Marie Bianchi (lila); 
Madame Marie Garnier (fleischfarbig); 
Madame Marie Roederer (kirschenrosa); 
Madame Marthe d'Halloy (karminkirschen- 
rosa); Madame Pierre Margery (rosa); 
Madame Rambaud (karminrosa); Madame 
Rosalie de Wincop (lilalacbsrosa) ; Madame 
Yorke (zinnoberrot); MUe. Louise Boyer 
(dunkelrosa) ; MUe. Marie Andre (karmin- 
rosa); Mlle. Marie Chauvet (dunkelrosa); 
Mary Pochin (lachsfarbig) ; Pierre Durand 
(rosa); Pride of Waltham (fleischfarbig); 
Red Gauntlet (scharlachkarmesin) ; Souve- 
nir de Madame Berthier (lebhaft rot); 
Tatiana Oneguine (lilarot); Ulrich Brunner 
kirschenrot; Violette Bouyer (weiss). 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass uns 
die Beaute de l'Europe (Europas Schön- 



heit), Etoile de Lyon (Lyons Stern), Mous- 
seline, Mignonnete, Abbe Grirardin, Helene 
Paul, Madame Jules Grevy, Madame Marie 
Bianchi, Violette Bouyer, Gamoens u. s, w. 
besonders gerühmt wurden, und dem An- 
scheine nach zu urteilen, gilt also hier 
der biblische Ausspruch: «Viele sind be- 
rufen, aber wenige auserwählt.» 

Gebr. Ketten, 

Rosenzüchter in Luxemburg. 

K. Lustschloss Schieissheim bei München. 

Auf Allerhöchsten Befehl werden an dem 
Kgl. Lustschlosse, welches wohl eines der 
grössten und schönsten im echten Zopf- 
Stile gehaltenen Blumen-Parterres besitzt, 
neue Garten-Anlagen gemacht und 
zwar an der Westseite des Galeriegebäudes, 
also zwischen diesem und dem alten 
Schloss. Dieses geschieht nach dem von 
Herrn Hofgartendirektor v. Effner ent- 
worfnen Plane, der in der Mitte eine Fon- 
täne mit Blumenbeeten, dieser rechts und 
links zur Seite eine Pflanzung von Ge- 
sträuchern zeigt« So wird Schieissheim 
durch die Munifizenz des Königs mit neuem 
Schmucke bereichert, der mit den neuem 
Sehenswürdigkeiten eine grössere Frequenz 
dieses lieblichen Ortes nach sich ziehen wird. 



Gartenarbeiten im Monat Mai 



A. Zier-Garten und Pflanzen-Pflege. 

In Anbetracht des exceptionellen Früh- 
jahres bringen wir zunächst die schon ge- 
nannten Arbeiten dringend in Erinnerung, 
denn seit Menschengedenken weiss man 
sich keines so milden Winters zu erinnern, 
mit dem die Frühjahrs-Witterung Hand 
in Hand geht. Von allen Seiten wird so 
manche präcoxe Blütenerscheinung berichtet 
und die Thätigkeit der Gärtner in einer 
seltenen Weise in Anspruch genommen. 
Wenn der Monat Mai noch kalte Tage 
bringen sollte, dann wird es ohne Zweifel 
an Klagen über herbe Verluste nicht fehlen. 
Man bringe die härteren Topfgewächse als 



Oleander, Hortensien, Levkojen, Goldlack, 
Topfrosen, Khododendron , Laurus, Mag- 
nolia, Aloen, Evonymus japonica, Vibur- 
num Tinus etc. ins freie Land und stelle 
sie an einen geschützten Ort, an welchem 
man sie bei zu fürchtenden Nachtfrösten 
durch Ueberdecken mit Tüchern schützen 
kann. In Betreff der zarteren, nament- 
lich der krautartigen Gewächse warte 
man bis Ende Mai; solche sind: Pelargo- 
nien, Fuchsien, Azalea indica^ Gamellia, 
Dracaena, Neuholländerpflanzen etc. Im 
Garten werden die Beete noch vollends 
umgegraben, gut gedüngt und geebnet. 
Das Düngen ist für ein sicheres Gedeihen 
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eine der wichtigsten Bedingungen, und nur 
zu oft glaubt man, dasB die exotischen 
Gewächse weniger Nachilfe bedürfen, und 
doch ist in den meisten Fällen das Nicht- 
gedeiben derselben der mangelnden Dün- 
gung zuzuschreiben. 

Goldlack, Herbst- und Winterlevkojen 
sollen jetzt ausgesät werden ; auch P r i- 
mula chinensis und Cineraria hy- 
brida sind im Anfange des Mai zu 
säen. Von Anfang bis Mitte Mai ist 
ferner die beste Zeit zur Verpflanzung der 
Terschiedenen Nadelhölzer» 

Die Sommei^orgewächse werden gegen 
Ende dieses Monats auf Beete und Grup- 
pen ausgesetzt. Georginen setze man un- 
gefähr bis 10. Mai aus und bedecke die 
Triebe des Abends mit einem leeren Blumen- 
topfe. Mit dem Bepflanzen der Teppich- 
beete beginne man erst Ende Mai. Bei 
den im vergangenen Herbste oculierten Ro- 
sen, welche jetzt Triebe machen, sorge 
man dafür, dass diese neuen Triebe durch 
Anbinden mit Bast vor dem Abbrechen in 
Folge von Stürmen bewahrt werden; Aus- 
triebe der Rosenwildstämme müssen ent- 
fernt werden. Mit dem Ausräumen sämt- 
licher Kalthaus-Pflanzen kann Mitte Mai 
begonnen werden, allein in den Häusern, 
wo genügend gelüftet werden kann, em- 
pfehlen wir hiemit einige Tage zu warten 
und machen obendrein aufmerksam, dass 
«spätes Ausräumen und frühes Einräumen» 
im Interesse der Pflanzencultivateurs ist 
und ohne Zweifel für immer sein wird. 
B. Gemüse-Garten. 
Man setze nun sämtliche Gemüse- 
pflanzen ins freie Land aus. Bei den 
Gurken-, Melonen- und Bohnenbeeten sehe 
man auf tiefes Erdreich und mache an- 
fangs Mai noch einmal einen frischen war- 
m n Düngerumscblag. Bohnen und Gurken- 



samen lege man zwischen dem 8. — 12. Mai 
ins freie Land und lege nun alle Sorten von 
Rettigsamen. Auch sind nun Sommersalat- 
sorten, Herbstkarfiol, Winterkohlraben und 
Sprossenkohl anzusäen. In den letzten 
Tagen des Monates sollen die bereits Ende 
April ausgepflanzten Gemüse behackt wer- 
den, und soll dieses von da an alle zwei 
bis drei Wochen geschehen. Mitte Mai 
sollen die grossen Pflanzungen der ver- 
schiedenen Gemüse vollendet sein. Treten 
heisse Tage ein, so begiesse man täglich 
morgens die frisch gesetzten Gemüsepflan- 
zen, während schon grösser gewachsene 
Gemüsearten höchstens zweimal in der 
Woche begossen werden. — Das Unkraut, 
welches sich Ende Mai zeigt, entferne man 
zeitig aus den Gemüsebeeten, es nimmt, 
wenn es grösser wird, den Gemüsepflanzen 
viel Nahrung weg. — Sind die Körbel- 
rüben abgestorben, was um diese Zeit in 
der Regel der Fall ist, so werden dieselben 
herausgenommen, wenn thunlich, sortiert 
und in einem trockenen Boden, noch besser 
Sand aufbewahrt. 

C. Obst-Garten. 

Anfang Mai können die Obstbäume ver- 
edelt werden, vorausgesetzt, dass die Edel- 
reiser an einem schattigen, kühlen Orte in 
die Erde gesteckt aufbewahrt wurden. 

An den Spalierbäumen entferne man 
jene neuen Triebe, welche nach rückwärts, 
der Wand zugewendet, hervorwachsen, so- 
wie auch jene Triebe, welche entgegen- 
gesetzt, nach auswärts wachsen. Sollten 
sich Raupen und Ungeziefer an den Obst- 
bäumen zeigen, so entferne man dieselben 
sogleich, damit sie nicht durch Frass die 
Blätter zerstören. Im Uebrigen ist auf 
gute Anheftung der frisch gepflanzten 
Bäume eine grosse Aufmerksamkeit zu 
legen. 



Personal-Nachrichten. 



Herr Müller, bisher Kontrolleur in 
d(a K. Hofgärten, wurde zum K. Hof- 
girtner in Dachau bei München ernannt. 

t Der berühmte Botaniker und Heraus- 



geber der Flora Australiens Bentham 
ist gestorben. 

t Hofgärtner Mayer in Dachau bei 
München ist mit Tod abgegangen. 
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inzeigen und Empfehlungen. 
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Kataloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

H. Wrede, Samenhandlung, Kunst- und Handels- 
gärtnerei in Lüneburg. Specialkultur 
von Viola tricolor maxima (Pensees); Ge- 
müse-, Garten-, Feld- und Blumen-Samen. 

Edu rd Naumann, Chemische Blumendünger- 
Fabrik in Cöthen. Blumendünger. 

Ualbentz & Eugelmann, G^^orginenzüchter in 
Zerbs t (Herzogtum Anhalt). Specialkultur 
von Georginen ; Rosen, Gladiolen, Stauden, 
Gemüse- und Blumen-Samen. 

Gebr. Ketten, Rosenzüchter, Luxemburg, Lim- 
pertsberg. Specialität: Neue Rosen für 
1882. Vielblumige und rauhblätterige Ro- 
sen, öfterblühende Moosrose, Theerosen, 
Thee-Hybrid-Rosen, Noisette-Rosen, Bour- 
bon- und öfterblühende Hybrid -Rosen, 
Rosen-Edelreiser. 

Franz Anton Uaage. Erfurt. Specialität: Ge- 
müse- und lanawirtschaftliche Samen, Blu- 
men-Samen, Florblumen-, Levkoyen-, Neu- 
heiten von Blumensamen, Sommergewächse, 
Zierfrüchte-j Ziergräser-, perennierende Blu- 
men-Samen, Topfgewächssamen, Gehölz- 
und Sträucher-Samen. 

Johann Werz, Erpolzheim (Pfalz). Speciali- 
tät: Aepfel- und Birnen-Sorten in der 
grössten Auswahl; die Sorten sind nach 
ihrem Werte geordnet, mit besonderen 
Notizen für jede Sorte. 

Städtische Baumschulen in München. Spe- 
cialität : Alleebäume, Zierbäume und Zier- 
sträucher. 

J. M. Krannich, Mellenbach (Thüringen). 
Specialität : Etiketten, Blumensläbe, Schat- 
tengitter, Kisten, Blumenkörbe etc. 

Louis Yan Houtte^ Gand (Gent), Belgien. Spe- 
cialität: Samen von perennierenden und 
einjährigen Freilandpflanzen, Wasserge- 
wächsen, Knollengewächsen, Ralmen und 
Farren, Kartoffeln, Gesnerien, Amaryllis, 
Begonien und Caladien. 

Hirschberger & Solin^ München. Obst- und 
Fruchtbäume, Allee- und Scbmuckbäume, 
Rosen, Gehölze. 

Edward Gillett, Southwick (Mass.), Nordame- 
rika. Specialität: Nordamerikanische pe- 
rennierende Pflanzen, Orchideen, alpine 
und Wasserpflanzen, seltene Farne. 

Otto Mann^ Leipzig. Specialität: Neuheiten 
von Gemüse- und Blumensamen, Musa su- 
perba; Gemüsesamen, Gras- und landwirt- 
schaftliche Samen, Blumensamen, Sommer- 
gewächssamen , Palmen, Blumenzwiebeln 
und Knollen, Cyclamen, Georginen, Lilien, 
Stauden und perennierende Pflanzen, Ro- 
sen, Erdbeeren. 

Thomas 8« Ware^ Tottenham, London. Spe- 
cialität: Perennierende Blatt- und Blüten- 
pflanzen, Primeln, Farne, Wasserpflanzen, 
Erdorchideen, Zwiebeln, Lilien, Anemonen, 
Gladiolus. 



Heinrich Schneidery Samenhandlung und Kunst- 
gärtnerei, Stuttgart« Specialität: Ge- 
müsesamen, Blumensamen, Gewächshaus- 
und Zimmerpflanzen, Teppichpflanzen, Sor- 
timente von Topf- und Freilandpflanzen, 
Rosen. 

Sonpert & Nottlng^ Rosenzüchter, Luxem- 
burg. Specialität: Neueste Rosen für 
1882: Oefter blühende Rosen, Moosrosen, 
Theerosen, Theehybridrosen, Noiaetterosen, 
Bourbonrosen, Remontantrosen. 

Vilmorin-Andrieux k C, Paris, 4 Quai de la 
Megisserie. Eine wegen der vorzüglichen 
Sammlung aller Art Samen und reeller 
Bedienung auf dem ganzen Kontinente 
wie nicht minder in Amerika und Eng- 
land wohl bekannte Firma, die übrigens 
eine der grössten sein dürfte, die überhaupt 
bekannt sind. Der Katalog enthält einige 
Neuheiten, die wir oben schon besprochen 
haben. Dass die vortrefflichen Abbildun- 
gen zur Schmückung und Üebersicht des 
Inhaltes beitragen, dürfte nicht unbemerkt 
bleiben. 

August Büchner^ Kunst- und Handelsgärtner in 
München, Theresienstrasse 92. Specia- 
lität: I. Gemüsesamen, II. Blumensamen, 
und zwar von Sommer- und Staudenge- 
wächsen, Schling- und Topfpflanzen , UI. 
Rosen, IV. Obstbäume und Beerenfrüchte, 
V. Bäume und Sträucher, VI. Ausdauernde 
Schlingpflanzen, VII. Coniferen. VHI. Frei- 
landpflanzen, IX. Gladiolus und Tigridia, 
X. Kalthauspflanzen, XI. Pflanzen des war- 
men und temperierten Gewächshauses, 
XII, Neuheiten von Pflanzen der verschie- 
denen Abteilungen. 

Die Redaktion kann es sich nicht ver- 
sagen, dem Verfasser dieses Kataloges für 
die ausserordentliche Gewissenhaitigkeit 
und Uebersichtlichkeit ihre Anerkennung 
auszusprechen. 

Binter & Eblen, Baumschulenbesitzerin Stutt- 
gart. Specialität: Obstbäume, Zwerg- 
bäume, Beerenfrüchte, Rosen, Ziersträacher. 

Wilhelm Pflizer^ Kunst- -und Handelsgärtner in 
Stuttgart. Specialität : Gemüseaamen, 
Wurzel- und Rübensamen, Bohnen, land- 
wirtschaftliche Samen, Blumensamen, be- 
sonders Neuheiten darin, Immortellen, 
Rankende und Schlingpflanzen- Samen, Sa- 
men von Topfpflanzen, perennierende Frei- 
landpflanzen, Gladiolus, Dahlien. 

C« G*9 M5hring, Samenhandlung in Arnstadt, 
Thüringen. Specialität: Gemüse- undland- 
wirtschaftl. Samen, Blumensamen, Astern, 
Levkoyen, Nelken, Balsaminen, Sommer- 
gewächse, Ziergräser, perennierende Stau- 
den u. Blumensamen, Topfgew^ächs-Blumen- 
samen. Pflanzen, Zwiebeln und Knollen etc. 

Max Deegen j. II«. Köstritz, Thüringen. Spe- 
cialität: Danlien in der grössten Auswahl 
(Specialist), Zierpflanzen, Gladiolus, Remon- 
tan t-Nelken, Rosen. 
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Die Kultur einiger Oentianeen der Alpen. 

(Mit Bild.) 



Neben den Primeln sind es die Oen- 
tianeen der Gebirge, welche durch 
ihr prächtiges Colorit der Blüten unter 
den einheimischen wildwachsenden 
Pflanzen unsere besondere Aufmerksamkeit 
auf aich ziehen. Nur wenige Species sind 
es, welche bis jetzt Eingang in unsere 
Gärten gefunden haben, wohl zum Teil 
aus dem Grunde, weil die Gentiana- 
arten etwas schwierig zu kultivieren 
sind, hauptsächlich aber deshalb, weil 
durch das Haschen nach neuen exo- 
tischen Pflanzen, deren Kultur und 
Pflege ungleich mehr Aufwand an Zeit 
und Geld verlangt, selbst die reizendsten 
Kinder unserer heimischen Flora in den 
Hintergrund gedrängt werden. 

Im Gegensatze zu den Primeln, deren 
Kultur wir im 1. Hefte d. J. besprochen 
haben, verlangen die Gentianaarten 
einen tiefgründigen, öfters sogar 
feuchten moorigen Boden, da die 
meisten tiefgebende, lange Wurzeln be- 
sitzen, mit welchen sie nicht in das Ge- 
stein einzudringen vermögen; man findet 
sie daher in der freien Natur auf Berg- 
wiesen, Matten, oft an etwas stimpfigen, 
moorigen Orten. 

Bei der näheren Besprechung der ein- 
zelnen Species mögen vorzüglich die 
ausdauernden Gentianaarten berück- 
sichtigt sdn. 

1. Gentiana acaulis L, der stengel- 
lose Enzian, nimmt wohl die erste Stelle 
ein. Die Pflanze ist klein, die Blüten sind 

Eolb A Wei>i, niagtr. Honstshofte 1882. 



jedoch gross, von wunderbar schöner, 
tiefblauer Farbe, seltener rötlich oder 
weiss. Durch die Kultur sind bereits ein- 
zelne schöne Spielarten in Farbe erzielt, 
was bei allen übrigen Gentianeen noch 
nicht erreicht oder wahrscheinlich noch 
nicht versucht worden ist. Gentiana 
acaulis bewohnt die Gebirge von Spa- 
nien bis Siebenbürgen, geht jedoch in 
Deutschland nicht über die Donau nach 
Norden; sie steigt auch in die Ebenen 
herab; so kommt sie in dem Dachauer 
und Erdinger Moor bei München in zahl- 
loser Menge vor. Sie eignet sich durch 
ihr leichtes Fortkommen und durch 
ihr dankbares Blühen vor allen ande- 
ren Gentianeen zu Einfassungen, liebt son- 
nige Lagen und gedeiht in einer Mischung 
von Moor- und Gartenerde mit etwas 
Lehm vermengt ohne Schwierigkeit. 

2. Gentiana angustifolia VilL, der 
schmalblätterige Enzian, in den süd- 
lichen Alpen, schliesst sich am nächsten 
der vorigen Pflanze an und unterscheidet 
sich nur durch die schmäleren, gekerbten 
und weniger lederartigen Blätter von der 
vorigen. Diese Pflanze empfiehlt sich ebenso- 
sehr zur Kultur als erstere, und hat von der 
Sonnenhitze noch weniger zu leiden. 
Die Erdmischung wie bei G. acaulis. 

3. Gentiana excisa PresL, ausge- 
schnittener, auch Alpen-Enzian genannt, 
steht der G. acaulis sehr nahe, kommt 
nur im Schiefergebirge, also in den Cen- 
tralalpen vor, und lässt sich ziemlich 

11 
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schwer kultivieren, wie dies übrigens auch 
bei den übrigen Pflanzen der Schiefer- 
gebirge der Fall ist; am längsten halten 
diese Pflanzen in lehmiger, nie in Gar- 
ten- oder Komposterde aus. 

4. Gentiana utriculosa L, bauchiger 
Enzian, ausgezeichnet durch einen etwas 
aufgeblasenen geflügelten Kelch mit klei- 
neren tiefblauen Blüten, oft zu 10 — 15 
an einem Stengel, ist eine prächtige Pflanze, 
welche moorigen mit Lehmerde und 
etwas Torfmoos gemischten Boden liebt 
und gerne feucht hat. Auf feuchten Trif- 
ten und Moorwiesen im Verbreitungs- 
bezirke von Genf iana acaulis ; steigt ebenso 
in die Ebenen herab. 

.5. Gentiana verna L, Frühlings- 
e n z i a n, mit kleinen, himmelblauen 
Blumenkronen oft ganze Wiesen bedeckend; 
es blüht dieser Enzian zuerst im Frühling; 
er liebt ebenfalls Moor- und Lehm- 
erde und kann schwerlich ohne diese 
Erdmischung kultiviert werden. 

6. Gentiana brachyphylla VilL, kurz- 
blättriger Enzian, bewohnt die höchsten 
Gebirge der südlichen Hälfte Europas; 
Blüten hellblau; er bildet ganze Polster, 
verlangt die nämliche Behandlung wie die 
vorhergehenden und lässt sich bei einiger 
Aufmerksamkeit ziemlich gut knltivieren. 

7. Gentiana bavarica L, Bayern-En- 
zian, auf den höchsten Alpen, den 
Karpathen und in den Abruzzen an 
feuchten Gräben und an sumpfigen Stel- 
len ; am schönsten trifft man dieses Pflänz- 
chen da, wo der Schnee lange nicht weg- 
schmilzt, und so den Pflanzen stets ge- 
nügend Wasser geboten ist. Dieser Um- 
stand erklärt es denn auch, dass diese 
Pflanze schwer in der Ebene fortzubringen 
ist. Am besten hat sich eine Mischung 
von Moor erde mit Lehm und Sphag- 
num (Torfmoos) und ein feuchter Stand- 
ort bewährt. Auf der Alpenanlage ist 
ihr Platz der Rand einer Quelle oder 
sonst eine schattige, feuchte Stelle. 



8. Gentiana imbricata Free!., in den 
österreichischen Alpen, sehr klein 
und für die Kultur auf Felsenanlagen be- 
sonders zu empfehlen. Diese Pflanze gedeiht 
in Moor- und Lehmerde mit etwas 
Quarzsand vermengt, wenn man sie 
an einer halbschattigen Lage anbringt, 
ohne weitere Schwierigkeit. Jedoch ist 
besonders darauf zu achten, dass diese 
Gentiana, und fast ohne Ausnahme gilt 
dies auch für alle Alpenpflanzen, von dem 
Unkraute, wie Marchan tia, Sagina nicht 
unterdrückt werde. Auf die Fernehaltnng 
des Unkrautes ist also eine besondere Auf- 
merksamkeit zu verwenden. Blüte blau. 
9. Gentiana pumilaJaeq., Zwerg-Enzian, 
ein sehr kleines, niedliches Pflänzchen mit 
kleinen Blüten, welches sich besonders 
häufig auf den steiermärkischen Alpen 
findet und zwar selten unter 2000 Meter. 
Er wächst in reinem Humusboden und 
ist nur dann zu kultivieren, wenn man ihn 
in Moorboden, dem man Sphagnum bei- 
mischt, setzt und auf der Alpenanlage an 
eine Quelle oder in eine schattige, feuchte 
Lage bringt. 

10. Gentiana Froelichii Jan., rinnen- 
blätteriger Enzian; sehr schwer zu 
kultivieren ; er hält im Thale die hcissen 
Sommer nie nus, so dass man ihn höch- 
stens 2—3 Jahre am Leben erhalten kann: 
am besten gedeiht diese Pflanze noch an 
einer schattigen, sumpfigen Stelle. Besser 
ist es, die Pflanze in Töpfe zu setzen 
und sie mit den Töpfen im Hochsommer 
in Sand, welcher öfters befeuchtet wird, 
einzusenken. 

11. Gentiana frigida Hänice, durchschei- 
nendcr Enzian, in Salzburg, Steiermark 
u. 8. w. vorkommend. Die schöne Pflanze 
mit weisslicher Blume ist schwer auf 
Felsanlagen fortzubringen, da wir ihr im 
Sommer nicht die erforderliche kalte Luft 
zu geben vermögen. Im Topfe gelingt bei 
einiger Aufmerksamkeit die Kultur leichter. 

12. Gentiana Pneumonanthe L, Wiesen- 
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enzian, Lungenblume, findet sich 
auf sumpfigen Moorwiesen besonders in 
gebirgigen Gegenden, auch in der Ebene. 
Man pflanzfc die Lungenblume für die Kul- 
tur in Moorerde, der man etwas Lehm 
beifügt. Sie erfreut uns mit ihren zahl- 
reichen, blauen, grossen Blumen im Herbste. 

13. Gentiana asciepiadea L, Schwal- 
benwurzenzian; eine prächtige Pflanze, 
die eine Höbe von nahezu einem Meter er- 
reichen kann. Sie liebt schattige 
Plätze, Moorerde mit etwas Lehm 
▼ermischt. Wegen ihres herrlichen, erst im 
Hochsommer erscheinenden Blütensch rau- 
ckes zur Anpflanzung unter Gehölzgrup- 
pen sehr zu empfehlen. 

14. Gentiana septemfida Fall., zur Gruppe 
der Pneumonanthe gehörig, erfordert die- 
selbe Erdmischung wie die vorige und 
lässt sich ohne Schwierigkeit auf der Al- 
penanlago und im tiefen Topfe kulti- 
vieren. 

15. Gentiana cruciata L, kreuzblü- 
tigcr Enzian, steigt nicht über die sub- 
alpine Region, wächst im Garten ohne 
jede Schwierigkeit in mit Lehm vermischter 
Komposterde und lohnt durch reichliche 
Blüten die geringe Mühe. 

16. Gentiana piilogifolia Seh, Kg., in den 
Karpathcn heimisch, hat in den Gärten 
bereits weite Verbreitung gefunden und 
verhält sich bezüglich der Kultur wie G. 
cruciata, der sie sehr ähnlich ist. 

17. Gentiana lutea L, gelber Enzian, 
die grösste Pflanze der ganzen G<attung, 
mit schöner, tief gespaltener, gelberBiu- 
men kröne. Wohl wird sie in manchen 
Gegenden stark ausgerottet, da aus ihren 
Wurzeln, wie auch aus denen der nach- 
folgenden Arten, der sogenannte Enzian- 
branntwein bereitet wird. Es sei hier 
die Bemerkung gestattet, dass alle Gentia- 
aeen einen besonders auf die Verdauungs- 
organe günstig wirkenden Bitterstoff 
Gentianin, enthalten, der denn auch ihre 
medizinische Vorwendung bei allen Völkern 



und zu allen Zeiten erklärlich macht. 
.Gentiana lutea ist in Wahrheit mit 
ihren imposanten grünlichblauen, grossen 
Blättern eine majestätische Pflanze unse- 
rer Alpen. Obwohl die Kultur derselben 
ziemlich schwierig ist, gedeiht sie im kö- 
niglichen botanischen Garten zu München 
geradezu vortrefflich, und ich habe noch 
nie so schöne, kfäftige Exemplare in an- 
deren botanischen Gärten angetroffen. 
Diese Pflanze verlangt lehmige Moorerde, 
und kann ihr auch etwas Gartenerde bei- 
gemengt werden. Man muss aber beson- 
ders daranf Rücksicht nehmen, dass ihre 
sehr tiefgehenden Wurzeln auf keine 
Hindernisse, etwa Steine und dergleichen, 
stossen, was ein schlechtes Gedeihen der 
Pflanze zur Folge haben würde. 

18. Gentiana lutea xpannonica. Behand- 
lung wie bei voriger, gedeiht wie alle Ba- 
starde gezeigt haben, viel leichter als die 
Stammarten. 

19. Gentiana Charpentieri Thom. (Gen- 
tiana lutea X pannonica). Man kultiviere 
sie wie G. lutea, oder überhaupt wie alle 
grösseren Gentianeen. 

20* Gentiana Thomasii Gillab. (Lutea 
X purpurea). Behandlung wie bei G. 
lutea. 

21. Gentiana punctata L, punktier- 
ter E. Alte Pflanzen von den Alpen ge- 
holt sind nicht leicht fortzubringen, und 
es empfiehlt sich ebenfalls, sie aus Samen 
zu ziehen, welcher im Herbste noch aus- 
gesäet, und im Frühjahr, sobald die 
Pflanzen so gross geworden, dass man sie 
leicht fassen kann, entweder in lange 
nicht zu grosse Töpfe, oder auf der 
Alpenanlage in einer wie für G. lutea 
zubereitenden Erde pikiert wird. 

22. Gentiana pannonica Scop. Eben- 
falls mit starken Rhizomen , ist wie die 5 
vorhergehenden Arten schwer durch ge- 
holte Stöcke (Pflanzen) in Gärten 
fortzubringen. Beansprucht zu gutem 
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Wachstum mehr Moorerde als obige, 
und darf wenig von gewöhnlicher Kom- 
posterde, wohl aber etwas Lehm erhalten. 
Auf diese Weise ist es auch möglich, 
jüngere Pflanzen gut zu kultivieren. Ich 
will zugleich erwähnen, dass es bei jeder 
Gattung von Alpenpflanzen ein grosser 
Fehler ist, wenn man sehr grosse Pol- 
ster ausgräbt, oder die üppigsten davon 
zur Verpflanzung wählt. 

Gentiana lutea, Gentiana lutea X pan- 
nonica, G. Charpentieri, G. punctata und 
G. pannouica sind grosse, durch herrlichen 
Blütenschmuck ausgezeichnete Pflanzen 
mit langen tiefgehenden Wurzeln ; sie wer- 
den am besten aus Samen gezogen, da sie 
lebend geholt seltener fortkommen. Nach 
dieser Aufzählung der Gentianeen mögen 
einige Bemerkungen über ihre Topfkultur 
gemacht sein, die bei den letzteren Arten 
nicht ohne Schwierigkeit ist. 

Es ist sehr schwer, eine kräftige 
Pflanze von dieser Gattung von ihrem 
Standorte in den Alpen ohne Verletzung 
ihrer Wurzeln herauszunehmen, und man 
kann es auch nicht verlangen, dass die 
Pflanze weiter gedeihe, wenn sie in ihrer 
schönsten Vegetations-Periode im 
Wachstum gestört wird. Man hat ja auch 
nicht einmal so tiefe Töpfe, um ihre langen 
Wurzeln ohne zwei-, dreimalige Krümmung 
^ hineinzubringen. Es ist daher absolut 
notwendig, wenn man diese Arten von 
Gentianeen kultivieren will, dass man die- 
selben aus Samen heranziehe, wobei 
sie sich dann leicht an diese Lage im Topf 
gewöhnen. Die Töpfe mit den Pflanzen 
kann man dann im Sommer in eine 
ihnen zusagende Lage bringen. Am zweck- 



mässigsten wäre dazu eine Stellage, auf 
welcher man sie in Sand einsenkt, wodurch 
sie von vielen schädlichen Einflüssen ge- 
schützt werden, und man dieselben immer 
bequem vor Augen haben kann. Beim 
Einsenken der Töpfe in den Sand sehe 
man besonders darauf, dass dieselben 
wagrecht zu stehen kommen und dass 
der Rand derselben immer einen guten 
Teil über dem Sand sich befindet. Von 
besonderem Nutzen für die Pflanzen ist 
es, wenn man während der trockenen 
Jahreszeit den Sand um die Töpfe herum 
etwa wöchentlich dreimal befeuchtet, 
wodurch ein allzurasches Austrocknen der 
Erde in den Töpfen verhindert wird. Es 
können alle mit wenigen Ausnahmen in 
Töpfen gezogen werden, ja für manche 
sogar, wie G. frigida, G. FroelichU, excisa 
u. 8. w., ist es sogar besser, weil man 
ihnen ja dann mehr Aufmerksamkeit wid- 
men kann. 

Für Gentiana acaulis, excisa, vema, 
pumila, utriculosa, und überhaupt alle jene, 
welche keine so grossen Wurzeln haben, 
genügen gewöhnliche Töpfe. Man gibt 
ihnen aber von der nämlichen Erde, wie 
sie zur Kultur für das freie Land ange- 
raten wurde; man kann dann sicher alle 
gut ausgewählten jungen Exemplare ohne 
besondere Schwierigkeit fortbringen. 

Bei den übrigen aber, wie z. B. bei 

Qentiana pannonica, G. lutea, punctata, 

purpurea u. s. w., nehme man lange (tiefe) 

Töpfe, sehe aber besonders darauf, dass 

guter Wasserabzug vorhanden ist, und 

verwende ebenfalls dieselbe Erde, wie 

schon bei deren Kultur für das freie Land 

und die Felsenanlage besprochen wurde« 

Obrist. 



Nekrolog. 

Joseph Decaisne. 

Die Botanik, sowie der gesammte Garten- caisne, Professor der Kultur im Museum, 
bau haben in der Pefson des Joseph De- Mitglied der Akademie der Wissenschaf- 
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ten, Offizier der Ehrenlegion, Ehrenmit- 
glied fast aller gelehrten Gesellschaften 
Europas etc., einen grossen Verlast zu 
beklagen. 

Er wurde am 18. März 1807 in Brüssel 
von französischen Eltern geboren. Erzo- 
gen mit einer zarten und einsichtsvollen 
Sorgfalt von einer Mutter mit seltener 
Geistes- Auszeichnung, war er der Bruder 
von zwei Männern, die sich auf dem 
Gebiete der Kunst und Wissenschaft aus- 
gezeichnet haben, nämlich: Heinrich 
Decaisne, ein talentvoller Maler, welcher 
der Freund des Herzogs von Orleans war 
und im Jahre 1852 starb, und Peter 
Decaisne, gegenwärtig oberster Chirurg 
der belgischen Armee, Mitglied der kgl. 
Akademie von Belgien. 

Im Alter von 18 Jahren als einfacher 
Gärtner in das Museum eingetreten, zeigte 
Joseph Decaisne solche wissenschaftliche 
Anlagen und eine so grosse Arbeitsliebe, 
dass er von den Professoren bald bemerkt 
wurde, namentlich von dem berühmten 
langjährigen Vorstände des jardin des 
plantes in Paris, Adrien de Jussieu, 
der ihm eine aufrichtige Freundschaft 
widmete. Adrien de Jussieu starb 1850 
nach einer langen Professur, in der er 
durch seine Wissenschaft und die Liebens- 
würdigkeit seines Charakters seinen Schü- 
lern die teuersten Erinnerungen hinterliess. 

Andre Thouin, auf Wunsch dessen 
der Lehrstuhl der Kultur errichtet worden 
war, starb 182B und hatte zu seinem 
Nachfolger M. Mir bei gehabt, welcher 
die Professor-Funktionen bis 1851 versah. 
M. Decaisne, als Naturforscher-Gehilfe 1832 
an diesem Kollegium ernannt, widmete sich 
bald wichtigen Arbeiten der Physiolo- 
gie und der beschreibenden Botanik. So 
wurde er 1834 einer von den Direktoren 
der »Annales des science s naturelles« 
für den botanischen Teil. Unter dem 
Namen »Herbarii Timorensis de- 
scriptio« veröffentlichte er 1835 eine 



ausgezeichnete Flora der Insel Timor, 
deren Herbarium er im Museum klassifi- 
ziert hatte. Nacheinander gab er heraus: 
eine »Abhandlung über die Familie 
der Lardizabaleen« 1839; die >Be- 
schreibung der Pflanzen, gesammelt 
von M. E. Botta im glücklichen 
Arabien« 1843; die Monographie der 
Familie der Asclepiadees in dem 
»Prodromus« 1844; Arbeiten über die 
»Klassifikation der Algen und Kalk- 
polypen«; eine Abhandlung über die 
Korallenflechten« 1843, ohne zu 
sprechen von seinen gärtnerischen 
landwirtschaftlichen Forschungen über die 
»Runkelrübe« 1839 mit M. E. Peligot, von 
seiner »Geschichte über die Kartoffel- 
krankheit« 1845, von seinen Arbeiten 
über den Krapp 1847. 

Alle diese Arbeiten öffneten ihm am 
19. April 1847 im Alter von 40 Jahren 
den Zugang zur Akademie der Wissen- 
schaft en, wo er der Abteilung der Land- 
wirtschaft beitrat. 1848 wurde er 
zum Professor der allgemeinen Oeko- 
nomie und des statistischen Acker- 
baues im französischen Kollegium er- 
nannt, und im Jahre 1851, bei der Ab- 
dankung des M. Mirbel, wurde er 
Professor der Kultur im Museum und 
Direktor der Garten-Sektion dijgser grossen 
und weltberühmten Anstalt, ein Posten, 
an welchem er am 8. Februar 1882 in 
seinem 75. Lebensjahre an einer Gehirn- 
kongestion plötzlich starb. 

Als weiteie hervorragende Arbeiten des 
Verlebten sind zu nennen : die Monographie 
der Mistel; die Klassifikation der Gesne- 
riacees, seine damals grosses Aufsehen er- 
regenden Studien über die Chinarinde, über 
die Verschiedenheiten des Birnbau- 
mes und über die Gruppe der Aepfel- 
bäume. Er führte in Frankreich die 
Kultur der Ramie (Urticautilis)undder 
chinesischen Y am s- Wurzel (Dioscorea 
Batatas) ein. In Mitwirkung mit M. L. 
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Maout veröffentlichte er die »Flore des 
jardins et des chainps« 1855 und 
einen »Atlas elementaire de botanique^^, 
welcher gänzlich umgearbeitet und illustriert 
mit 5500 von Biocreu und Steinheil 
gezeichneten, vortrefflichen Kupfer- 
stichen 1868 le »Traite general de bo- 
tanique descriptive et analytique« 
geworden, und bereits in mehreren Auflagen 
erschienen ist, ein Hauptwerk, von dem 
eine englische Uebersetzung durch den 
berühmten Direktor der Gärten von 
Kew, Sir Joseph Hooker, erschienen ist. 

Diese rein botaDischen Studien verhin- 
derten M. Decaisne nicht, auch einen her- 
vorragenden Rang unter den Schrift- 
stellern seiner Zeit für Garten- und 
Obstkunde zu erwerben. Von 1858 an 
hatte er ein ansehnliches Werk un- 
ternommen: »Le Jardin fruitier 
du Museum«, das er erst 1873 voll- 
endete, ein unvergängliches Denk- 
mal in Grundlage wie Form, und 
welches allein hingereicht hätte, 
den Buhm seines Verfassers zu 
sichern. 

Der »Manuel de Tamateur des Jardins«, 
den er in Mitarbeitung mit M. Ch. Naudin, 
seinem eifrigen Verweser während vieler 
Jahre, schrieb, ist eine ausgezeichnete 
Abhandlung über den Gartenbau in 
4 Bänden, welche in allen Händen sein 
sollte. 

M. J. Decaisne hat auch mitgeholfen 
zum »Die tionnaire des Sciences natu- 
relles«, zum »Nouvelle maison rusti- 
que« und zur »Flore desserres« von 
Van Houtte 1846 — 50, zum »Garde- 
ners Chronicle«, zum »Bon jardi- 
nier« u. s. w. 

Die »Comptes-rendus« der Akade- 
mie der Wissenschaften, ebenso wie 
jene der nationalen A ck erb auges ell- 
schaft von Frankreich, deren Mitglied er 
lange Zeit war, bezeugen seine fruchtreiche 
Thätigkeit. 



Der Verlebte war auch viele Jahre hin- 
durch Mitarbeiter der Bevuehorticole, 
in welcher er höchst belehrende Mitteilun- 
gen gab. 

Begabt mit hervorragenden Eigenschaf- 
ten eines Administrators, hilfreich gegen 
Niedrige und Unglückliche, von einer 
strengen Rechtschaffenheit , ein grosser 
Freund der Künste und Wissenschaf- 
ten, deren einsichtsvoller Richter 
er war, hatte J. Decaisne durch sein ent- 
schiedenes Auftreten einige Gegner um 
sich stehen, und die Kritik ist seinen 
Arbeiten daher nicht ausgeblieben« Wir 
haben hier nicht die Verteidigung seiner 
zahlreichen Arbeiten zu führen, welche 
unparteiische Richter immer in Ehren hal- 
ten werden. 

Da der Schreiber dieser Zeilen lange 
Zeit unter seiner Leitung, er darf in der 
That sagen, sich seiner Freundschaft zu 
erfreuen hatte und er ihm als junger 
Mann während seines längeren Aufent- 
haltes in Paris ein höchst wohlwollen- 
der Gönner gewesen ist, ihm vielfach mit 
Rat und That zur Seite stand, fühlt sich 
derselbe doppelt gedrungen, diesem hoch- 
verdienten Mann auch in dieser Zeilschrift 
ein Lebewohl zu sagen. 

Er war streng mit sich selbst und da- 
her wohl manch einseitige Beurteilung 
seiner Handlungen; wir bezeichnen derlei 
Mänuer mit dem Ausdruck: »er hatte 
eine rauhe Schale aber ein edles wohl- 
wollendes Herz.« 

Seit mehr als einem Viertel-Jahrhun- 
dert in inniger Beziehung mit dem Ver- 
lebten, habe ich mich von seinem Wohl- 
wollen und seinem innigen Bestreben »zur 
Hebung und Förderung des Gartenbaues 
beizutragen« , in unzähligen Fällen über- 
zeugt. Wo es ihm möglich war zu helfen, 
war er bereit, und wie viele junge Männer 
sahen sich durch sein Lehren und sein 
Wirken angeeifert und erfreuen sich einer 
sicheren Lebensstellung! 
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Mit der eingehenden Schilderung des 
Entschlafenen bezeugt der Berichterstatter 
wohl zur Genüge, dass er es als Pflicht er- 
achtet, des edlen Mannes, der woU noch 



oft da und dort genannt werden wird, ein- 
gehend zu gedenken und ihm gewissermassen 
einen Kranz der Dankbarkeit auf das 
Grab zu legen. M. K. 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen. 



Mnsa superba, 

Mttsa superba steht der M. Ensete im 
Habitus sehr nahe und unterscheidet sich 
von derselben nur durch die eigentümliche 
Form des sogenannten Stammes, welcher 
bei jener mehrere Meter Höhe erreicht, 
bei «superba» aber kurz und zwiebel- 
artig dick ist. Auf diesem kurzen Stamme 
entwickelt dieMusasuperba eine Blätter- 
krone, die der von «Ensete» in keiner 
Beziehung nachsteht. Was ihr aber den 
Vorzug vor letzterer giebt, ist nicht allein 
der niedrige Wuchs, sondern hauptsächlich 
der Umstand j dass sie im Winter wie Ca- 
ladium ganz einzieht und so aufs be- 
quemste in einer Ecke des warmen oder 
temperierten Hauses überwintert werden 
kann. 

Musa superba ist entschieden härter 
und weniger empfindlich als die anderen 
Vertreter der Familie, und es bedarf zum 
Antreiben nicht unbedingt eines Glashauses, 
denn selbst in den letzten kühlen Sommern 
sind direkt ohne vorheriges Antreiben im 
Topf in den freien Gartenboden ausge- 
pflanzte Originalstämme zu prachtvoller 
Entwickelung gelangt und haben bis zwan- 
zig schöne Blätter getrieben. Man kann 
daher mit Recht behaupten, dass sich 
Musa superba noch weit mehr zur Aus- 
pflanzung ins Freie eignet als ihre Riva- 
lin Musa Ensete; was allgemein 
anerkannt wird. Für Topfkultur im 
Zimmer sind die kleineren und mittleren 
Exemplare unschätzbar und kaum eine 
zweite Pflanze vergegenwärtigt die Ueppig- 
keit der tropischen Vegetation wie diese. 



Herr Otto Mann in Leipzig ist in 
der Lage diese herrliche Dekorationspflanze, 
je nach der Grösse, das Exemplar von 
1 — 25 Mark zu liefern. 

Spiraea Fortunei rubra. Rosaceen. Ja- 
pan. Dieser prächtig rotblühende Strauch 
ist ausserordentlich reich verzweigt und 
wird 40—50 cm. hoch. Die Blütezeit fällt 
in den Mai und Juni. Er wächst im freien 
Lande, wie die gewöhnliche Form und wird 
auch Teilung und Stecklinge vermehrt. 
(Abgebildet im 5. Heft der Revue Horticole.) 

Nymphaea tuberosa. Nymphaeaceen. 
Nordamerika, Michigan, Illinois. 
Eine prächtige weissblühende Wasserrose. 

Zwei sehr schöne Narcissushybriden 
sind Narcissus Lcedsii amabilis und 
Narcissus Nelsoni, welche durch ihren 
zierlichen Habitus und durch Grösse der 
Blumen sich auszeichnen* 



Die Gompagnie continentale 
d'horticulture in Gent übergab mit 
dem 1. April eine Anzahl von Neuheiten 
zum erstenmale in den Handel, von wel- 
chen Gynura aurantiaca bereits im April- 
hefte unserer Zeitschrift abgebildet und 
besprochen wurde. Im Nachfolgenden mö- 
gen die übrigen Neuheiten angeführt werden. 

Aglaonema pictum Kunth, Aroideen. 
Diese prächtige Pflanze ist die schönste 
Art aus der Gattung Aglaonema, die 
bisher eingeführt und kultiviert wurde. 
Die Behandlungsweise gleicht vollkommen 
derjenigen von Schismatoglottis La- 
valleei oder Diet'fenbachia, welche 
ebenfalls zu den Aroideen zählen. Preis 
12 Mark. 



Himulua bjbridus grandiBoruB. 



Alocasia Putzeysi Brown, Aroideen. 
Diege BlattpSaoze erinnert im allgemeinen 
an Alocasia longiloba, unterscheidet eich 
aber davon durch die brillante Blattfärbung, 
welche ihr einen bedeutenden ornamenta- 
len Wert verleiht. Alocasia Putzeysi 
ist von Sammlern des Hrn. Linden auf der 
Insel Java entdeckt worden. Auf der 
Ausstellung in A n v e r 3 erregte diese Pflanze 
lebhaftes Interesse und nimmt unter den 
Zierpflanzen des Gewächshauses eine her- 
vorragende Stelle ein. Kultur wie bei den 
übrigen Alocasiaarten. Preis 40 Mark. 

Aralia Reginae Hort. Lind., Araliaceen. 
Abgebildet in Illustr. horticole Febr. 1879. 
Diese PÖanze stammt aus Neu-Caledo- 
nien and wurde von Pancher für Lin- 
den gesammelt. Diese niedliche Pflanze 
eignet sich, wie Aralia Veitchi, ele- 
gantissima, filifera für das Kalthaus; 
es sind bei Ar, Reginae Stamm und 
die rosenroten Blattstiele mit dunkleren 
Fledken besetzt und die Teilungen des 
bandförmigen Blattrandes sind glatt, nicht 
wellig und gleichmässig grün. DiesePflanze 



wurde auf allen AussteUnngen der letzten 
3 Jahre angestaunt. Preis 40 Mark. 

Begonladiadema Lind., Begoniaceen. 
Abgebildet in Illustr. horticole März 1682. 
Ein prächtiger neuer Typus fiir die Gat- 
tung Begonia. Vom kurzen Stamme lau- 
fen zahlreiche auf runden, auftecbten, grü- 
nen und mit länglichen weissen Flecken 
versehenen Blattstielen sitzende Blätter 
aus. Die Blätter sind tief ängerig-gelappt, 
die Lappeu unregelmässig, eiförmig, zu- 
gespitzt, am Rande unregelmäsaig gezähnt. 
Der Färb eug rund ist ein helles Grün; auf 
diesem Grunde sind weisse Flecken, unregel- 
mässig bandförmig oder in Längsreihen an- 
geordnet; kurze Zottenbaare im Centrum 
eines jeden Fleckens. Auch die Unterseite 
des Blattes ist schön gezeichnet. In Busch- 
form gezogen erreicht die Pfianze eine Höhe 
von 30 cm. Sie gehört zu den Blatt- 
begonien und bildet eine Bereicherung 
unseres Zimmerflors. Preis 12 Mark. 

Begonia Teulscheri; abgebildet in lUuBtr. 
horticole 1879. a. Begonia Teutscheri, 
b. Begonia Teutscheri punctata, 



MimnluB hyhriduB grandiflor 



c. Begonia Teutscheri maculata. 
Begonia Teutscfaeri etellt einen neuen Be- 
gODientypus dar; sie zeichnet sich haupt- 
sächlich dadurch aus, dasB sie ins freie 
Land gesetzt werden kann während der 
guten Jahreszeit. Preis 20 Mark für die 
3 Formen. 

Caraguata cardinalis Horf. Lind.; ab- 
gebildet in IlluBtr. horticole 1880. Bro- 
meliaceen. Diese Pflanze stammt aus 
denWeet-Cordilleren Neu-Granadas, 
Die schönen scharlachroten Bracteen sind 
»00 ausserordentlicher Wirkung und be- 
halten ihre prächtige Färbung sehr lange. 
Wenige Bromeliaceen gleichen ihr be- 
züglich der Verwendbarkeit als Zimmer- 
pflanze und bezüglich der Dauer der Blüte- 
zeit. Preis für eine junge Pflanze 40 Mark, 
für ein blühbares Exemplar 80 Mark. 

Croton magnificum Hort. Lind. Euphor- 
hiaceeß. Illustration horticole 1882. Diese 



Pflanze dürfte eine der ausgezeichnetsten 
Arten aus der Gattung Croton bilden; die 
Blätter sind lang, hellgrün, mit blassgelben 
und purpurroten Streifen. Preis 12 M. 

Mimulus hybridus grandiflorus ist eine 
besondere empfehlenswerte grossblumige 
Pflanze, wie obenstehende Abbildungen zei- 
gen. Man bezieht sie in schönen Exem» 
plaren von Platz und Sohn in Erfurt. 

Heliconia triumphans Hort. Linden. Mu- 
saceen. Heimat: Sumatra. Linden lührte 
diese Blatt-Pflanze im vergangenen Jahre 
ein; sie fand auf der Ausstellung zu Brüssel 
und Gent im verflosseneu Jahre allgemei- 
nen Beifall und dürfte als Dekorations- 
pflanze eine gute Zukunft haben, da sie 
im Zimmer aushält. Sie gleicht in ihrer 
Tracht der Maranta zebrina, einer zur 
Familie der Cannaceen gehörigen Pflanze. 
Preis 12 M. 

Piper meiallicum Hort. Linden. Pipe- 
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raceen. Ebenfalls eine durch ihre abge- 
rundeten , metallisch glänzenden grünen 
Blätter äusserst dekorative Pflanze, welche 
auf der Insel Borneo heimisch ist. Sie 
eignet sich für das Warmhaus. Preis 12. M. 
Bomaria Caldasiana Herb. Am ary lü- 
de en. Heimat Neu-Granada. Abgebildet in 
Bolletino de la Societe Toscana di orticul- 
tura. Die Bomarien, welche früher mit der 
Gattung Alströmeria vereinigt waren , sind 
halbharte Pflanzen mit meist windenden 
Stengeln. Man bewahrt die Knollen im 



Winter frostfrei und trocken im Sande 
auf und setzt sie im Frühjahr ins freie 
Land. 

Bomaria Caldasiana speciell ist evi- 
dent mit Dolden von oft zwanzig Blüten; 
die äusseren Blätter der Gorolle sind pur- 
purn, die inneren gelblich und purpurn 
punktiert. Eine für unsre Häuser und 
Gärten sehr zu empfehlende Pflanze, wie 
auch die neueste und nicht minder präch- 
tige B. Carderi, da sie mehrere Monate 
lang blühen. 



Vereins- Angelegenheiten. 



Der Gartenbau-Verein in Bremen 
feiert in diesem Jahre die 25 jährige Feier 
seines Bestehens und veranstaltet aus die- 
sem Grunde eine Ausstellung, welche am 
25 — 28. August stattfinden soll. Das Pro- 
gramm ist sehr reichhaltig und umfasst 
alles, was mit dem Gartenbau in direkter 
Beziehung steht. 

Die Anmeldungen sind spätestens bis 
zum 10. August zu machen. 

Aus den Sitzungs-Berichten der Schle- 
sischen Gesellschaft fUr vaterländische Kul- 
tur, Sektion für Obst- und Garten- 
bau, entnehmen wir, dass man sich wegen 
der Reblaus-Konvention mit einem Gesuche 
an die Staats-Regierung gewendet und 
hierin gebeten hat, den Vertrag nicht ab- 
zuschliessen ; im Antwortschreiben des 
Herrn Staatssekretärs des Innern wurde 
dem Präsidium angezeigt, dass jene Kon- 
vention, nachdem dieselbe die Zustimmung 
des Bundesrates erlangt hat, dem Reichs- 
tage zur verfassungsmässigen Beschluss- 
nahme vorliege. 

Gesprochen wurde über zweckent- 
sprechende, möglichst dauerhafte und bil- 
ligste Art imd Weise der Beschattung 
von Glashäusern, wonach bestimmt wurde, 
dieselbe bei dem Glashause in dem Garten 



der Sektion, nicht, wie anfänglich beab- 
sichtigt war, nunmehr durch Schatten- 
Rahmen oder Decken oder auch durch 
Jalousien, sondern auch weiterhin 
einfach durch den seither bewährten 
längsstreifigen Lehmanstrich der 
Glasbedachung zu bewirken. 

Herr Königl. Garten- Inspektor Stein 
hielt unter Vorstellung einer Anzahl blühen- 
der Exemplare von Primula-Arten, Hybri- 
den und Varietäten einen längeren instruk- 
tiven Vortrag «über Ursprung und 
Kultur unserer Garten-Primeln». 

Herr Prof. Dr. Ferd. Cohn hielt unter 
Vorlegung von aus dem botanischen Gar- 
ten entnommenen blühenden, in Schlesien 
auf Wiesen wild wachsenden Pflanzen Vor- 
trag: «über Frühlingspflanzen». Herr 
Vortragender sprach hierbei den Wunsch 
aus, dass solche Frühlingszierden, auf 
welche schon vor Jahren Herr Geh.-Iiat 
Prof. Dr. Göppert wiederholt, leider aber 
bisher ohne besonderen Erfolg aufmerk- 
sam gemacht habe, endlich und umsomehr 
eine grössere Beachtung für den ersten 
Schmuck unserer Gärten und Promenaden- 
Anlagen finden möchten, als sie, wie z. B. 
unsere Maiglöckchen, Convalaria majalis, 
die Tausendschönchen, Bellis perennis, 
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und unzweifelhaft noch eine grosse Anzahl 
unserer wildwachsenden, schön blühenden 
Frtihlingspflanzen durch die Kultur sich 
mehr oder weniger verschönender Umbil- 
dung föhig erweisen dürften. 

Der Sekretär machte die Mitteilung, 
dass bei ihm ein tief karminrot reich 
blühendes vierjähriges Cyclamen persicum 
in diesem Jahre zum ersten Male eine 
Blüte mit 10, also der doppelten Anzahl, 
mehrere Blüten aber mit 7—8 Blumen- 
blättern entwickelte ; seine Anfrage, ob ein 
Gleiches oder Aehnliches bei Cyclamen 
auch schon anderwärts beobachtet worden 
sei, wurde von den Anwesenden negierend 
beantwortet. 



Der zehnte Jahres^Bericht des 
Kärntner Gartenbau- Vereins über 
das Jahr 1881 enthält folgende Angaben 
über den Stand des Vereins: 

Protektor: Se. Exzellenz Hr. Anton 
Graf Goess. 

Präsident: Hr. Leopold Ritter von 
Moro. 

Vizepräsident: Hr. Markus Freiherr 
von Jabornegg-Gamsenegg. 

Ausschuss: Die Herren Berdacher, 
Valentin, Uandelsgärtner in Klagenfurt; 
Brandl, Joseph, Dr. phil, Direktor der 
k. k. Lehrerbildungsanstalt in Klagf.; Dul- 
ler, Adolf, städtischer Friedhofgärtner in 
St. Ruprecht in Klgf., Sekretär und Bib- 
liothekar; Dürnwirth, Raimund, k. k. 
Oberrealschul- Professor in Klgf., Cassa- 
Revisor; Hirsch, Vinzenz, Obergärtner 
und Leiter der Landesbaumschule in Ehren- 
hausen; Kropfitsch, Rudolf, Handels- 
gärtner in Klgf.; Piert, Raimund, Stadt- 
ingenieur in Klgf.; Prisch, ürban, Herr- 
schaftsgärtner in Viktring ; R a b i t s c h, 
Wilhelm, landschaftlicher und botanischer 



Gärtner in Klgf.; Weiss, Ferdinand 
Handelsgärtner in Klgf. 

Der Verein zählte im Jahre 1881: 
Mitglieder 164, nämlich 2 Ehren-, 
6 korrespondierende und 156 wirk- 
liche Mitglieder, worunter 20 Damen. 

Eine der wichtigsten Aufgaben des 
Vereins ist die Gartenbauschule, deren 
Winterkursus 1880/81 11 Gartenbau- 
Ichrlinge und 28 Lehramtskandida- 
ten, 1881/82 8 Gartenbaulehrlinge 
und 47 Lehramtskandidaten besuch- 
ten und Unterricht in Botanik, Chemie, 
Physik, Geschäfts-Aufsätzen und Arithmetik, 
Geographie, Geometrie, Pflanzenkultur und 
Zeichnen durch 6 Lehrer erhielten. 

Sämereien wurden in 1235 Paketen 
an 68 Partien verteilt und 12 Fachmänner 
erhielten 23 Stück Pflanzenneuheiten, 
worüber Kulturresultate berichtet werden. 

Einen Hauptthätigkeitsbeweis lieferte 
der Verein durch die im September ab- 
gehaltene Ausstellung, deren Resultat 
von ca. 1200 Besuchern Anerkennung fand, 
indem die gemachten Fortschritte nicht zu 
misskennen waren und die besten Hoflfnun- 
gen für die Zukunft gewährten. 

Die Vermögens-Verhältnisse des 

Vereins sind geordnete und günstige. 
Das Stamm-Vermögen beträgt etwas über 
1000 fl., die Einnahmen und Ausgaben 
harmonieren ziemlich miteinander. 

Die Bibliothek zeigt durch Ankauf, 
Tausch und Geschenke ein fortwährendes 
Wachstum. 

Dieses eben so eifrige als lohnende 
Streben des Kärntner Gartenbau- 
Vereins könnte manchem mit pekuniä- 
ren und sonstigen materiellen Mitteln mehr 
ausgestatteten Vereine als nachahmens- 
wertes Vorbild dienen! Ein freudiges 
«Glückauf!« demselben. 



s^^ 
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Versuch, aus gefüllten Herbst-Kaiser- und Winter- 
Levkojen Stecklinge zu erziehen. 



Ich las in derFrauendorfer-Garten- 
zeitung, dass ein alter Gärtner eine Gruppe 
gefiilltblühender Winter- und Herbst- 
Levkojen anpflanzte, welche im vollsten 
Flore befindlich die üeberraschung der 
Besucher veranlasste, die eben als Mit- 
glieder einer Gartenbau-Gesellschaft im 
Begriffe waren, Bundschau in den benach- 
barten Gärten abzuhalten. Von allen Sei- 
ten wurde dem alten Manne Beifall gezollt 
und von jedermann gefragt, wie es komme, 
dass auch nicht eine einzige einfachblühende 
Pflanze zu bemerken sei; derselbe er- 
widerte : 

»Ich ziehe meine Levkojen aus 
Stecklingen». 

Diese keineswegs neue Verfahrungs- 
Methode zur Ausführung zu bringen, stellte 
ich nun im verwichenen Frühjahre 1881 
sofort einen Versuch mit mehreren Steck- 
lingen an, welche ich von einigen bewur- 
zelten Pflanzen erhielt, die in vierzöUige 
Töpfe versetzt und zu anderen Topfpflan- 
zen in ein abgetragenes Mistbeet einge- 
senkt wurden. ImSpätherbste zeigten 
sich reichlich Blütenknospen und nun 
blühen selbe am oberen Brette eines Kalt- 
hauses den ganzen Winter, während 
die Samenpflanzen erst jetzt aufzublühen 
beginnen. 

Die richtige Wahl der Stecklinge, um 
dieselben zum Bewurzeln zu bringen, ist 



wohl zu beachten. Von im Herbste 
ausgebildeten Seitenzweigen entnom- 
mene Stecklinge wachsen nur un- 
gerne. Von unter den Blütentrauben 
im Frühjahre sich bildenden Seiten- 
trieben gelingt die Vermehrung am 
leichtesten. 

Es ist ebendasselbe, als wenn wir 
von veralteten, krautartigen, im 
Herbste ausgebildeten Trieben von Pelar- 
gonien, Verbenen, strauchartigen Calceo- 
larien Stecklinge wählen würden, während 
bei im Frühjahre neugebildeten Trieben 
die Pflanzen ohne Schwierigkeit sich ver- 
vielfältigen lassen. 

Da man die Levkojen nach den ver- 
schiedenen Farben sortieren kann, so lassen 
sie sich leicht nach Farbe und nach 
Höhe auf Rabatten oder Gruppen aus- 
pflanzen. Zudem wird bei der üeberwin- 
terung an Raum erspart, weil die ein- 
fach-blühenden Pflanzen wegfallen, 
und es ist der Gewinn nicht zu unter- 
schätzen, womit die Gärten wiederholt be- 
reichert würden durch diese so alten, in 
früheren Dezennien so hochgeschätzten 
Lieblinge, welche durch ihren Farben- 
Kontrast eine angenehme Abwechs- 
lung zu den jetzt beliebten Schmuckpflan- 
zen bieten. 

Possenhof en im März 1882. 

Sterler. 



Verzeichnis derjenigen Alpen -Pflanzen, 

welche in dem botanischen Garten in München vom 15. März bis Mitte April blühten 
und in Töpfen kultiviert und daher allen Pflanzenfreunden empfohlen werden. Einige 
Exemplare waren buchstäblich mit Blumen übersät und erregten daher grosses Interesse. 

Androsace Ghamaejasme Host. Anemone vernalis L. 

< sarmentosa Wall. Arabis androsacea Froebel. 

« villosa L. * coerulea Haenke. 

Anemone montana Hoppe. « blepharophylla. 

* Pulsatilla L. Arenaria balearica L. 



x 
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Aretia Vitaliana L. 

Armeria alpina Willd. 

< juniperifoHa W. 

Artemisia spicata Wulf. 

Azalea procumbens L. 

Braya alpina St A. Hop. 

Cardamine cbelidonia L. 

« trifolia L. 

Cerastium latifolium L. 

« villosum. 

« alpinum lanatum Lara. 

Chamaeorchis alpina Rieh. 

Cochlearia pyrenaica DC. 

Cortusa pubens Scbott. 

Dentaria digitata Lam. 

Dianthus glacialis Haenke. 

Draba aizoides L. 

« cuspidata M. B. 

« ciliata Scop, 

Kolschyi Stur. 

« pyrenaica (L.) 

« prunifoUa. 

« tomentosa Wehlalg. 

Erinus hispanicus Pers. 

Erytbronium Dens canis L. 

Gentiana acaulis L. 

« brachyphylla Vill. 

« frigida Haenke. 

« vema L. 

Hacquetia Epipactis DC. 

Hutchinsia alpina R. Br. 

« brevicaulis Hoppe. 

Aethionema coridifolium DC. 

Juncus Jacquinii L. 

Linaria Cymbalaria W. 

« hepaticifülia Poir. 

Linnaea borealis L. 

Linum alpinam L. 

Lonicera alpigena L. 

Lychnis alpina L. 
Mathiola yaria DC. 

Möhringia pendula Fenzl. 

* polygonoides W. K. 

Nananthea perpusilla DC. (Lois). 

Omphalodes Luciliae. 
Phlox setacea atropurpurea. 



Potentilla frigida Vill. 
Primula Arctotis Kern. 
« Auricula L. 
« Balbisii Lehm. 
« Carniolica Jacq. 

Caschmiriana Royle. 
Clusiana Tausch. 
« commutata. 

* cortusoides, 

« crenata Lam. 

< denticulata Sm. 
discolor Leyb. 

< elatior Jacq. 
<« Göbelii Kern. 

hirsuta All. 
involucrata Wall. 
Kerneri Göell et Stein, 
minima L. 
Obristii Stein, 
pubescens Jacq. 

* Steinii Obr. 
rosea Royle. 
Thomasinii Gren. 

« villosa Jacq. 
« Wulfeniana Seh. 
Pulmonaria angustifolia L. 

azurea Bess. 
« moUis Wolff. 

Ranunculus alpestris L. 

« amplexicaulis J. 

« anemonoides Zahlb. 

« Grenerianus, 

« hybriduB Biria. 

« montanus Willd. 

« rutifolius L. 

« Thora L. 

Rhizobotrya alpina Tausch» 
Rhodiola rosea L. 
Rhododendron Chamaecistus L. 
Romanzoffia Sitkaensis Chams. 
Saxifraga aretiodes Lap. 
« biflora All. 



*) Rhododendron Chamaecistas war eine von 
den wenigen Pflanzen, deren Blumen durch die 
Kalte in den ersten Tagen des Monats April 
ersichtlich gelitten hatten. 



^ 
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Saxifraga Burseriana L. 

« cochlearis Reichnb. 

< cuscutiformis. 

Kochii. 

« marginata Sterobg. 

« Tombeana Boiss. 

Sesleria microcephala DC. 
Soldanella alpina L. 



Soldanella minima Hop. 

« montana Willd. 

Stellaria bulbosa Wolf. 
Thlaspi alpinum 

♦ Goeserigense Halascy. 
« montanum L. 
praecox Wolf, 
rotundifolium Gaud. 



Nachtrag zu Ammobium grandiflorum. 



Soeben in den Besitz des dritten Hef- 
tes Ihres geschätzten Blattes gelangt fiel 
mir beim ersten Durchblättern sofort die 
Notiz über Ammobium alatum grandiflorum 
auf, weil ich bei der Einführung desselben 
besonders beteiligt bin. Wenn irgend eine 
Neuheit von Belang auftaucht, so ist es 
allgemein üblich, und zwar mit Recht, 
dass der Name des Züchters dabei ge- 
nannt wird. In Bezug auf das gross- 
blumige Ammobium herrscht aber Dunkel; 
es sind zwar in einzelnen Samenverzeich- 
nissen Namen genannt, aber diese sind 
fiilsch. 

Da ich in der Lage bin, die dunkle 
Herkunft dieser wertvollen Neuheit wenig- 
stens in etwas aufzuhellen , so bitte ich 
Sie, diesen wenigen Zeilen die Aufnahme 
in Ihr geschätztes Blatt nicht verweigern 
zu wollen. 

Im Winter von 1879/80 brachte mein 
Kollege, Herr Kunst- und Handelsgärtner 
E. Völkel in Frankenberg, eine kleine 
Portion Samen derselben mit aus Breslau, 
baute dieselbe an, und überliess mir, wie 
auch einigen andern Kollegen in der Um- 
gegend, ein kleines Quantum des von ihm 
erbauten Samens. 

Beim Beginn der Blüte offerierte ich 
Herrn Jac. Sturm in Erfurt die Samen- 
ernte, und genannter Herr, welcher mir 
die Ehre erwies, mich deshalb zu be- 
suchen, erwarb dieselbe, bis auf 5 Pflan- 
zen, welche ich für meinen Bedarf mir 



vorbehielt. Dass Herr Sturm nach eig- 
ner Anschauung die Samenernte kaufte, 
dürfte bei der anerkannten Reellität ge- 
nannter Firma wohl als Beweis gelten, 
dass die neue Spielart wirklich die ihr 
zugeschriebene Eigenschaften besitzt Ich 
habe dann im Auftrage desselben Hauses 
noch die Ernte des Herrn G. Albert in 
Hainichen erworben, welcher ebenfalls etwas 
Samen von Herrn Völkel erhalten hatie. 

Hieraus lässt sich nun allerdings nicht 
ersehen, wer der glückliche Züchter 
ist. Doch dürfte derselbe jedenfalls in 
Schlesien zu suchen sein, und mich würde 
es freuen, wenn diese Zeilen Anlass geben 
sollten, denselben ausfindig zu machen. 

Mehrfach gehörten Zweifeln gegenüber 
kann auch ich die Richtigkeit der Be- 
schreibung dieser Varietät bestätigen. 

Bemerkt sei noch, dass ich bereits vori- 
ges Jahr den Samen einiger besonders 
hervorragenden Blumen separat ge- 
sammelt und jetzt ausgesäet habe; sollte 
ich das Glück haben eine weitere Ver- 
besserung zu erzielen, so werde ich nicht 
versäumen das Weitere hierüber zur Kennt- 
nis zu bringen. 

Crumbach-FIainichen, 

K. Schwarzbach, 
Kunst- A Handelsgärtner. 

Nachschrift der Redaction. Wir 
bringen obige Notiz zur Kenntnis unserer 
Leser und bitten um allenfallsige Mit- 
teilung des Namens des glücklichen 
Züchters. 
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Ein neuer Pflanzenfeind. 

Von Dr. Heinrich Mayer^ Assistent am k. Forst botanischen Institut in München. 

(Mit Bild.) 



Zusehends vermindert sich die Zahl 
jener rätselhaften Krankheiten an 
Knlturgewächsen, die wir in £rmanglung von 
etwas Besserem Boden u. Witterungs- 
einflüssen zuschreiben; in gleichem 
Masse dagegen vermehrt sich bei der fort- 
schreitenden Erkenntnis die Zahl der 
Pflanzenfeinde aus dem Pflanzen- 
reiche selbst. Ihr meist im Innern 
der Pflanze verstecktes, nur mit 
dem Mikroskope erkenntliches Leben 
muss dem nicht mit genügenden Hilfs- 
mitteln beobachtenden Praktiker ver- 
borgen bleiben, und es sind deshalb auch 
alle seine Massnahmen zur Unter- 
drückung der auftretenden Krank- 
heit, ebenso wie die Anordnungen eines 
Arztes, der das Wesen der ihm vor- 
liegenden Krankheit nicht erkannt hat, 
auf gutOlück gemacbteExperimente. 
Wie oft kommt es nicht im praktischen 
Garten-, Forst- und Landwirtschaftsbe- 
triebe vor, dass wir eine im üppigsten 
Wachstume stehende Pflanze plötzlich 
absterben sehen; untersuchen wir eine 
solche Pflanze näher, so finden wir, dass 
sie völlig normal entwickelt, mit kräftigem 
Wurzelsystem und genügendem, unver- 
letztem Blattreichtume ausgestattet ist, 
dass sie in vorzüglichem Boden wurzelt 
und keine äusseren Einwirkungen wie 
tierische Feinde, Frost, Sonnenhitze etc. 
hemmend in ihre Entwicklung eingrifi'en. 
So sehr wir in einem solchen Falle ver- 
sucht sein mögen, zur Feststellung der 
Todesursache alle bodenkundlichen und 
pflanzenchemischen Gesetze zu Hilfe zu 
rufen, sie versagen alle nur zu oft den 
Dienst; ein Blick unter dem Mikro- 
skope dagegen entscheidet sofort die 
Frage nach der Ursache der Er- 
krankung. Mit Hilfe dos Mikroskopes 
erblicken wir innerhalb der erkrankten 



Pflanzengewebe feine, meist farblose 
Fäden, die da, wo sie wachsen, Bräu- 
nung der Zellen, d.h. Tötung derselben 
veranlassen. Diese zarten Fäden, Mycol 
genannt, sind der nahrungsaufneh- 
mende Teil eines niederen pflanzlichen 
Organismus, eines Pilzes, und an diesem 
Mycel entstehen die Fortpflanzungs- 
organe des Pilzes, die über seine Natur 
und Stellung im Systeme entscheiden; die 
Erziehung der Pilzfrüchte aber, der Nach- 
weis der Zusammengehörigkeit derselben 
mit dem in kranken Pflanzen gefundenen My- 
cel, dieKlarlegung der überaus verschie- 
denen Bedingungen für das Leben des 
Pilzes ist Aufgabe der wissenschaft- 
lichen Forschung. 

Es ist mir gelungen, auf diese Weise 
Licht in eine bisher nicht allgemein 
erkannte Krankheit an Pflanzen 
zu bringen, die sicher überall da auftritt, 
wo Ahorn-,Linden-,Rosskastanien- 
oder Akazien-Pflanzen zur Anlage von 
Alleen, Gärten, Parken u. drgl. schul- 
gerecht erzogen werden. Gewiss hat 
schon mancher im Spätsommer ein plötz- 
liches Erschlaffen der Blätter im 
üppigsten Wachstume befindlicher Ahorn- 
pflanzen und ein rasches, völliges Ab. 
sterben letzterer beobachtet, wie es in 
Fig. 1. c. wiedergegeben ist. Wenn wir 
den Holzkörper einer derart abge- 
storbenen Pflanze durchschneiden, so 
sehen wir denselben meist braun und 
grün gestreift, und verfolgen wir diese 
Verfärbung in der Pflanze selbst, so finden 
wir, dass sie an einer oberirdischen 
(Fig. 1. a) oder unterirdischen (Fig. 
2 a) Verwundungsstelle endigt. Wir haben 
damit den Ausgangspunkt für die Krankheit. 

Wo eine oberirdische Wunde als 
Anfangspunkt der Erkrankung sich 
erkennen lässt, da ist die weitere Diag- 
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nose meist eine leichte ; denn in den meisten 
Fällen finden sich im Umkreise um die 
Wunde die Fortpflanzungsorgane des 
in der Pflanze schmarotzendenPilzes. 
(Fig. 1. b-b). 

Oft aber endet die Grünfärbung des 
Holzkörpers an einer Wurzelabschnitt- 
fläche (Fig« 2); es war also die Infektion 
bei der Verpflanzung und Beschnei- 
dung der Wurzel erfolgt, und in diesem 
Falle sehen wir zwar ebenfalls die Pflanze 
meist im Spätsommer rasch von unten 
nach oben fortschreitend vertrocknen, 
aber in der Regel erscheinen gar keine 
Pilzfrüchte, da die ganze Pflanze und 
mit ihr der Pilz vertrocknet. 

Durch eine Reihe von Versuchen ge- 
lang es mir, aus dem Holz kör per 
kranker Ahorn- u. Lindenpflanzen 
die Pilzfrüchte zu kultivieren und damit 
den Beweis zu erbringen, dass ein Kern- 
pilz, Nectria cinnabarina, der Erreger der 
Krankheit sei. 

Es ist dieser Pilz dadurch cbarakte- 
risiert, dass er auf der toten Rinde 
der von ihm befallenen Pflanzen hell- 
zinnoberrote Pusteln entwickelt (Fig. 
3. a), die Tau sende von mikroskopisch 
kleinen, kurz stäbchenförmigen Zellen 
abschnüren, die vom Winde forttranspor- 
tiert den Pilz weiterverbreiten ; später entste- 
hen unter oder neben diesen Polstern k ug e 1- 
förmige, dunkelrotgefärbte Früchte 
(Fig. 3. b), in deren Innerem gleichfalls 
Fortpflanzungszellen, die der Aus- 
breitung der Krankheit dienen, sich bilden. 

Die soeben kurz beschriebene Nectria 
cinnabarina ist wohl den meisten Gar- 
tenbesitzenden und gartenliebenden 
Lesern dieser Zeitschrift bekannt; finden 
wir sie doch an fast allen Laubholz- 
Asten und Zweigen, wenn diese durch 
die Herbststürme zu Boden geworfen auf 
der feuchten Erde den Winter hindurch 
liegen blieben. Meist bis in die feinsten 
E n d i g u n g e n ist die Rinde solcher Zweige 



mit roten Pustelnbesät, und diese selbst 
sind nichts anderes als eine ungeheure 
Menge von Infektionszellen der Nec- 
tria cinn. Gelangt nur eine Einzige 
dieser Zellen an den Holzkörper einer 
frischen Wunde an Ahorn - Rosskasta- 
men- und Lindenpflanzen, so keimt sie zu 
einem farblosen Faden aus, der ins 
Innere der Pflanze eindringt und die 
Zellen derselben tötet und ihren In- 
halt in eine grüne Jauche verwandelt. 

Diese Zersetzung bedingt die grün- 
braune Streifung des Holzkörpers. 
Alle Pflanzenteile, die über dem somit 
getöteten und der Saftleitungs- 
fähigkeit beraubten Holzkörper stehen, 
sterben durch Vertrocknen rasch ab; auf 
der Rinde entstehen im Laufe des Herb- 
stes und Winters wiederum die roten 
Polster des Pilzes. 

Die erste Voraussetzung für das 
Auftreten der Krankheit ist daher , dass 
an obengenannten Pflanzen durch eine 
Wunde das frischeHolz blossgelegt 
wird; geschieht dies aber z. B. beim Be- 
schneiden der Pflanzen behufs Erziehung 
schlanker Gerten, oder schattenliefern- 
der Alleesträucher, oder beim Ver- 
setzen und Beschneiden der Wurzeln, 
dann ist die Wahrscheinlichkeit, dass eine 
von den besonders bei warmer Früh- 
jahrswitterung zu Millionen in der 
Luft suspendierten Sporen der Nec- 
tria cinn. an die Wundfläche gelangen, 
keimen, und die Erkrankung der Pflanze 
verursachen werde, eine ausserordentlich 
grosse. Der Schaden, der durch die Vege- 
tation des Pilzes der Pflanze erwächst, 
ist von der Grösse der Pflanze ab- 
hängig. Junge bis 10jährige Ahom- 
oder Lindenpflanzen gehen meist innerhalb 
1—3 Jahren zu Grunde; an älteren 
Pflanzen schreitet die Krankheit, periphe- 
risch um sich greifend, alljährlich 
um ein gewisses Mass fort und bedingt 
eine krebsartige Verunstaltung der 
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sondern auch als Verbindungsmittel der 
Mitglieder zu dienen, denen sich mit der 
Zeit gewiss auch die Gartenfreunde und 
Gärtner anderer Bezirke der Schweiz an- 
schliessen werden, was dieser Zeitschrift 
nach und nach, statt der Bezeichnung 
>für die Zentralschweiz«, den Cha- 
rakter und die Bezeichnung »für die Ge- 
samtschweiz« verschaffen möge. Ist 



einmal dieses Ziel erreicht, so werden alle 
Priester Flo ras einsehen, dass für diese 
ewig junge Göttin weder politische 
noch geographishe Grenzen eidstie- 
ren. (Einen Schritt auf diesem Wege 
machte Hr. Wyss durch sein von ihm 
herausgegebenes »Schweizerisches Of- 
fertenblatt für Gartenbau.« 

Dr. Neubert. 
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Umschau 

in den Gärten und Zeitschriften dee In- und Auslandes. 



Der Gartenbau in Brasilien. Die Garten- 
fiora von Dr. Kegel enthält eine sehr in- 
teressante Notiz von A. Lietze über den 
Gartenbau in Rio de Janeiro. Er be- 
merkt in demselben, dass keine Branche 
dort irgendwie entwickelt ist und alles 
gleichgültig behandelt wird. Das Gemüse 
sei dort nichts weniger als gut und oben- 
drein noch teuer; auf dem Markte findet 
man das europäische Gemüse vertreten 
neben einigen speciell tropischen Gemüse- 
arten. Von besonderer Pflege für den Ge- 
müsebau kann überhaupt nicht die Rede 
sein. Die Anzucht für den Stadtbedarf 
ist fast ausschliesslich in den Händen der 
Portugiesen der niedersten Klasse und 
wird auf feucht gelegenen Grundstücken 
der Vorstädte betrieben. Man findet dort 
Kopf- und Blätterkohl, Kohlrabi, weisse 
Rüben, Möhren, Gurken, Salat, Brunnen- 
kresse, Kürbis, Bohnen und Erbsen, Ra- 
dies, Spinat und Blumenkohl, welcher aus 
Petropolis ist, da er in Rio de Janeiro 
selbst nicht gut gedeiht. Spargel gUt als 
Delikatesse. Die sogenannte süsse Kar- 
toffel (Gonvolvolus Batatas), eine dort 
massenhaft gegessene Knolle, die übrigens 
in neuerer Zeit auch massenhaft auf den 
Märkten in Süd-Italien zu treffen ist — 
wir bemerken hiebei, dass wir dieselbe un- 
längst in Venedig in grossen Massen auf 
dem Markte gesehen haben und dieselben 



auf der Strasse gebraten dem Publikum 
offerirt werden, wie die Kastanien, — wir 
nennen ferner den Guandu (Cajanus indi- 
cus), Tomata und andere Solaneen. Palm- 
kohl von Euterpe oleracea und von Cocos 
oleracea gewonnen; die Aipiwurzel von 
einer Manihotvarietät, sowie die Frucht 
von Sechium edule ist sehr beliebt. Der 
kleine scharfe Pfeffer und seine Varietäten 
(Capsicum) werden dort in grossen Massen 
konsumiert. Interessant sind die Preise 
der verschiedenen Gemüse; so kostet ein 
massiger Krautkopf 1 — 2 Mark, 25 kleine 
Carotten 1 Mark; ein kleiner Kohlrabi 
10—20 Pf.; nicht minder interessant ist 
die Bemerkung, dass fast alle Samen aus 
Erfurt oder Paris bezogen werden. Feinere 
Gemüse -Varietäten sollen selten zu Markte 
gebracht werden. In Privatgärten wird , 
vereinzelt feines Gemüse gezogen. Der De- 
tailverkauf von Gemüsen und Früchten ist 
fast ganz in Händen freier Mina-Neger, 
der schön gebauten Rasse von der Bauin- 
küste. Unter den Früchten spielen die 
Orangen und Bananen die erste Rolle. Zu 
gewissen Jahreszeiten gibt es Mangos (von 
Mangifera indica) Caju (von Anacardium 
occidentale) , Früchte anderer Anonaceen, 
vom Brotfruchtbaum, mehrere Species Caja 
(von Spondia's dulcis und lutea), Sapoti 
(von Achras Sapota); einige Mimusops-, 
Averrhoa- und Nephelium-Species mit mehr 
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oder weniger feinen Früctten werden dort 
angebaut; femer liefern viele Myrtaceen 
essbare Früchte, namentlich die Gattung 
Eugenia, Jambosa- und Psidium-Species. Der 
bei uns in grossen Treibereien vorhandene 
Melonenbaum (Carica) ist dort ausser- 
ordentlich verbreitet und als Obst fast 
wertlos. Ananas, Melonen und Wasser- 
melonen sind dort ausserordentlich häufig, 
Erdbeeren hingegen sind eine teure Delika- 
tesse. Die vom Norden importierten Kokos- 
nüsse werden in grossen Mengen verbraucht. 
Unter den Trauben soll nur eine nicht be- 
sonders feine portugiesische Sorte gut ge- 
deihen; Birnen und Aepfel gedeihen gar 
nicht, und es ist geradezu auffallend, dass 
man in Rio de Janeiro für ein Kilo Trau- 
ben 2—4 Mark bezahlt. Die wichtigste 
Frucht für die arme Bevölkerung scheint 
die Banane zu sein, welche trotzdem we- 
nig gepflegt wird. Eine Pflege für das Ge- 
deihen der Bäume kennt man dort mehr 
oder minder gar nicht. Eine Beischaffung 
von Erde, um das Gedeihen dieses oder 
jenes Baumes zu bewerkstelligen, betrach- 
tet man als Luxus. Als Schattenbäume 
werden Ficus religiosa, F. nitida, F. Rox- 
burghi) Poniciana regia, Astrapaea moDis, 
Terminalia Gatappa, Oreodoxa oleracea 
in den Städten gepflanzt. Die öffentlichen 
Anlagen sollen in ziemlich kostspieliger 
Weise in modernem Stil ausgeführt sein 
allein dieselben befinden sich mit wenigen 
Ausnahmen in jammervollem Zustande, 
indem auch hier die Pflege nicht bekannt 
ist. Die Ziergärtnerei soll etwas günstiger 
bestellt sein, denn die meisten Villen sind 
mit grösseren oder kleineren Gärten ver- 
sehen und mit einer ganzen Reihe von 
blühenden Sträuchern und Sommerblumen 
bestellt. Auch hier ist es auffallend zu 
hören, dass gerade dort mit den Rosen ein 
gi*088er Luxus getrieben wird. Die be- 
rühmte Firma Soupert und Notling in 
Luxemburg liefert jährlich Tausende von 
Rosen für Rio de Janeiro, obwohl nur 



wenige infolge des ungünstigen Klimas das 
gewünschte Resultat liefern. Die Thee-, 
Bourbon- und Noisette-Rosen sollen besser 
gedeihen; die Georginen, weichein grossen 
Massen importiert werden , die Azaleen und 
Camelien gleichfalls, ol^wohl die Kultur 
mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist. 
In neuerer Zeit sollen die Croton Varietäten, 
welche dort sehr gut gedeihen, sehr zum 
Schmucke der Gärten beitragen. 

Schutzzoll gegen die Einfuhr abgeschnit- 
tener Blumen und FrUhgemUse. Die K. K. 

Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
hat im Einverständnis mit den Genossen- 
schaften der Handelsgärtner an das Haus 
der Abgeordneten ein Gesuch gestellt, um 
hiefür einen Zolltarif zu erreichen. 



Ein guter Mäuse-Verlilger. Angesichts 
der Klagen über den durch die grosse 
Anzahl der Mäuse in Feld und Wiese an- 
gerichteten Schaden erhält der »Nieder- 
schi. Anz.« von einem Landwirt, Besitzer 
eines grossen Gutes, folgende sehr beach- 
tenswerte Mitteilung: »Wie überall, so 
haben die Mäuse auch auf meinen Feldern 
alles unterväihlt und die Saaten vernichtet; 
nur an einem, eine Viertelmeile langen 
Waldsaume fand ich in einer Breite von 
500 bis 600 Schritten und um einen Stroh- 
schober im Umkreise von ebenfalls 500 bis 
600 Schritten auffälligerweise keine 
Spur von Mäusen und einen vollen 
Stand unversehrter Saaten. Um die Ur- 
sache dieser Erscheinung zu erforschen, 
widmete ich von nun an dieser Gegend 
meine besondere Aufmerksamkeit und bald 
lernte ich die Feinde und Vertilger der 
Mäuse kennen: es sind die Wiesel. Am 
Saume des Waldes und in dem Stroh- 
schober haben sie ihr Quartier aufgeschla- 
gen und von diesem aus durchstreifen sie 
das Feld nach allen Richtungen, 500 bis 
600 Schritte weit nach Mäusen, und wie- 



182 



derholt habe ich gesehen, wie sie mit der 
Beute im Maule nach ihrem Baue eilten, 
wahrscheinlich um sie ihren Familienglie- 
dern zu bringen. Jede Wieselfamilie 
scheint übrigens ihr bestimmtes Revier zu 
haben und eine andere dort nicht zu dul- 
den; denn ich fand ihre Baue in fast 
regelmässigen Entfernungen von 500 bis 
600 Schritten Yon einander entfernt und 
im Schober nur eine Familie. Natür- 
lich habe ich diese Tiere unter meinen 
speziellen Schutz genommen und allen 
meinen Leuten strengstens untersagt, eines 
zu töten, und ich gedenke demnächst inner- 
Laib meiner Felder eine Anzahl Remisen 
(das sind kleine Parzellen mit Strauchwerk 
bepflanzt) anzulegen und kleine Stein- 
haufen aufzuschütten, um den Wie- 
seln zusagende Aufenthaltsorte zu bereiten. 
— Bei dieser Gelegenheit wollen wir ein 
bittendes Wort für den Igel, die Eule, 
den Bussard und die Krähe einlegen, 
welche ebenfalls grösstenteils von Mäusen 
sich nähren, also die besten Freunde des 
Landwirtes sind und nicht allein vom 
Jäger, dem sie zuweilen einen kleinen 
Schaden anrichten, auch vom Landwirt in 
unverständigster und undankbarster Weise 
verrolgt und getötet werden. Man sollte 
in Feldern und Wiesen nicht jeden Baum 
und Strauch ausrotten, sondern hin und 
wieder Stellen mit Sträuchern dulden oder 
bepflanzen, damit diese nützlichen Tiere 
oin Unterkommen darin finden können.« 



Der Weinstock mit Icnolligen Wurzeln 
aus Cochincliina. Nach der Revue hor- 
ticole hat ein Herr Martin in der fran- 
zösischen Kolonie zu Sagon ganz ähn- 
liche Weinsorten in Gochinchina ent- 
dekt, wie der so früh verstorbene Meka 
in Sudan. Hievon sandte er an H. Vil- 
morin in Paris keimfähigen Samen und 
zwar mit dem Bemerken, dass diese Wein- 
sorten für Weinbaugegenden Frankreichs 
von grosser Bedeutung sein dürften. Diese 



Pflanze ist knollig und die Triebester- 
ben alljährlich ab. Inwieweit sich die 
riesige Tragfertigkeit derselben bewähren 
dürfte, wird abzuwarten sein. Wie wir aus 
guter Quelle wissen, macht Vilmorin zur 
Zeit grosse Versuche mit den fraglichen 
Weinsorten, und wir werden wohl im Laufe 
des Jahres Näheres über diese Sache zu 
berichten haben. Vilmorin offeriert ein 
Korn dieser Weinsorte zu 2 Fr. 50 cent., 
zehn Korn zu 22 Frs. 



Wein aus Johannisbeeren mit Honig. In 

der Gartenbau- Zeitung Nro. 2 1882 wird 
die Bereitung dieses Weines auf folgende 
Weise empfohlen: die ganz reifen Beeren 
werden in einem Siebe zerdrückt, deren 
Saft in ein untergestelltes Gefäss ab- 
fliesst; die Kerne und Hülsen ver- 
bleiben im Siebe. Soll der abfliessende 
Fruchtsaft möglichst klar sein, dann em- 
pfiehlt es sich, das den Saft aufnehmende 
Gefass behufs Filtrierung mit einem alten 
leinenen Tuch oder einem Filter zu über- 
decken. Dem Fruchtsaft wird Honig 
beigegeben und zwar nach Kilo berechnet, 
ebensoviel Liter, als Fruchtsaft vorhanden 
ist. Zu dieser Mischung gibt man noch 
doppelt so viel Liter reines Wasser als der 
Fruchtsaft beträgt. Man füllt die ganze 
Flüssigkeit nach erfolgter Auflösung des 
Honigs in ein entsprechend grosses, 
wenige Zeit vorher massig geschwefeltes 
Fässchen, setzt den Deckel auf und bringt 
das zuerst linde Getränk in eine kühle 
Temperatur von 11 — 13®, wo der Gäh- 
rungsprozess vor sich geht. Nach 
Jahresfrist hat der Wein seine volle 
Güte erreicht und kann als Rarität ser- 
viert werden. 



Nationale Ausstellung von Arrangements 
aus frischen Blumen in Berlin. Wir haben 
dieselbe bereits in der letzten Nummer an- 
gekünrligt. Heute hören wir, dass dieselbe 
in den Sälen der unter den Linden be* 
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legenen Passage eröffnet wird. Die deutsche 
Bouquetindustrie hat sich in den letz- 
ten Jahren in ausserordentlichster Weise 
entwickelt nnd verbraucht nicht allein das 
im Inlande produzierte Material, 
sondern ist genötigt, vom Auslande, be- 
sonders von Italien und Frankreich, 
in den Wintermonaten bedeutende Quanti- 
täten Yon frischen Blumen, besonders 
Rosen, Veilchen, Ranunkeln etc* einzufiih- 
ren. Dagegen hat der früher bedeutende 
Bezug» von fertigen Bouquets etc. 
ans Paris, Brüssel etc. fast vollständig 
aufgehört ; der Bedarf wird jetzt durch die 
inländischen Blumengeschäfte gedeckt, die 
in der Ausbildung des Geschmacks erheb- 
liche Fortschritte gemacht haben. Um die 
weitere Greschmacksentwickelung für An- 
fertigung der mannigfaltigen Arrangements 
ans frischen Blumen, von Bouquets, 
Tafelaufsätzen, Kränzen etc. zu för- 
dern, hat der Verein Berliner Blumen- 
händler diese Ausstellung arrangiert, die 
nach den bis jetzt schon vorliegenden 
Mitteilungen gut ausgefallen sein soll. 



TrDffelkultur. In dem Departement 
Seine et Marne unweit Paris wird seit 
neuer Zeit der Trüffelkultur wieder 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt. Der 
Handel hiemit ist in dieser Gegend seit 
längerer Zeit bekannt, allein erst in neuer 
Zeit hat der Trüffelhandel eine grosse Aus- 
dehnung gewonnen. Sie werden da und 
dort in Buchen- und Eichenwäldern kulti- 
viert. Eine Bemerkung, die man dort ge- 
macht hat, welche auch bei niederen Vege- 
tabilien beobachtet wurde, ist die, dass 
sie den Boden nach einer Eeihe von Jahren 
ermüden und die Trüffelzüchter einen 
anderen Platz zur weitereu Trüffelpflege 
aufsuchen, wobei etwas trockener und 
steiniger Boden immer den Vorzug hat. 
Es wäre interessant zu wissen, welche 
Rolle die Wurzeln der Bäume bei dem 
Gedeihen der Trüffel übernehmen. 



Ein neuer Hibiscus. Herr Linden in 
Gent gibt über einen von ihm eingeführ- 
ten Hibiscus (rosa chinensis) in einem 
seiner letzten Hefte eine höchst interes- 
sante Abbildung y die, wenn sie exakt ist, 
was wir annehmen, für die Verbreitung 
dieser Pflanze Bahn brechen wird. Sie 
wurde im vergangenen Jahre aus Ost- 
indien eingeführt und Brown hat dieselbe 
dem verdienstvollen Linden gewidmet; die 
Blumen sind stark, gross, gefüllt, von 
blass-gelber Farbe, rot gestreift, mitunter 
panachiert. Anschliessend an die genannte 
Pflanze nennen wir ferner eine in demsel- 
ben Hefte nebst Abbildung veröffentlichte 
Allocasia Putzeysi (v. Brown). Wir 
haben bereits eine ganze Reihe von Arten 
dieser interessanten Gattung, indessen kön- 
nen wir heute schon versichern, dass diese 
genannte Art (die Allocasia Putzeysi) alle 
anderen an Schönheit übertrifft, und wir 
sagen nicht zuviel, dass dieselbe in die 
Beihe der hervorragendsten Pflanzen ge- 
stellt werden darf, welche im letzten De- 
zennium eingeführt wurde; sie wurde in 
Java gefunden und an Herrn Linden ge- 
sandt. 

Nach einer Mitteilung von Freundes- 
hand hat diese Allocasia auf der letz- 
ten Ausstellung in Antwerpen im Monat 
August die Aufmerksamkeit aller Besucher 
auf sich gezogen; wir wünschen nur, dass 
die Vermehrung dieser Pflanze eine recht 
glückliche sei und dieselbe bald in zahl- 
reichen Exemplaren in den Handel ge- 
bracht werden kann; denn wir sind sicher, 
dass sie ein Liebling aller Pflanzen-Freunde 
sein wird. 



Eine neue Kamelie nach einer Mitteilung 
des» Journal des Roses«. Herr Raph. Mer- 
catelli in Florenz hat dieselbe in den Han- 
del gebracht und als eigne Züchtung an- 
gezeigt ; ihre Blüten sind sehr regelmässig, 
ziegeldachig geformt und die gerollten 
Blätter von einem seltenen Weiss. Die 



Zimmerfontäne {zn pag. 186). 

ausserordentlich breiten, runden, gefalteten sclimliler und etwas zugespitzt; und mit 
Fetalen sind gegen die Mitte zu kleiner, lebhaften Linien durchkreuzt; der Züchter 



tsi 



Zimmerfontäne (zu pag. I8G). 
hat sie unter <lpni Nnmen Giiispina Mer- Ampelopsis Veitchü. Vor einiger Zeit 

catelli in dpu Hnndel gebracht. hatten wir Gelegenheit, dieses herrliche 
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Schlinggewächs ia dem Garten des Herrn 
Professors Morren in Lüttich zu sehen, 
welcher dasselbe an der Westseite seines 
Hauses vor circa sechs Jahren gepflanzt 
hat und seit der Zeit eise geraume Fläche 
seines Wohnhauses bedeckt. Die kleinen, 
dem Epheu ähnlichen Blätter haben ein 
frisches glänzendes Grün, und die hervor- 
ragendste Erscheinung ist wohl die, dass 
die schlanken Zweige ihre Saug- Wurzeln 
auf der Wand anheften, was einen reizen- 
den Anblick gewährt. Nach einer Mittei- 
lung des Herrn Professors hat die genannte 



Ampelopsis in Lüttich ohne Bedeckung 
ausgehalten. Wir bemerken dies ganz be- 
sonders, weil das Thermometer in Lüttich 
im genannten Winter auf — 16 gefallen 
war. Es ist in der That zu wundern, dass 
diese herrliche Schlingpflanze so wenig ver- 
breitet ist, zudem die Vermehrung der- 
selben auf keine grosse Schwierigkeiten 
stösst. In Anbetracht der geringen An- 
zahl von Schlinggewächsen sei hiemit die 
Aufmerksamkeit auf diese Pflanze ganz be- 
sonders gelenkt. 



Selbstthätige Zimmerfontane. 

(Mit 2 Abbildungen auf S« 184 u. 18&) 



Wir können es uns nicht versagen, 
unsere Leser auf die von Paul Lochmann 
konstruierte selbstthätige Zimmerfontäne 
aufmerksam zu machen. Diese n^ukon- 
struierte Zimmerfontäne hebt alle Uebel- 
stände auf, welche bisher dem ausgedehn- 
ten Gebrauche derartiger für die Gesund- 
heit nützlicher Utensilien entgegenstanden. 

Wir übergehen die genauere Beschreibung 
der Einrichtung und erwähnen nur, dass 
die Kosten für den Betrieb einer derartigen 
Fontäne sich pro Stunde etwa auf Vs 
Pfennig belaufen. Der wesentliche Vor- 
teil, den eine derartige Zimmerfontäne 
gewährt, liegt darin, dass die Trockenheit 
der Zimmerluft wesentlich gemildert vnrd, 
was nach den Worten hervorragender 
Aerzte einen ausserordentlich wohlthuenden 
Einfluss auf die Gesundheit ausübt; femer 
wird die Luft des Zimmers in hohem Grade 
gereinigt« Diese Zimmerfontänen sind 
aber noch ausserdem mit einem Blumen- 



tisch und einem Aquarium versehen, wie 
beistehende Abbildung zeigt. Durch die 
fortwährende Luftzuführung braucht das 
Wasser des Aquariums äusserst selten 
erneuert zu werden. Gevriss würden viele 
Freunde von Wassertierchen sich solche 
halten, wenn die Pflege derselben nicht so 
schwierig wäre. Die selbsthätige Zimmer* 
fontäne vermindert wesentlich die bekann- 
ten Uebelstände. Freilich wird das Wasser 
immer wieder erneuert werden müssen, so- 
bald es schmutzig ist. Der Aquarium- 
besitzer Gassner in München spricht sich 
sehr günstig über diese Fabrikate aus, und 
so können wir mit gutem Gevrissen allen 
Liebhabern von Zimmerpflanzen, Wasser- 
tierchen und von möglichst guter Zim- 
merluft diese von Louis Heinrici in 
Zwickau in Sachsen gefertigten Zim- 
merfontänen und Üniversal-Refrigera- 
toren bestens empfehlen. 
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Heizanlagen für grosse und kleine Gewächshäuser. 

(Von Herrn Civil-Ingeniear Eggere.*) 



A. Einleitung. 

Die Erzeugung und Verteilung der 
Wärme, wo dieselbe nicht von der Natur 
freigebig gespendet wird, war schon von 
jeher Gegenstand der Erforschung des 
menschlichen Geistes. 

Menschen und Tiere schützen sich vor 
Kälte zunächst durch Bewegung und suchen 
sich ein «Obdach»; allein bei den Ge- 
wächsen muss man zur kälteren Jahres- 
zeit nicht blos für ihre Behausung selbst; 
sondern insbesondere auch für Warmhal- 
tung derselben Sorge tragen. 

Anfänglich mochte man sich behelfen 
mit offenem Feuer und mit Oefen, wie man 
solche ja auch in den Wohnungen der 
Menschen nicht anders kannte, allein zu 
bald lernte man einsehen, dass, wie die 
Behausung so auch die Heizung für Pflan- 
zen eine andere sein müsse. 

Die Pflanzen verlangen viel direktes 
Licht deshalb langgestreckte, schmale, 
niedrige Häuser und grosse Fensteran- 
lagen an den Sonnenseiten; dem mussten 
sich auch die Heizanlagen anpassen. 

Statt der Ofenheizung wendete man da- 
her Feuerkanalheizung au, d. h« man leitete 
das Feuer in gemauerte, oder von Kacheln 
hergestellte Kanäle durch die Gewächs- 
häuser und konnte somit auf weitere 
Strecken W^ärme abgeben; ausserdem bo- 
ten die gemauerten Kanäle zugleich ein 
Wärme-Reservoir für die Zeit, wenn die 
Feuerung unterbrochen wurde. Diese An- 
lagen haben sich lange und zum Teil noch 
heute erhalten. 

Allein mit der Steigerung der 
Pflanzen- und Gewächs-Kultur 
machten sich die Mängel der Kanal- 
heizung immer fühlbarer. 

Beschränkung in der Steigerung 



der Wärme-Abgabe an einzelnen Punkten, 
Uebertragung derselben an weit ab- 
gelegene Orten; dann die umständliche 
Reinigung etc. führten zu verschiedenen 
Versuchen. 

Zunächst kam man auf die in Woh- 
nungsräumen oft angewendete Luftheizung. 
Man übertrug die Wärme direkt vom Ofen 
an die Luft und leitete Letztere in Röh- 
ren oder Kanälen, teilweise auch frei den 
Gewächsen zu. Diese Heizung konnte in- 
dessen ebensowenig genügen, weil die oft 
stark erwärmte Luft den Pflanzen zu viel 
Feuchtigkeit entzieht, sich nicht gleich- 
massig verteilt und verteilen lässt; ausser- 
dem tritt bei Unterbrechung der Heizung 
eine schnelle Abkühlung ein, da sich 
Wärme-Reservoire nicht anbringen lassen. 

Unterdessen war man bemüht gewesen, 
Versuche über Transportierung der 
Wärme mittelst Wasser anzustellen. 

Wenn sich anfangs auch mehrfacfhe 
Bedenken über die Einführung dieser 
Heizung in den Wohn- und andern Ge- 
bäuden geltend machten, so musste doch 
bald einleuchten, dass diese Art der 
W*ärmeübertragung für Gewächshäuser von 
grösster Bedeutung sei. 

Man konnte ein beliebiges Wasser- 
quantum benützen, demselben Wärme 
nach Bedürfnis übergeben, dasselbe in 
Röhren anstandslos leiten und an einzel- 
nen Punkten wieder nach Bedürfnis sam- 
meln, um die im Wasser enthaltene Wärme 
daselbst austreten zu lassen, ja man 
konnte sogar das warme Wasser zur An- 



*) Wir begruBsen die von äusserst kundiger 
Hand gegebenen Mitteilungen, indem dieselben 
einen für den Gartenbau hochwichtigen Gegen- 
stand behandeln, der sehr ausfuhrlich besprochen 
und mit zahlreichen Abbildungen begleitet wer- 
den soll. (Die Redaction.) 
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feuchtung und Erwärmung sowohl der 
Luft als auch insbesondere der Humus* 
erde für Gewächse benützen. 

Ausserdem konnte die Heizung zeit- 
weise unterbrochen werden, ohne dass eine 
schnelle Abkühlung eintritt, da die im 
Wasser angesammelte Warme sich nur 
nach und nach der Umgebung mitteilt. 
Einzelne Mängel, so insbesondere das 
E i n f r i e r e n bei Ausserbetriebsetzung, 
dann die erhöhten Anlagekosten, 
verursachten zwar anfangs Bedenken, allein 
ersteres lässt sich durch Vorkehrungen 
verhüten, letzteres wird durch besseres 
und schnelleres Gedeihen der Gewächse 
vollkommen ausgeglichen. Man darf daher 
mit Recht annehmen, dass die Wasser- 
heizung und die mit ihr kombinier- 
ten Systeme für lange Zeit in Gewächs- 
häusern das Feld behaupten werden. 

In den folgenden Heften sollen die ein- 
zelnen Heizungen näher behandelt, jedoch 
hauptsächlich auf die Wasserheizung wei- 
ter eingegangen und durch Beigabe der be- 
züglichen Daten über Brennmaterialien etc., 
auch durch Zeichnungen und Berechnungen 
über solche Anlagen erläutert werden. - 
B. Die Kanalheizung. 

Die Kanalheizungen in Gewächs- 
häusern bestehen im wesentlichen aus 
Heizkasten, Wärmekanal undKamin. 

Der Heizkasteh, welcher zweck- 
mässig in das Gewächshaus eingebaut, je- 
doch mit seiner Heizöffnung gegen einen 
aussenliegenden Vorplatz ange- 
bracht wird, besteht aus Ziegel und ist 
von innen durch feuerfestes Material ge- 
schützt. Die Grösse desselben richtet 
sich nach der Rostflächo und nach der 
abzugebenden Wärme mit Rücksicht auf 
das zu benützende Brennmaterial. 

Bei Kohlenfeuerung ist für gut- 
schliessende Heizthüren sowie regu- 
lierbarem Luft;;utritt unterni Rost 
Sorge zu tragen. 

Die Kanäle werden meistens aus 



Ziegelsteinen oder Dachplatten her- 
gestellt und sind daher am die Grösse die- 
ser Materialien mehr oder weniger gebun- 
den. Die lichte Weite und Höhe beträgt 
gewöhnlich 30 cm. Dieselben erhalten 
gegen den Kamin zu etwas aufsteigende 
Lage und können sowohl unter als auch 
mit dem Fu^sboden eben gelegt werden; 
der bessern Wärmabgabe wegen zieht man 
es indessen vor, sie vollständig frei, auf 
hochkantig gestellte Steine oder Eisen- 
träger, überm Fussboden unterhalb der 
Pflanzentische an der Fensterwand anzu- 
ordnen. Bei beschränkten Raumverhält- 
nissen und ungünstiger Lage des Kamins 
werden oft zwei Kanäle über- oder neben- 
einander mit gemeinschaftlicher oder ge- 
trennter Feuerung angebracht. 

Zur Verhütung zu grosser Wärmeab- 
gabe in der Nähe der Heizung erhalten 
die Kanäle doppelte Abdeckungen; bei 
der Lage unterm Boden, Bodengitter. 

Zur Erzielung grösserer Solidität oder 
Eleganz wendet man statt der Ziegel oft 
Kachel, oder zur schnellern Wärmeabgabe 
Eisenroiire an. 

In diesen Fällen sind jedoch eigene 
Kehrthüren anzubringen« 

Die Vorzüge dieser Anlagen bestehen 
in der Einfachheit der Ausführung, welche 
von erfahrenen Maurern aus fast in jeder 
Gegend leicht beziehbaren Materialien her- 
gestellt und erhalten werden können, so- 
wie in den verhältnismässig geringen Aiv- 
lagekosten. 

Dann in der ziemlich gleichmässigen 
Erwärmung des Raumes und Warmhaltung 
desselben bei Unterbrechung der Heizung; 
' Die Nachteile zeigen sich besonders in 
der ungenügenden Ausnützung des 
Brennmaterials, Beschränkung' in der 
Wärmeabgabe an einzelnen bestimmten 
Stellen, in der geringen Ausdehnungsfähig- 
keit, ohne Herstellung hoher Kamine und 
endlich im Verluste an Raum durch 
die unschönen Kanäle , welche überdem 
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durch das öftere Reinigen und Undicht- 
werden mancherlei Unannehmlichkeiten mit 
sich bringen. 

Diese Einrichtungen empfehlen sich so- 
mit nur für solche Gewächshäuser, die 
für weniger empfindliche Pflanzen dienen, 
oder nur auf kürzere Dauer berechnet sind 
und keinen Anspruch auf Schönheit in 
der Aufstellung machen. 

C. Die Luftheizung. 

Obwohl im allgemeinen jede Heizung 
als Luftheizung bezeichnet werden muss, 
so versteht man doch gewöhnlich darunter 
nur solche Heizungen, die die Erwär- 
mung der Luft in eignen Kammern ausser- 
halb der zu heizenden Räume bezwecken, 
und die Verteilung der Wärme durch die 
Bewegung der Luft zur Grundidee 
haben. 

Wenn auch . bei diesen Anlagen die 
Wärmeabgabe nach Belieben gesteigert 



werden kann, so liegt doch gerade im 
Prinzip der Wärmeverteilung, welche auf 
Bewegung der Luft infolge Ungleiohheit 
der Temperatur an verschiedenen Punkten 
beruht, ein Fehler, der diese Heizanlagen 
für sich allein für Gewächshäuser unge- 
eignet erscheinen lässt. 

Durch die bedungene starke Luftbe- 
wegung erfolgt ausserdem noch eine starke, 
den Pflanzen sehr schädliche Austrock- 
uung der Luft. 

Wenn diese Einrichtung in einzelnen 
Fällen beschränkte Anwendung findet, so 
geschieht solches meistens nur in Verbin- 
dung mit anderweitigen Systemen und 
zwar zur Nutzbarmachung der den Feuer- 
apparaten dieser Systeme entströmenden 
Wärme und insoferne wird auch im Fol- 
genden auf die Luftheizung im weitern 
noch zurückgekommen werden. 

(Fortuelzuug folgt.) 



Beiträge über die Erfahrungen des strengen 

Winters 1879/80. 

aus dem KgL Park Rosenstein bei Stuttgart, 



« 

Von unsern 1500 W ellin gtonien, 
welche vor dem kalten Winter eine Höhe 
von 26 bis 30' und eine Stärke mitunter 
bis auf 6'' und 8" erreicht hatten, sind uns 
bis jetzt noch etwa 1 00 Stück am Leben 
geblieben, welche aber ihrer vormaligen 
Ueppigkeit und Schönheit fast ganz ent- 
ledigt sind. — Es sind 'Hur noch kahle 
Stämme bis viel über ^/s der Höhe mit 
einer kleinen Krone. 

Seit diesem kalten Winter ist der Gipfel- 
trieb, welcher vordem eine Kraftfiille von 
jährlich 3 und 4' erreichte, kaum merk- 
lich. — Besser macht sich die Lebens- 
tätigkeit geltend an den abgeschnit- 
tenen Aesjben durch ein ziemlich starkes 
üeberwellen der Abschnitte oder am» Rück- 



zug der abgeschnittnen Aeste, bei manchen 
bis auf eine Linie Tiefe während dieser 
zwei Jahre, ferner findet man an vielen 
dieser kahlen Stämme, dicht an den ab- 
geschnittnen Aesten frische Aus- 
schläge, die bereits 2 und 3^^ lang sind; 
eigentümlich aber ist, dass ich schon im 
vorhergegangenen Dezember und Januar 
recht starke frische Risse auf der Rinde 
der Stämme wahrnahm, welches eine früh- 
zeitige Saftbewegung im inneren des Bau- 
mes bekundet. — Wenn man auch an den 
Gipfeltrieben bis dahin noch keine grossen 
Merkmale von Wuchs gegen früher erkennt, 
so ist man doch durch oben bemerkte, 
recht ins Auge falleiide Lebensthätigkeit 
am Stamme zur Hoffnung ber^^chtigt, dass 
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sie sich in Bälde wieder erholen, jedoch 
ihre frühere regelmässige schöne Stamm- 
gamierung nicht wieder erreichen werden. 

Da wir nun durch den 80er Winter 
60 reich an Wellingtonien-Hölzern gewor- 
den sind, so haben ?rir viele von den grös- 
sern zn mancherlei Gegenständen verar- 
beitet, und Stämme von einer Stärke von 
6 bis 8^^ Durchmesser der Länge nach zu 
Latten und Pfählen etc. etc. geschnitten; 
das Holz, 60 weich dasselbe durch seine 
grossen Jahrsringe erscheint, ist es aber 
nicht, sondern ist unter dem Beil und Hobel 
recht zähe und glättet sich nach dem 
Hobel nicht so leicht, wie das bei manchen 
Tannenarten geschieht; bei den dickem 
Stämmen fing sich unten in der Mitte des 
Stammes ein etwa zolldicker roter Kern 
zu bilden an, welcher sehr hart ist. Auch 
solche, die als Baumpfähle verwendet und 
bereits seit 2 Jahren im Boden stecken, 
scheinen weniger Fäulniss zu zeigen, als 
bei gewöhnlichen tannenen Pfählen, welche 
die gleiche Zeit im Boden waren. 

Eine merkwürdige Erscheinung hat sich 
an einer grossen, etwa 7 Jahre alten Wel- 
lingtonie, die in ihrem Standort von 3 
Seiten frei steht, gezeigt; dieselbe ist 
mit andern Tannen umgeben und nur 
gegen die Morgenseite (Osten) frei, — hat 
aber durch den verheerenden Winter nicht 
den mindesten Schaden genommen — iet 
längs des Stammes noch vom Boden bis 



zum Gipfel mit allen Aesten garniert und 
gesund. Nur der Gripfeltrieb, welcher 
früher jedes Jahr ausserordentlieh stark 
war, hat seither kaum um einige Zoll zd- 
genommen. Dieser Baum ist etwa 36' hoch 
und hat unten am Boden 18^' Durchmesser 
und wird wohl einer der grössten inDeutsdi- 
land sein. — Liesse ndi bei fernerer An- 
Pflanzung von Wdlingtonien und feineren 
Tannenarten oben bemerkte Schutzmethode 
wohl nicht als Lehre anwenden? 

Von den andern Tannenarten sind die 
Pinus Laricio, welche von der Kälte schein- 
bar gar nicht gelitten hatten, und auch 
jedes Jahr treiben, seither schon mehrere 
Bäume von 30 und 35^ Höhe und 8'' und 
10'^ Durchmesser im Verlaufe der Zeit 
plötzlich abgestorben. 

Die Pinus Pinsapo, welche durch die 
Kälte so beschädigt waren, dass ihre Gipfel 
und auch die meisten Nadeln an den Aesten 
abfielen, treiben gegenwärtig wieder recht 
schön und wachsen zahlreiche Ausschläge 
an den Stämmen, so dass sie bei einigem 
Nachhelfen sich wieder herstellen werden. 

Von den edlern Tannenarten hatten sich 
vor allem noch gut erhalten: 

P. Orientalis, P. Schnudi (Khudrow), 
P. Menziesii, P. Gilidca, Nordmanniana, 
ponderosa, Parrana, Benthamiana, Pinsapo, 
Gephalonica. Alle die Nordamerikaner, wie 
Strobus, Tsuga. 

M. 



Gartenarbeiten im Monat Juni 



A. Blumengarten. 

Die etwa versäumten Arbeiten vor allem 
in Erinnerung bringend, sorge man für 
fleissiges Begiessen aller Topfge- 
wächse. Man begiesse des Abends, wenn 
die Sonne den Standort der Pflanzen ver- 
lassen hat, oder auch des Morgens zwischen 
6 und 8 Uhr. Während der Mittagszeit 



ist es zu empfehlen, zur Beschattung der 
Topfgewächse Tücher oder Matten aus 
Rohrgeflecht (letztere verdienen den 
Vorzug) aufzuspannen. Zimmerpflanzen 
können nun bei warmer Witterung ans 
Fenster gestellt werden, wo sie jedoch be- 
schattet sein sollen. — Sind noch nicht 
alle Blumenbeete bestellt, so säume 
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man nicht, die noch leeren Beete eiligst 
zu besetzen. 

Blumenzwiebel, deren Blätter gelb ge- 
worden, sind vorsichtig ans dem Boden 
herauszunehmen und dann an einem schatti- 
gen, trockenen Orte aufzubewahren, damit 
dieselben langsam einziehen können. An 
Stelle der Blumenzwiebel können dann 
Astern, Balsaminen, Verbenen, Petunien 
u. s. w. frisch gepflanzt werden. — Gegen 
Ende dieses Monats werden Blumenbeete 
and Gruppen ausgejätet und gehackt; 
ausserdem sehe man darauf, dass die 
Schlingflanzen und Schlingrosen an dem 
Stabwerk, an welchem sie wachsen, mög- 
lichst gleichheitlich verteilt und angebun- 
den werden , damit sie dasselbe gut be- 
decken. — Bei den abgeblühten Rosen 
entferne man die Blütenputzen, an den 
Remontantrosen aber beseitige man nicht 
nur die Putzen, sondern schneide auch 
um ein oder zwei Augen zurück. — 
Das Belegen mit sogenanntem Anschlag- 
Dünger ist sehr zu empfehlen; derselbe 
wird des reinlichen Aussehens halber 
mit gewöhnlicher Erde leicht bestreut. 
Auf diese Weise wird erstens ein zu starkes 
Austrocknen verhindert und die Vege- 
tation sehr beschleunigt. 

B. Gemüsegarten. 

Der ganze Gemüsegarten ist nun so 
ziemlich bestellt, und es sind nur noch 
nachstehende Gemüsesorten nachzubauen 
als: Karfiol, Sommerkopfsalat, blaue und 
weisse Spätkohlraben, blauer und grüner 
Winterkohl, breiter Winterendivien. 



Der für den Sommerschnitt bestimmte 
Spinat wird jetzt gesäet, kann aber nur 
einmal geschnitten werden. Frühwinter- 
Rettigsamen lege man in Zwischenräumen 
von 10 — 12 Tagen, damit die Rettige nicht 
alle auf einmal zur Ernte kommen. 
Zwergbohnen, welche für die Herbsternte 
bestimmt sind, sollen in der zweiten Hälfte 
dieses Monats ins freie Land gelegt wer- 
den« Den Stangenbohnen gebe man die 
nötigen Stangen und den hochwachsenden 
Erbsen gebe man Reisig, damit sie sich 
anklammern können. — Man übersehe auch 
nicht die Gemüsebeete rechtzeitig zu be- 
giessen, zu behacken und das Unkraut 

auszujäten. 

C. Obstgarten. 

Bei trockener Witterung sind die frisch- 
gepflanzten Obst- und Fruchtsträucher 
stark zu begiessen; wenn die trockene 
Witterung längere Zeit anhält, so gebe 
man auch den grösseren Obstbäumen, 
welche Früchte angesetzt haben, ein er- 
giebiges Wasserquantum. Sehr vorteilhaft 
für Obstbäume, welche viele Früchte an- 
gesetzt haben, ist das Begiessen mit ver- 
dünntem Düngerwasser; dies gilt je- 
doch nur für das Kern-Obst. Steinobst- 
bäume sollen erst im Herbst mit Dünger- 
Wasser begossen werden. Ende Juni 
nehme man an den Zwerg- und Spalier- 
obstbäumen den Sommerscbnitt vor, was 
aber nur durch eine geübte Hand ge- 
schehen soll. 

Wenn an den jungen Trieben der Obst- 
bäume sich Läuse zeigen, so bespritze 
man diese Triebe mit Seifen- Wasser. 



t Professor Dr. Lorenz ist im 46. 
Jahre in Argentinien gestorben. Derselbe, 
ein Schüler des Herrn Prof. von Nägeli, 
beschäftigte sich während seines langen 
Aufenthaltes in München sehr eingehend 
mit der Moos-Flora. 



Personal -Notizen. 

t Ostermayer August, Kaufmann in 
München, welcher zu Anfang dieses Jah- 
res starb, war einer der Mitgründer der 
bayerischen Gartenbaugesellschaft; 
viele Jahre hindurch war er deren Säckel- 
meister, ein grosser Gönner und Freund 
der Pflanzenwelt; er hatte eine grosse 
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Vorliebe fiir die offizineilen Gewächse, 
die er blühend oder in kräftiger Kultur- 
Entwicklung immer in dem Schaufenster 
— auf einem der schönsten Plätze der 
Hauptstadt — ausstellte, worunter nicht 
selten wertvolle Gewächse waren, die 
bei den Passanten grosses Interesse er- 
regten. — 



t In Paris starb vor kurzem der um 
die Flechtenkunde hochverdiente Pro- 
fessor Santo Garovaglio, Vorstand des 
botanischen Gartens, im 77. Lebensjahre. 



die Hebung des Garten- und Landbaue$ 
hochverdienter Mann ; derselbe nahm nicht 
nur bei allen Versammlungen und Aus- 
stellungen in Wort und That .den grössten 
Anteil, sondern seine Sammlung an exo- 
tischen Gewächsen in seinem herr- 
lichen Wintergarten in Gent darf wohl zu 
den hervorragendsten des Laudes gezählt 
werden. Sein Fruchtgarten vereinigte ein 
reiches Sortiment von Birnen uüd Aepfeln 
in allen möglichen Formen. — Die belgi- 
sche Presse ohne Ausnahme widmete die- 
sem Marme eiuen warmen Nachruf. 



t Graf Charles de Kerchove de 
Deuter ghem, 25 Jahre lang Bürger- 
meister der Stadt Gent, Senator; ein um 



t Der berühmte Naturforscher Darwin 
ist auf seinem Landsitze in Kent dieser 
Tage gestorben. 



Offene Korrespondenz. 



Hrn. Dr. S. in M. Samen von Hedysa- 
rum (jyrmis bieten Haage & Schmidt 
in Erfurt in ihrem Samen- Verzeichnis 
an. Vielleicht ist es mir auch möglich, 
Ihnen einige Korn aus einem botani- 
schen Garten. zu verschaffen. 

Samen von Vallisneria spiralis läs§t 
sich nicht trocken in einem Briefe 
versenden, sondern muss in Wasser 
gehalten werden, wenn er die Keimkraft 
behalten soll. 

Die auf dem Grunde unter dem Was- 
ser wurzelnden masc. u. fem. Pflanzen 
senden ihre Blüten bis an die Oberfläche 
des Wassers, an die Luft empor, wo der 
Pollen bei seinem ßeifwerden ausstäubt, 
auf dem Wasser umherschwimmt, und 
so zu der Narbe der fem. Blüte gelangt, 



die sich, wenn eine Befruchtung stattge- 
funden, durch spiralförmiges Aufrollen 
des Blütenstiels (woher der Beiname 
<^spiralis^ ^stammt) untei* das Wasser auf 
den Grund zurückzieht und dort später 
die reifen staubfeineii Samen ausstreut. 
An die Luft gebracht und getrocknet 
verlieren sie schnell ihre Keimkraft. Um 
physiologische Beobachtungen mit den- 
selben anzustellen, wäre es notwendig, 
die Pflanzen selbst zu kultivieren und 
die Samen sogleich beim Reifwerden 
aufzufan gen . Selbstverständ lieh wären 
dazu Pflanzen von beiden Geschlechtem 
notwepdig, welche an sonnigem Stand- 
ort in einem Glasgefässe, sog. Zimmer- 
aquariura, gerne blühen. 



anzeigen und Empfehlungen. 



Deegeiiy Carl Gustav Jr«, Rosengärtnerei in 
Bad KüstritZj Thüringen, Specialcul- 
turen von Rosen. 

r. Kleiii^ Kunst und Handelsgärtner in Wies- 
baden. Warm-, Kalthaus- und Freiland- 
Pflanzen, Ziersträucher in Töpfen, Rosen, 
Georginen etc. 
Wy88, Handelsgärtner in Solothurn. 
Schweizerisches Oftertenblatt für G arten - 



F. 



bau. Nimmt Anzeigen und Gesuche aller 

Art in diesem Fache auf. 
A* Weick Sohu, Handelsgärtner in Strass*. 

l)urg. Neuheiten, Kalt-, Warmhans-, 

Flor-, Sortiments- und Freiland-Pflanzcn. 
Crottsse, Handelsgärtnor in Narcy. Kalt-, 

Warmhaus-, Flor-, Sortiments- und Frci- 

land-Püanzen. 



Herausgeber: Max Kolb, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. J. E. Weiss, Botaniker, in MflncbSli. 




Neue Varietäten von Salpiölossis sinuata Rutz et Pav. 

1. Berthelot. 2. Maurice. 3. Jaiine. 'i-. Ecariate. 5. Rose. 6, Noble violet. 



Salpiglossis sinuata var. Ruiz de Pav. 
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(Mit Bild.) 



Die Revue horticole von Carriere et 
Andre brachte in ihrem Märzhefte eine 
reizende Abbildung einiger neuer Salpig- 
lossis- Varietäten, welche uns veranlasste, 
um die Erlaubnis zur Veröffentlichung der- 
selben nachzusuchen und zwar in der sichern 
Ueberzeugung , dass unsere hochverehrten 
Lesersich hierüber befriedigend ausdrücken 
werden. 

Da nun diese Pflanze leicht zu kulti- 
vieren ist, wollten wir mit der Bekannt- 
gabe derselben umsoweniger säumen, ob- 
gleich wir uns in der glücklichen Lage 
befinden, mehrere sehr gelungene Abbil- 
dungen für die nächsten Hefte zu besitzen. 

Die Gattung Salpiglossis hat in Chili 
ihre Heimat, gehört zur Familie der Sola- 
neen und wurde im Jahre 1830 eingeführt. 
Anfangs boten diese Blumen wegen der mehr 
oder nninder dunklen Schattierungen wenig 
Interesseundwurdenauchnicht so verbreitet, 
wie sie es verdienten. Man sah diese Pflanze 
da und dort, aber niemals in grosser 
Auswahl. Jetzt ist es anders; nicht 
allein die Menge der Farben hat sich 
um vieles vermehrt, sie sind auch fest aus- 
geprägt, und statt jener vorübergehenden 
Verschiedenartigkeiten hat man nun be- 
stimmte Farbenschattierungen, so dass man 
nach Belieben besondere Ziereffekte voraus- 
sehen kann, die durch Zusammenstellung der 
Farben erzielt werden. Da die Abbildungen 
sehr getreu sind, sprechen sie zur Genüge für 
die Sache. Unter der Zahl dieser bestimmten 
schon ziemlich beträchtlichen Varietäten 

Kolb «Weiss, lUnstrierto Monatshefte 1882. 



befinden sich auch die nebenstehend ab- 
gebildeten. Diese Pflanzen sind sehr schön, 
haben sehr reines und unzweideutiges Co- 
lorit mit glänzendem Beflex. Nicht allein 
das ursprüngliche Colorit hat sich ver- 
ändert, auch die Pflanzen selbst haben be- 
deutende Veränderungen erlitten. Es gibt 
gegenwärtig solche, die verhältnismässig 
zwergartig und mehr oder weniger hoch 
sind. Was die Blüten betrifft, haben sie 
sich, abgesehen von ihrem Colorit, eben- 
falls verändert, sowohl in Bezug auf die 
Gestalt als auch in Bezug auf den Um- 
fang ; der Schlund hat sich erweitert, der 
gleichmässig entfaltete, denselben über- 
ragende Teil, mit grösseren Dimensionen, 
ist ebenfalls regelmässiger. Man bemerkt 
auch eine Veränderung in der Anzahl der 
Abteilungen, was zu der Meinung berech- 
tigt, dass man bald mehr oder weniger 
gefüllte Blumen erhalten werde. 

Die Kultur der Salpiglossis ist eine 
der leichtesten ; wie bei allen andern ein- 
jährigen Pflanzen, vermehrt man sie mit- 
tels Samen, welche man Mitte April aus- 
sät an der Stelle, wo sie wachsen, weil 
die Pflanzen die Versetzung nicht leicht 
vertragen; man kann sie auch in Tö- 
pfen säen, um dann auszupflanzen und 
später ins Erdreich umzusetzen. 

Die Blütezeit der Salpiglossis beginnt 

gegen P'.nde Juni und erstreckt sich bis 

Ende August. Die Blumen, welche zu 

Bouquets sehr geschätzt sind, haben das 

Auffallende, dass sie sich im abgeschnit- 

13 
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lenen Zustande ins Wasser gestellt, sehr 
lange erbalten und sich die Knospen sogar 
entfalten. 

Versuche, dieselbe im Herbste anzu- 
säen , werden in uuserm Klima nicht zu 
dem gewünschten Erfolge führen, daher 
es wohl das Beste ist, die Saat in Töpfen 
frühzeitig vorzunehmen und zwar so, dass 
in einem Topfe in 30 cm. Durchmesser 3 
bis 5 Exemplare stehen. Wie schon am Ein- 
gang erwähnt, dulden die Wurzeln nicht 
die geringste Beschädigung, wesshalb man 
das Umtopfen vorsichtig vorzunehmen hat. 

Einfacher ist es, die Saat im Freien 



vorzunehmen, und bei eintretender kühler 
Witterung, — auf die wir uns ein- für alle- 
mal gefasst machen müssen — mit einer 
Schutzvorrichtung zu versehen. 

Im Uebrigen möchten wir nicht schlies- 
sen, ohne gerade die Freunde der Zimmer- 
kultur auf diese neuen sehr billig zu be- 
ziehenden Salpiglossis- Varietäten aufmerk- 
sam zu machen. 

Ferner darf nicht übersehen werden, 
zu bemerken, dass diese neuen Varietäten 
ein Verdienst französischer Züchtung sind, 
und die Firma Vilmorin in Paris diesel- 
ben zuerst verbreitet hat. 



Geschichte der Veredlungsarten. 

Von Karl Kelchelt. (Mit Abbild.) 



„Langsam kommt der Baum, der aus 
Samen entstehet, zum Vorschein, 

Dem späten Enkel nur erst wird er den 
Schatten gewähren. 

Das Obst entartet auf ihm, des vorigen 
Saftes vergessen" — 

singt Virgil im 55. bis 57. Verse seines 
Gedichtes vom Landbau ^). Wie recht hat 
er in den ersten beiden Viersen, welchen 
Widerwillen würde sich aber ein Garten- 
bauschriftsteller von heutzutage zuziehen, 
wenn er in noch so edlen Versen den Po- 
mologen ihr lukratives Lieblings vergnügen, 
das Erzielen neuer Obstsorten 
aus Kernen, nur irgendwie missfrauisch 
behandeln würde. Die Ansicht Virgils, 
dass aus Samen immer nur wilde, 
saure Früchte erzielt werden kön- 
nen, ist auch bis in die neuere Zeit 
die herrschende bei allen Kultur- 
völkern gewesen. Eine Anzucht edler 
Obstsorten aus Kernen würde, wenn es 
im Mittelalter in Deutschland geschehen 
wäre, sicherlich als ein Bündnis mit dem 
Teufel angesehen worden sein. 

*) Virgil Gcorgica I. Gesang, geschrieben 
zwischen 37 u. 30 v. Chr. 



Der erfinderische Geist des Menschen 
hat nun schon in den frühettten Zeiten, 
früher als ein Rom existierte, Mittel und 
Wege entdeckt, aus einem wilden 
Stamme edle Früchte hervorspros- 
sen zu lassen. Die bewunderungswür- 
dige Macht desselben hat in alten Zeiten 
schon Bäume veredeln gelehrt. Auf Corfu 
findet schon Homer ^) im Garten des Al- 
kinoos die herrlichsten Apfel- und Birnen- 
früchte, die Sommer und Winter dem Be- 
sucher entgegenlächeln. Das waren aber 
sicher nicht wilde Früchte, sondern von 
der sorgenden, sicheren Hand ihres Pflan- 
zers erzogen, die reichtragenden Bäume, 
aus denen sie hervorquollen, durch den 
Schnitt mit buschigen Kronen geziert, ver- 
edelt mit den Zweigen orientalischer Ge- 
wächse. Im ganzen asiatischen Al- 
tertum musste das Veredeln be- 
kannt gewesen sein. Unter stolzen 
Obstbäumen, auf denen muntere Papageien 
ihr Spiel treiben, wandern oder sitzen auf 
den altindischen Bauwerken reizende 
Frauen ; Babylon erzeugte prächtige Früchte, 

*) Homer, Odyssee geschrieben nm 1000 v. Chr. 
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in der jücHsclien Literatur ist der tappuach, 
der Apfel ^) nicht selten. Mit dem Ueber- 
gange der Kultur aus Asien nach Griechen- 
land und Italien mussten auch die lecke- 
ren Früchte orientalischer Kunst ihre Wan- 
derung dahin antreten, mit ihnen als Skla- 
ven oder Freie, Bewohner Asiens, Juden, 
Syrer, Cilicier östliche Produkte und ihre 
Erzeugungsarten in den Träger der heu- 
tigen Bildung, nach Europa überführen. 
Derüberaus geduldige Semite selbst 
hat besonders die römischen Gär- 
ten mit allerlei Obstarten berei- 
chert; angelockt und mitgebracht von 
den römischen Aristokraten, die gerne ihre 
Wohnsitze teils frei, teils im Dienste des 
mächtigen Roms in den östlichen Provin- 
zen nahmen^), und regelmässig neues nach 
dem weltbeherrschenden Staate brachten, 
um ihre Villen zu zieren. Gartenkunst 
und Erzielung edler Früchte war ein 
Hauptvergnügen der asiatischen Völ- 
ker. Neben einer Reihe orientalischer 
Sinnlichkeiten brachten dieselben auch 
die Beschveidung der Bäume, das 
Veredeln der Wildlinge nach Ita- 
lien, die ökonomisch-praktisch denkenden 
und handelnden Römer haben es weiter 
ausgebildet. Offenbar war aber ihnen die 
Heimat des Veredeins uubekannt. Nur 
sagenhafte Bemerkungen darüber kennen 
die Alten. Die Griechen schreiben diese 
Kunst ihrem geehrten Begründer jeder 
Kultur, Eumolpus zu; Plinius dem 
Glücke eines römischen Bauers- 
mannes, der einen frisch abgehauenen 
Pfahl in einen alten Epheustock eintrieb; 



*) Der Apfel des Paradieses existiert in der 
Bibel nicht, dort ist nur die Rede von »fruchte. 
Es wird überhaupt das Vorkommen von Aepfeln 
in Palästina in vorislamischer Zeit bes. von eng- 
lischen Gelehrten bezweifelt. 

*) Wie Plautus Trinumm. 2, 4, 141 den Sy- 
rier und Juden nennt: »genus patientissimum«. 

*) S. darüber die schöne Abh. Viktor Hehns, 
Kulturpfl. n. Haustiere u. s. w. pag. 375. 



nach Makrobius verdanken wir es den! 
Salurnus; ein Schriftsteller aus dem 17. 
Jahrb., der Schweizer Rhagor, möchte 
es gar dem AUvater Noah in die Schuhe 
schieben. 

In Rom war das Veredeln ein nicht 
seltenes Vergnügen hoher Staatsbeamten, 
selbst vom Kaiser Diokletian und Con- 
stantin wird ein besonderer Eifer für 
diese Kunst überliefert. Zur Zeit des 
Cato*^), der uns schon lehrt, wie man 
vermittelst der Töpfe oder Körbe, 
die mitErde gefüllt sind, am leben- 
den Baume selbst künstliche Wur- 
zeln und eine neue Pflanze erzie- 
len kann, war als Veredlungsmethode 
von Obstbäumen nur eine bekannt; Varro*^) 
kennt deren zwei, weiss aber noch, dass 
man »immer Bim auf Birnstämme, 
Aepfel auf Aepfelstämme« nur ver- 
edeln darf. Die Phantasie, die Vorstel- 
lung einer Möglichkeit der Ausführung 
brachte jedoch in den späteren Zeiten 
mehr zu Werke. BeiVergil^) trägt der 
Erdbeerbaum Nüsse, die Platane 
Aepfel, die Kastanie Bucheckern, 
die Esche Birnen und die Ulme Ei- 
cheln. Columella®) kennt schon 5 
Veredlungsarten. Er sagt, dass ein 
jedes Reis in einen jeden Baum 
gepfropft werden könne, dem es im An- 
sehen der Rinde nicht unähnlich ist, be- 
hauptet aber dann, indem er die irrige 
Meinung der Alten entdecken will, zu wis- 
sen, dass alle Reiser auf alle Bäume ge- 
pfropfet werden können ^^).und führt dar- 



®) Porcius Cato, de re rustica. Cap. 52, 234 
bis 149 V. Chr;, der erste bekannte römische 
Schriftsteller über Landwirtschaft. 

') Varro >de re rustica« 116—27 v. Chr. 
Cap. 40. 

») Vergilius Georgica 70-19 v. Chr. 2, 69. 

^) Columella, »de re rustica XII libri«. 
1 Jahrh. n. Chr. 

'') V, 11. 
1») V, 12. 

13* 
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auf, um nicht lange Worte zu machen, 
eine Manipulation an, nach der aus einem 
Feigenbaume ein Olivenzweig 
wächst. Plinius *^) erzählt, bei tiburtisch 
TuUiä einen Baum gesehen zu haben, der 
alle Arten Obst trug, an einem Aste 
Nüsse, an einem andern Beeren, ander- 
wärts Trauben, Feigen, Birnen, Granaten, 
und verschiedene Apfelarten. Bemerkt 
aber dazu, dass er nur von ganz geringer 
Dauer war. Ebenda sagt er, nachdem er 
bedauert, dass unsere Versuche die Natur 
nicht ganz erreichen, dass die meisten 
Pfropfreiser aller Art die Platane und 
nach ihr die Wintereiche aufnehmen könn- 
ten. In der Geoponika ^''*) aber wird 
die Feige auf den Maulbeerbaum 
und diePlatane, — dieMaulbeere 
auf die Kastanie, die Buche, den 
Apfel, die Terebinthen, Birnen, 
Ulmen und Silberpappeln — Bir- 
nen auf Granaten, Quitten, Maul- 
beeren, Mandeln und Terebinthen 

— Aepfel auf wilde Birnen, Quit- 
ten, Pflaumen und Platanen, — 
Wallnüsse nur auf Erdbeerbäume, 

— Granatäpfel auf Weiden, Lor- 
beeren auf Mamaeschen, Duracin- 
Pfirsiche (Duracinum) auf Pflau- 
men und Mandeln — Pflaumen auf 
wilde Birnen, Quitten und Aepfel 

— Kastanien auf Wallnüsse, Stein-, 
Ilex- und Speiseeichen; Kirschen 
auf Terebinthen und Pfirsiche 
und beide auf jene, — Aprikosen 
auf edle Pflaumen und thasische 
Mandeln — Weinreben auf Kir- 



*2) Naturalis historia. 77 n. Chr. nach Co- 
lumella, 

*3) Sammlung landw. Schriften auf Veran- 
lassung Kaiser Conatantin VII. um 950 verfasst, 
X, 76. Sie bildet in gewisser Beziehung die 
Grundlage landw. Arbeiten im Mittelalter und 
der ersten Neuzeit, und spielt bes. in der mauri- 
schen Litteratur bei Ibn-Al-Abam in Spanien 
eine grosse Rolle. 



sehen u. s. w. gepfropft; kurz es gibt wohl 
keine Pflanze, deren Reis nicht auf der andern 
gedeiht. Der Glaube, dass eine Vered- 
lung in so ausgedehntem Masse auch wirk- 
lich mit Erfolg betrieben werden köone, 
hat sich noch in der Blütezeit deutschen 
Gartenbaues im 17. Jahrh. erhalten. Tliie- 
men ^*) meint von der Veredlung: «Solche 
Kunst verändert die Ungeschmacke in 
Schmackhafte, die Frühe in Späte, die Un- 
fruchtbare in Fruchtbare, Saure in Süsse 
und Sommer- in Winterfrüchte; ja sie er- 
zwinget von einem Baum unter- 
schiedlicher Arten Früchte, wie 
bei den kuriosen Liebhabern die Erfah- 
rung täglich bezeugt. Doch ist es besser, 
dass man Aepfel auf Aepfel- undBirn 
auf Birnbäume ziehet, so aber das 
Gegenspiel gethan wird, ist es eine Nöti- 
gung und nicht eigene Art.» Zwischen 
der Geoponika und Thiemen aus dem 17. 
Jahrh. wählen wir noch eine Handschrift'*) 
vom Jahre 1437, wo es heisst: «In soli- 
cher mass mag man machn manigerlaj 
zweig und auf aine beltzstock *^*) stossen 
der gross sey doch solt du nur pirn- 
zweig stossen auf ainen pirnstock. 
Wann stiesset du äff alter *"') auf einen 
pirnstock das möcht in ain gamel- 
heit*")wol bekumen esist abernit 
lang werhaft ^^)>. 

Wieder ein Jahrhundert später als 
Thiemen, 17G8 tritt Du Hamel mit sei- 
nem bahnbrechenden Werke in den Vor- 
dergrund. Er hat die Erfahrungen, die 



^*) Haus-, Feld-, Arznei-, Koch-, Kunst- and 
Wiindor-Buoh. Nürnberg 1682. T. I. Cap. 40. 
Einer der wenigen Autoren, die sich von dem 
mysteriösen Handeln eines Colerus losreissen 
konnten, der aber auch schon zu denen gehörte, 
die direkt ohne Einflüsse der römischen Autoron 
eine deutsche Litteratur bahnbrechend anstrebten. 

") Codex latinus monacensis 4373. f 107. 

^^) Vercdlungsunterlage. 

'") Apfelbaum, zweig. 

*") im Spasse, scherzweise. 

^^) dauerhaft. 
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in den französischen Gärten unter den 
prachtliebenden Königen gemacht wurden, 
gesammelt, seine eigenen dazugeworfen. 
Es treten uns bei ihm die Grundlagen zu 
einer unbeschränkteren Ansicht über die 
Mischung der verschiedenen Hölzer ent- 
gegen. Wir wissen aber, dass die Ver- 
edlungen bei Du Hamel nicht wie bei den 
Römern auf der Möglichkeit derselben be- 
ruhen, sondern in Wirklichkeit mit 
grossen Vorteilen anwendbar wa- 
ren; *man nennt» sagt Du Hamel, *Ver- 
edlung das, was auf einem Individuum der- 
selben Familie und desselben Namens, 
wenn auch auf einem Wildling, vor sich 
geht. So spricht man von einem auf einen 
Wildling veredelten Birnbaum, der entwe- 
der aus dem W^alde geholt oder aus Ker- 
nen gezogen sein kann.» Bei ihm gibt es 
aber Pfirsiche auf Mandeln, Apri- 
kosen auf Pflaumen, Pfirsiche auf 
Aprikosen u. s. w. veredelt. Was würde 
nun Plinius sagen, der über die teilweise 
eingebildeten Veredlungen wie über einen 
Frevel erschrocken ist, wenn er gar sähe, 
dass man mit verschiedenen Vered- 
lungsunterlagen verschiedene For- 
menvonBäumen erzielenkönne, dass 
man die Apfelkernwildlinge als Un- 
terlagen für Hochstämme benützt, 
dass man dagegen durch die Splittäpfel, 
die Paradies-^®) und Stechäpfel 
der Zwergbäumchen erhält, die man 
zu seinerzeit nur durch übermässigen 
Schnitt erreichen konote. 

Wie würde er sich aber auch freuen. 



»**) Es bedurfte einer langen Zeit, bis man 
die Eigenscbaft des Baumes, der nicht hoch 
wächst, auszubeuten verstand. Das Veredeln auf 
Paradiesstämme — Paradiesäpfel gab es meh- 
rere, die nicht selten, wie bei Bauhinus Streitig- 
keiten über die Abstammung wegen Adam und 
Eva gaben — finde ich erst am Anfang des 
18. Jahrb., wo ein Compilator aus frz. Werken 
in einem deutschen sagt: »Wann man aber der- 
selbigen einige Buschweise pflanzen will, sol man 
sie auf Paradeissbäume zweigen« etc. 



wenn er auf einem Baume, einem Sorten- 
bäume gar 10—20 verschiedene 
Apfelvarietäten bewundern könnte. 
Ich sehe sein Lächeln über die Bewahr- 
heitung der Erfahrungen seiner Vorfahren, 
wenn er heute auf einem Quittenstamme 
Birnen hervorwachsen sähe, oder 
gar die von den Römern so hochgeachtete 
Wispel, wenn er den gemeinen Weiss- 
dorn, die Mispel, die Vogelbeere als 
Mutter derselbenFrüchte bewundern 
könnte. Die rege Phantasie römischer 
Gartenbau - Schriftsteller hat jedenfalls 
manchen Deutschen unserer Zeit viel An- 
regung zu Versuchen gegeben, denn die von 
den Römern angedeuteten Manipulationen 
haben sicherlich nicht verfehlt, in der 
Probe eines Deutschen entweder durchzu- ' 
fallen oder zu gewinnen. 

Die Veredlungsarten selbst sind 
im Ganzen genommen inderArtder 
Ausführung dieselben geblieben, 
mit der Zeit haben sie sich nur ver- 
mehrt, ein grosser Teil besitzt fran- 
zösische oder deutsche Originali- 
tät. Es wurde schon erwähnt, dass Gato 
nur eine Veredlungsart der Obstbäume 
kannte, es war das Pfropfen (insitio). In 
seiner genauen Beschreibung der Manipu- 
lation kennt er schon das Grundprinzip 
der Veredlung, Cambium an Cambium, 
drückt sich aber aus «librum adlibrum», 
Bast an Bast. Kurze Zeit bevor Varro ^ *) 
sein Werk schrieb, wurde die Absäuge- 
lung, das Ablaktieren «an Bäumen, 
welche nahe aneinander stehen» eingeführt. 
Die Entdeckung dieser Methode schreibt 
sich Columella^-) zu, der uns auch mit- 
teilt, dass die Alten drei Arten-^) des 
Pfropfens kannten: das Pfropfen in 
den Spalt, in die Rinde und das Aeu- 
geln oder Okulieren. 



»1) Cap. 40. 
") V, 2. 

28) Die aber haupts. auf die Veredlung des 
Weinstocks angewendet wurden. 
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Ausserdem kennt er noch, was haupt- 
sächlich beim Weinstocke anzuwenden ist, 
die Methode des «Einbohrens», «der 
Bohrung» terebratio und die «Einpfla- 
sterung>, emplastratio, von der Pal- 
ladius^^) behauptet, dass sie schon 
den alten Griechen bekannt gewe- 
sen sei. Die späteren Schriftsteller rö- 
mischen Ursprungs kennen in der Geopo- 
nika nicht mehr Methoden, wenn ich, wie 
ich es gezwungen bin, jede einzelne Mo- 
difikation derselben als selbständig be- 
trachte, so dass mit dem Ende der Rö- 
merepoche die Grundlagen zu den weite- 
ren Veredlungsarten gelegt war. Bis zum 
Jahre 1000 n. Chr. ist also bekannt und 
im Gebrauch gewesen: 1) das Pfropfen in 
den Spalt; 2) das Pfropfen in dießinde; 
3) die Einpflasterung oder das Okulieren 
mit Ausschnitt; 4) das gewöhnliche Oku- 
lieren ; 5) die Bohrung ; 6) das Ablaktieren. 

Wir haben bisher die Entwicklung der 
Veredlungsarten nur bei den Griechen und 
bes. bei den Römern behandelt, ohne die 
von den Römern unterjochten oder noch 
freien Barbaren, die Bewohner des heu- 
tigen Frankreichs und Deutsch- 
lands, irgendwie zu berücksichtigen, was 
wir in Folgendem nachzuholen versuchen 
wollen. 

Der Eroberungssucht der Römer war 
es in kurzer Zeit gelungen, einen grossen 
Teil der erwähnten Völker unter ihre Bot- 
mässigkeit zu bringen. Schon 51 vor 
Chr. war Gallien, das heutige Frankreich, 
vollkommen in eine römische Provinz durch 
Cäsar umgewandelt worden. Pannonien 
und Mösien an der untern Donau waren 
es schon länger, die Länder an der obern 
Donau, Rätien, Vindelicien und Norikum, 
wurden es in der letzten Hälfte des ersten 
Jhrh. vor Chr. In diese Länder wurden 
nun durch die letzten tüchtigen römischen 
Statthalter römische Sitten und Gebräuche 

«*) Pall. VII, 5, 



verschleppt, es kamen germanische und 
gallische Männer als Söldner in römische 
Dienste, erhielten die höchsten Staats- 
würden, kurz, es wurde eine innige Be- 
rührung der drei europäischen Haupt- 
nationen so viel als möglich herbeigeführt, 
selbst die römischen Gesetze wurden 
den Unterworfenen angesetzt. Dadurch 
musste auch die römische Land- 
wirtschaft selbstverständlich nach 
Deutschland verschleppt werden, 
die Veredlung der noch wilden 
und halbwilden Obstbäume durch 
Römer selbst erfolgen, vielleicht sind 
auch römische Fruchtsorten nach Gallien 
und Süddeutschland eingeführt worden, 
von denen der Api, der kleine Süssapfel, 
vondem App ischen Apfel der Römer 
abstammend, sich wohl als der einzige 
noch erhalten hat. Edle Sorten haben die 
Römer in die Zehentäcker südlich der 
Donau bei ihren BegriflFen von dem schlech- 
ten Klima des Nordens sicherlich nicht 
eingeführt. Der Api jedoch beweist 
uns seine Abstammung aus Italien 
nicht nur durch seinen Namen, son- 
dern auch durch sein überaus häu- 
figes Vorkommen in Süddeutsch- 
land gerade in früher römischen 
Provinzen. 

Das Veredeln durch Reiser hat sich 
nun vorerst nur im südlichen Gallien, in 
der Provence eingebürgert, war aber mög- 
licherweise dort schon viel früher heimisch, 
das lässt sich nicht mehr entscheiden. 
Mit der weiteren Fortschreitung der Cul- 
tur hat es sich weiter nach Norden und 
nach Westen verpflanzt, während es andrer- 
seits über Aquileja nach Pannonien und 
von da nach Oestreich, Bayern etc. ge- 
kommen ist und zwar unter dem Namen 
»palzian,< dem neuhochdeutschen pelzen, 
abgeleitet von peius, die Haut. Nach 
dem nördlichen Gallien ging der Ausdruck 
»impfen,« der sich im impotus oder 
nach anderer Lesart immetus in der 
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lex salica wiederfindet. Dazu bemerke 
ich gleich den dritten Ausdruck »p f r o p f e n , * 
der vom lateinischen propago, das 
Pfropfreis abgeleitet ist, der aber 
erst nach der zweiten Einwirkung 
römischer Einflüsse, nachdem die 
Schriftstücke der Römer selbst wie- 
der aus den Klosterwinkeln zum 
Vorschein gebracht wurden, unge- 
fähr im 16. Jahrh. sich einbürgeite. Das 
Wort pelzen dagegen ist in Deutschland 
schon lange, lange heimisch, in zweierlei 
Bedeutung. Es heisst allgemein, >ein- 
setzen, pflanzen«, und »Veredelen 
durch Reiser«. Es ist das Wort, das 
sich durch das ganze Mittelalter 
und die Neuzeit in der Deutschen 
Bevölkerung heimisch gehaltenhat, 
wie die Methode der Veredlung, die 
es angibt, »das Pfropfen in die Rinde;« 
pelzen wurde aber auch auf die andern 
Veredlungsarten übertragen, wesshalb es 
unmöglich ist, zu konstatieren, welche in 
den frühesten Zeiten in Deutschland in 
Gebrauch waren. Das 1000jährige Mittel- 
alter hat uns eben ungeheuer wenig Ma- 
terial überlassen. Die Urkunden geben 
uns nur die Beweise, dass z. B. schon 
im 8. Jhrh. bei Freising eine Birnbaum- 
schule in dem heutigen Birnbalzieg (Pira- 
balzinga) war, dass in Sendling ein poma- 
rium (ein Obstgut oder gar wie die späteren 
Schriftsteller das Wort übersetzen, eine 
Obstbaumschule) vorhanden war u. s. w.^^) 
Diese Zeit, das eigentliche »Nichts« in 
der deutschen Literatur, muss erst noch 
seine Dunkel enthüllen; mit dem Anfange 
der Neuzeit kommt auch schon wieder 
»Etwas«, das wir eben aufgreifen müssen. 
Die Beschreibungen der Veredlungsarten 
sind nicht so mangelhaft, dass man nicht 
sofort einsehen könnte, dass sie voll- 
kommen im Volke aufgenommen worden 



waren, dass sie sich wenigstens in den 
Klöstern ziemlich erhalten hatten , ja, dass 
noch neue dazu gekommen sind. Mein 
Gewährsmann vom Jahre 1437 im Clm. 
4373 fol. 107 — 112 kennt, wie drei andere 
Verfasser von Handschriften, von den Jah- 
ren 1495, 1477, und vom XV. Jhrh. sechs 
»peltzsitt«, von denen die erste wieder 
das »Pfropfen in die Rinde«, die zweite 
das »Pfropfen in den ganzen Spalt« 
nur bei jungen Pflanzen anwendbar; »der 
dritt beltzsitt ist gar frömd und 
gar clug vnd behend«, das ist das 
»Röhrele oder pfeifele«, eine Me- 
thode, die im 17. Jhrh., wie uns Rhagor 
erzählt, »in Frankreich und andern 
Orten gemein worden«, die aber für 
Deutschland oder Frankreich ori- 
ginell ist, und sicherlich nicht lange 
vor dem 15. Jhrh. erfunden wurde. Die 
übrigen 3 Methoden *^*) sind Phantasiege- 
bilde, die sich von denen der Römer da- 
durch unterscheiden, dass sie absolut 
sinnlos, während die der Römer theoretisch 
nicht unmöglich sind. Es haben sich bei 
dem praktischen Deutschen solche einge- 
bildete Künste iu dem erwähnten Jahr- 
hundert, und im 16. und 17. bei einem 
Colerus und dessen Nachschreibern er- 
halten, sind aber wenig gedruckt worden. 

Die vierte Pelzart ist die, die in Bra- 
bant gesehen wurde, dass man in einen 
Buchenstummel Löcher bohrt, und dahinein 
Birnen- und Aepfelreiser setzt; im nächsten 
Jahre werden dann die einzelnen Buchen- 
stücke mit den Reisern abgehauen, und in 
feistes Erdreich gesetzt, wo die jungen 
Bäume daraus wachsen. Aehnlich unmög- 
lich klingt die 5. und 6. Metode. 

Zu erwähnen darf nicht vergessen wer- 



»ö) 8. D. Reichelt »Beiträge zur Geschichte 
der Obstbaumzuchtc im »Obstgartenc. 



2ö) Es stimmen mit Clm 4373 noch überein, 
resp. scheinen verbesserte, teils auch verschlech- 
terte Abschriften zu sein. Cod. germ. 407, fol. 81 
von 1495; Cgm. 467, f. 86 von 1477 u. Conrad 
V. Meggendorfs Buch der Natur aus dem XV. Jahrh. 
f. 249 D. Cgm. 588. 
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den, dass die eingebildeten Veredlungs- 
arten eigentlich *Verbe88erungsarten> des 
schon entwickelten Baumes sind, sie sollen 
eine künstliche Verbesserung der Früchte 
bezwecken. So gehören hierher die Fabeln 
von den Aepfeln, die nach Gewürz ganz 
besonders riechen, die rot werden wie 
Blut, u. s. w. In das 15. Jahrhundert 
fällt aber auch der Anfang der von mir 
schon erwähnten Veredlungen von 2 ver- 
schiedenen Pflanzen aufeinander, die jedoch 
noch möglichst embrional erscheinen. So 
z. B. Cgm. 407 f. 81 von 1495: 

»Wie man ain peltzzweig aufl 
ainen hagendorn pelzet» dann »Wie 
man ainen nespelbom pelzet auff 
ain birenbom stock», zum Schlüsse 
kommt aber noch die Art: 

Zwaierlay obs auff ain paum« 
«Item wenn zwaierlei obs auf ain bam 
wachsen soll, dann bringe ein Bim- und 
ein Apfelzweig auf einen Beizstock, so 
werden sie beide ihre Früchte tragen, aber 
der Apfelzweig ist nicht lange fruchtbar.» 

Im 15. Jhrh. können wir also neben 
den eingebildeten Veredlungsmetoden als 
ausführbare in der deutschen Literatur 
konstatieren : 

1. Das Pfropfen in die Rinde. 

2. Das Pfropfen in den ganzen 
Spalt. 

3. Das Pfeifele. 

Im 16. Jhrh. kommt dazu dann erst 
die «emplastra» oder inoculatio bei 
Heresbach, das Aeugele. In diesem 
Jhrh. ist schon eine Einwirkung der fran- 
zösischen Sitten und Gebräuche, der hohen 
Cultur der welschen Gärten für Deutsch- 
land wahrnehmbar, es werden selbst einige 
Obstsorten aus diesem Lande eingeführt. 
Unter Ludwig XIV. aber wird gleichsam 
mit Gewalt französischer Gartenbau nach 
Deutschland übertragen. Das 17, Jahr- 
hundert bringt in den Gartenbau nach 
französischem Muster ein System, das 
jedoch noch nicht befreit ist von der Tra- 



dition abergläubischer, unnützer Manipu- 
lationen, die sich auch der Deutschen 
Literatur mitteilen. In dieselbe Zeit lallt 
aber auch das erste Abdrucken der Hinter- 
lassenschaften römischer Agronomen, deren 
Citate und üebersetzungen reichlichst zu 
finden sind, und wohl meistens dem Um- 
stände ist es zu danken, dass auch die 
Veredlungsarten derselben wieder in die 
deutschen Gartenbücher einwandern und 
sich dort fest einbürgern, während man 
in Frankreich hauptsächlich die Heran- 
bildung der Spalierbäume, Zwerg- 
bäume in den verschiedensten For- 
men als echte Renaissanceerzeugnisse her- 
vorhebt. Das 17. Jhrh. ist so eigent- 
lichdasjenigeder Einführung alter 
und neuer Veredlungsarten in 
Deutschland. 1651 kennt Dümler das 
«Schelfen oder Rindenpelzen», die 
*Spaltzweigung in den Kern oder 
Holz», das «Peltzen mit dem Pfeif- 
lein» und mit *dem Schildlein oder 
Aeuglein», welch letztere Art haupts. 
für Citronen und Pomeranzen, Marillen 
(Aprikosen), welsche Kirschen und Weich- 
sein (aber keine Aepfel und Birnen?) nütz- 
lich ist, damit könnten auch Manillen auf 
Zwetschgen (!) geäugelt werden. Zum 
Pfropfen in den Spalt, will Rhagor, ein 
Schweizer 1650 entdeckt haben, dass 
man die Unterlage nicht kreuz- 
weise spalten dürfe, sondern dass die 
Spalten schräg neben dem Marke 
vorbeigehen müssen. Ausserdem ist ihm 
das «Geissfuss-Zweigen», das er den 
Franzosen abgelernt hat, wohl dem Namen, 
sicherlich aber nicht der Handhabung nach 
bekannt. Von Plinius kennt er noch nicht 
recht sicher das Ablaktieren. Mit grös- 
serer Sicherheit beschreibt Thiemen 1682 
die Methoden; er ist der erste, der sie den 
Lesern seines «Hauss- Feld- Arzney- Koch- 
Kunst- und Wunderbuches» tabellarisch 
vor Augen führt. Bis zum Jahre 1698 
treten nun allgemein in den Gartenbüchern 



Bildliche Darstellung der Veredlungs -Arien von Thiemen. 168^. 




\ Pfropfreiser, 

B Eingeselztes PfrO(ifreiN. 

I> Pftssendatr llöho fijr Pfropfl^äumc. 

K Wiederholtes Pfropfen dca Slainmws R 



V Präparierter Stamm zum Okulieren. 
G Zweiglein mit ausgeeehnittenen Schildlei 
II EingfHetzteH Aujie mit Hanfverl'snd. 
K Dns Abtaktieren oder Absäugeln. 



beschrieben auf: Daa Pfropfen in die 
Itinde und den Spalt, incl. desjenigen 
in die Krone, das vielfach noch als 
Wunder beliandelt wird, das Einpfeifen, 
das Oculieren, das Kinleiben oder 
Incorporieren. 1G98 tritt nun eiiiGeist- 
liclier in KöniRsberg auf, Georg Holyk, 
scheinbar ein Russe oder Pole, und be- 
hauptet in seinem «Gartenbüchlein«, 
er habe 1678 das Copulieren und 1680 
das Triangulieren erfunden; die erste 



Methode, auf die ich zurückkomme, kann 
dem Verfasser als Erfindung zuge- 
schrieben werden, er hat sie auch 
vervollkommnet, die zweite, das Trian- 
gulieren ist nach seiner Beschreibung das 
schon bekannte Gaisfusspfropfen, Auf das 
Copulieren ist Holyk durch eine Bemer- 
kung in einem -klein Tractätlein- gekom- 
men, wo es heisst »Man kann auch 
kleine Stämgen auf den Querscheit 
zusainmcnfügen>, das hat er überlegt. 
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und ist auf das einfache Copulieren 
gekommen; der Erfolg freute ihn so, dass 
er auf der primitiven Methode weiter fort 
arbeitete, und das Sattelschäften er- 
fand. Somit wäre mit dem Schlüsse des 
18. Jahrhunderts die Basis gelegt ge- 
wesen für eine weitere Ausbildung der 
Veredlungsarten in praktischeren Formen. 
Die Hauptveredlungs arten, mit denen 



noch heutzutage jeder Gärtner und Garten- 
freund vollkommen auskommt, waren vor- 
handen; wie viel jedoch noch in diesem 
Felde zu arbeiten war, möge der Umstand 
beweisen, dass sich die angeführten Methoden 
mit ihren verschiedenen kleinereu Abän- 
derungen auf circa 50 belaufen, deren 
erste Anwendung beinahe in allen Fällen 
unserm Jahrhunderte zu verdanken ist. 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen. 



. Sedum Rhodiola DC. var. linifolia Regel. 

Crassulaceen. Abgebildet in Uegels 
»Gartenflora << , Mai 1882. Tafel 1080. 
Diese rotblühende Form von Sedum Rho- 
diola besitzt länglich lineale, zugespitzt 
ganzrandige oder etwas gezähnte Blätter, 
und wurde von A. Regel in den Alpen in 
der Nähe von Wernose in Turkestan 
gesammelt; sie ist durchaus hart, mit 
fleischigen Wurzeln ausdauernd, gedeiht 
in jedem Boden und blüht im Mai und 
Juni. 

Dracocephalum imberbe Bunge. Labia- 
ten. Abgebildet in Regeis »Garten- 
flora*, Mai 1882. Tafel 1080. Diese 
Pflanze hat herzförmige, fast kreisförmige 
Blätter und hellblaue Blüten; sie ist peren- 
nierend, hart, hat aus Samen erzogen 
zwei Jahre in Petersburg ohne Deckung 
überwintert urid blüht anfangs Mai reich- 
lich; sie stammt aus Turkestan, von wo 
sie von A. Regel eingeführt wurde. Lockere 
Laub- oder Torferde sagt ihr am besten zu. 

Nemastylis coelestina Nutt. I r i d a- 
ceen. Abgebildet in Regeis »>Garten- 
flora<, Mai 1882. Tafel 1081. Die Gat- 
tung Nemastylis besitzt eine sechstei- 
lige gefärbte Blütenhülle, deren Blättchen 
etwa gleich gross sind und fast horizontal 
abstehen, 3 Staubfäden und 1 dreiteiliger 
Griflel. Die Blättchen der Blütenhülle 
dieses Zwiebelgewächses sind verkehrt- 
oval, stumpf, schön violettblau, ungefähr 



3 cm. lang. Heimat: Florida und Ca- 
rolina, Nordamerika. Kultur wie bei 
den Ixien. Siehe folgende Art. 

Herbertia coerulea Herb. Iridaceen. 
Abgebildet in Regeis »Gartenflora«, Mai 
1882. Tafel 1081. Besitzt ebenfalls eine 
Gteilige Blutenhülle, deren 3 äussere 
Blättchen verkehrt-oval, spitz, hell lila- 
blau mit weissem blau punktiertem Nagel 
und einem dunklen Fleck oberhalb des 
weissen Nagels versehen sind; die 3 in- 
neren Blütenhüllblätter sind etwas kleiner, 
lanzettlich, spitz und dunkler blau. Die 
Wurzelblätter linear. Zwiebel rundlich. 
Heimat: Texas. 

Behandlung wie bei den Ixien. Die 
Zwiebeln werden nach dem Abblühen nicht 
mehr begossen und nachdem das Kraut 
abgetrocknet, aus der Erde genommen 
und an einem trockenen Ort bei 5 — 6^ R. 
oder selbst im Zimmer überwintert. Im 
Frühling pflanzt man sie in Töpfe oder 
in kalte, mit Fenstern bedeckte Beete, 
hält sie luftig und setzt sie der vollen 
Sonne aus. Sie lieben sandige Laub- oder 
Torferde, die mit etwas Lehm versetzt ist 
und erfordern reichliches Begiessen. Eig- 
nen sich für die Zimmerkultur. Bezugsquelle 
Haage und Schmidt in Erfurt. 

Codiaeum (Croton) magnificum Lind. 
Euphorbiacoen. Heimat: Salomons- 
Inseln. Diese Pflanze hat lange zuge- 
spitzte Blätter von blassgrüner Farbe, 
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welche anfänglich mit einem rosenroten, 
später blutroten, breiten Streifen auf bei- 
den Seiten des Ilauptnerves besetzt sind; 
ebenso ist auch der Stamm gelb und rot 
gefärbt; Kultur ^vie bei den übrigen Cro- 
tonarten. Abgebildet in L'Illustration hor- 
ticole. XXIX. Band. 4. Lief. 

Araucaria MUlleri Ad. Brong. et A. 
Gris. Coniferen. Neu-Caledonien. 
Ein grosser Baum mit ausgebreiteten 
Aesten. Die Blätter sind eiförmig, leder- 
artig, auf dem Rücken mehr oder weniger 
gekielt, glänzend, mit in Längsreihen ste- 
henden weissen Pünktchen bedeckt, 3 cm. 
lang und 2 cm. breit. Die männlichen 
Kätzchen sind 20 — 25 cm. lang, die Za- 
pfen 14 cm. lang, 9 cm. breit. Die Pflanze, 
welche von J. Linden eingeführt wurde. 



dürfte einen hervorragenden Rang unter 
den Araucarien einnehmen. 

Spathiphyllum hybridum N. E. Brown. 
Aroideen. Bastard von S. Dechardi und 
S. Patini. Gezogen von der Conipagnie 
conlinentale d'horticulture zu Gent. Die 
Blätter gleichen dem Sp. cannaefolium. Die 
weisse Blütenscheide ist grösser als bei dem 
Sp. Patini und nähert sich bezüglich ihrer 
Gestalt derjenigen von Sp. cannaefolium. 
Jedenfalls ist diese Pflanze eine schöne 
Bereicherung unserer Aroideen. 

Kentia (Kentiopsis) Luciani Lind. Pal- 
mae. Neu-Caledonien. Temperiertes 
Kalthaus, auch für die Zimmerkultur ge- 
eignet. Sie zeichnet sich durch eine röt- 
liche Färbung der jungen Blätter aus, 
später werden die Blätter tiefgrün. 



Vereins- und Ausstell ungs -Angelegenheiten. 



Internationale Rosen-Ausstellung und Kon- 
gress von Rosenfreunden in Antwerpen 

(Belgien). 

Wir vernehmen, dass am 13. August 
nächstbin gelegentlich der Gemeindefeste 
der Stadt Antwerpen der dortige Rosisten- 
V er ein eine grossartige besondere Ver- 
sammlung abhalten wird, zu dem die Ro- 
senzüchter und Rosenfreunde aller Land er 
eingeladen werden. Gleichzeitig wird eine 
internationale Rosenausstellung veranstal- 
tet werden. 

Der in Aussicht genommene Kongress 
wird sich ausschliesslich mit Fragen be- 
schäftigen, die sich auf die Rose und ihre 
Kultur beziehen. Da die Rose die über- 
all und allezeit anerkannte Königin ist, 
so ist es wünschenswert, dass die Ver- 
ehrer und Unterthanen dieser Königin der 
Königinnen aus allen Ländern sich im 
Monat August zu Antwerpen zusammen- 
finden. 



Wir wenden uns daher an unsere rosen- 
freundlichen Leser und besonders an alle 
Spezialisten in der Rosenzucht und for- 
dern sie alle auf, durch ihre Beteiligung 
und Gegenwart des antwerpener Rosisten- 
vereins kühnes Werk zu fördern, das ge- 
wiss ein bedeutungsvolles und glückliches 
Ergebnis haben wird. 

Der Organisationsausschuss wird es 
sich angelegen sein lassen, den Gästen ihren 
Aufenthalt ebenso angenehm als nützlich 
zu machen. Die Stadt selbst bietet durch 
ihre prachtvolle Umgestaltung, durch ihre 
zahlreichen Park- und Spazieranlagen und 
durch die grossartigen Einrichtungen ihres 
Seestadtviertels den Fremden ungeahnte 
Sehenswürdigkeiten, die noch durch Feste 
aller Art erhöht werden sollen. 

Wir hoffen, dass auch Deutschland 
würdig auf dem Kongresse zu Antwerpen 
vertreten sein wird, um das edle Begin- 
nen des dortigen Rosistenvereinsi zu un- 
terstützen. 



P^"; 
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Das vorläufige Programm, das wir 
untenstehend folgen lassen, wird auf Ver- 
langen vom Vorsitzenden des Vereins, 
J. B. Lenaerts, Fortifikationsstrasse 60 in 
Antwerpen, zugesandt, der auch jede wei- 
ter gewünschte Auskunft bereitwilligst er- 
teilen wird. Man kann sich in deutscher 
Sprache an ihn wenden. 

Das vom Vorsitzenden des Rosisten- 
vereins erlassene Rundschreiben hat fol- 
gernden Wortlaut: 

Rundschreiben. 

Antwerpen, den 9, Mai 1882. 

Mein Herr! 

Wir haben die Ehre Ihnen mitzutei- 
len, dass unser Verein am 13. August 
1. J. gelegentlich der städtischen Gemeinde- 
feste eine grosse internationale Rosenaus- 
stellung veranstalten wird. 

Die Kultur der Königin der Blumen 
hat eine solche Ausdehnung angenommen, 
dass es nützlich und zeitgemäss erscheint, 
die Rosenfreunde und Rosengärt- 
ner des In- und Auslandes zu einem 
Kongresse zusammenzuberüfen. 

Um den Glanz unseres Rosentages zu 
erhöhen, beabsichtigen wir, die Versamm- 
lung mit der vorhin erwähnten Ausstel- 
lung zu verbinden. 

Bevor wir das endgültige Programm 
veröflfentlichen, wünschen wir der Zustim- 
mung mehrerer der bedeutendsten Rosen- 
kenner gewiss zu sein. 

Dieserhalb erlauben wir uns, mein 
Herr, Ihre wohlwollende Mithilfe zu un- 
serm Werke nachzusuchen, das sonder 
Zweifel glückbringend für die Verbreitung 
der Kultur der Königin der Königin- 
nen sein wird. 

Es wäre uns sehr angenehm zu ver* 
nehmen, dass Sie unsern Verein durch Ihre 
Mithilfe beehren werden. Sobald mehrere 
Zusagen erfolgt sein werden, wird das 
endgültige Programm veröffentlicht wer- 
den und Ihnen zugehen. 



Indem wir in kürzester Zeit Ihrer 
gütigen Antwort entgegensehen, entbieten 
wir Ihnen, mein Herr, die Zusicherung 
unserer grössten Hochachtung. 

Der Ehren- Vorsitzende: 
Graf Florimond von Bergeyck. 

Der Vorsitzende: 
J. B. Lenaerts, 

Fortifikationsstrasse 60, Antwerpen, 
wohin auch die Antwort zu richten ist. 

Der Schriftführer: 

Ed. Ceulemans. 

Vorläufiges Programm der auf dem Kon- 
gresse zu beratenden Fragen: 

1. Ueber die beste Art der Einrichtung 

m 

einer Kosenausstellung. 

2. Ueber die besten Mittel die Kultur 
der Rose zu verbreiten. 

3. Ueber Synonyme (= gleichbedeu- 
tende Rosennamen) in den Katalogen. 

4. Ueber die wirksamsten Mittel dem 
Indenhandelbringen geringwertiger neuer 
Rosen entgegenzuwirken. 

5. Bildung eines internationalen Ver- 
eins von Rosenzüchtern und Rosenfreunden. 



Der Oesterreichische Pomologen - Verein 

gibt das Programm für die CoUectiv- 

Ausstellung der Obstproduktion Oester- 

reichs bekannt, welche in diesem Jahre 
noch stattfinden wird. 

Diese Collectiv -Ausstellungsgruppe ver- 
folgt den Zweck, die Obstproduktion Oester- 
reichs in einer, ihrem volkswirtschaftlichen 
Werte entsprechend würdigen Weise zur 
Darstellung zu bringen; sie hat weiters 
die Aufgabe, durch ihr Auftreten die nach 
dem Süden bestehenden Handelswege zu 
erweitern und neue zu eröflnen — und 
schliesslich jenen, die Obstproducenten 
selbst über die Anforderungen des grossen 
Handels zu belehren. 

Dieser Charakter der Collektiv-Aus- 
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Stellung wird in erster Linie dadurch ge- 
wahrt werden, dass hervorragend jene 
Obstsorten zur Ausstellung gelangen, wel- 
che in solchen Mengen produciert werden, 
dass sie Gegenstand des grossen Handels 
bilden. Auch die Form der Ausstellungs- 
objecte soll diesem Zwecke angepasst sein^ 
und einerseits die übliche Verpackungs- 
art des Productionsortes darstellen, ander- 
erseits jener präcisen Form angepasst sein, 
welche die Gewohnheit jener Länder er- 
fordert, nach welchen der liandel gerich- 
tet ist. 

Es wird angestrebt, die Länder Oester- 
reichs vereint, und zwar jedes einzeln 
als eine separate Gruppe des Gesamtbildes 
aufzustellen und sollen in jeder Gruppe 
den Einzelausstellern alle Rechte der selbst- 
fitäudigen Aussteller, namentlich jenes der 
separaten Beurteilung gewahrt bleiben. 

Die Ausstellung umfasst zwei Unter- 
abteilungen u. zw.: 

L Eine permanente Ausstellung 
von konserviertem Obste in Flaschen, 
Dosen, Fässern; getrocknet, kandiert oder 
in was immer für einer geeigneten Form. 
Diese Abteilung wird während der ganzen 
Ausstellungsdauer aufgestellt bleiben. 

II. Eine temporäre Ausstellung 
von frischem Obste in Kisten, Fässern, 
Körben oder sonst üblichen Verpackungs- 
formen. (Diese Ausstellung findet im Spät- 
herbste statt; der Termin wird nacjjtriig- 
lich bekannt gegeben werden.) 

Die Anmeldung der Ge8amtgni2>pe und 
die Sicherstellung des Raumes erfolgt 
durch den österreichischen Pomologeu- 
Verein, welcher auch für Aufstellung und 
eventuelle Vertretung während der Aus- 
stellung sowie für das Einpacken, und 
wenn speciell gefordert, auch für die Rück- 
sendung der Objecte Sorge fragen wird. 



Grosse allgemeine Gartenbau- Ansstel- 
Inng in Berlin Im April 1883* 

Der Verein zur »Beförderung des Gar- 
tenbaues in den Kgl. Preuss. Staaten«, die 
»Gesellschaft der Gartenfreunde Berlins« 
und der Verein »Versuchsgarten« haben 
beschlossen Mitte April 1883 gemeinsam 
zu Berlin eine ,,Gros8e allgemeine Garten- 
bau-Aussteilung'' zu veranstalten und mit 
der Ausführung ihrer Beschlüsse den un- 
terzeichneten Ausstellungs-Ausschuss be- 
auftragt. 

Das vorläufige Programm für die Aus- 
stellung soll denjenigen Pflanzenliebhabern 
und Handelsgärtnern Deutschlands und 
des Auslandes zur Notiz dienen , die sich 
an derselben beteiligen wollen, um sich 
rechtzeitig darauf vorzubereiten; einige 
Monate vor der Ausstellung wird ein zwei- 
tes Programm ausgegeben, in dem die 
Preise, die Namen der Ordner und das 
Ausstellungslokal bekannt gemacht werden. 

Die Preise werden bestehen in Medail- 
len, Kunstgegenständen, Geld und Ehren- 
diplomen. Es sind hierzu bereits bewil- 
ligt vom »Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Königl. Preuss. Staaten« 
3000 Mark, von der »Gesellschaft der 
Gartenfreunde Berlins« 3000 Mark, und 
stehen in Aussicht Ehrenpreise von Sr. 
Majestät dem Kaiser und Ihrer Majestät 
der Kaiserin, sowie eine grössere Anzahl 
Medaillen vom Königl. Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten und 
Ehrenpreise von anderen Behörden, Kor- 
porationen und Privatpersonen. 

Berlin, im März 1882. 

Die allgemeinen Bestimmungen sind: 
Die Beschickung der Ausstellung ist 
allen Gärtnern und Gartenliebhabern 
Deutschlands und des Auslandes gestattet. 
Die Ausstellungs -Gegenstände müssen 
bis zum 1. April 1883 beim Ausstellungs- 
Ausschuss (Adresse: L. Späth, Berlin, 
Köpnickerstrasse 154) angemeldet werden, 
die Einlieferung muss möglichst frühzeitig. 
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bis 10 Uhr Vormittags, am Tage vor der 
Ausstellung erfolgen. Die Einlieferung 
abgeschnittener Blumen sowie der daraus 
angefertigten Arrangements, ebenso von 
Pflanzen, welche ihrer Natur nach beson- 
ders empfindlich sind, ist auch noch am 
Morgen des Eröffnungstages bis 8 Uhr 
zulässig. 

Die Pflanzen müssen deutlich und rich- 
tig etiquettiert sein, und sich in einem 
sauberen , ausstellungsfähigen Zustande 
befinden. Alle Gegenstände, welche die- 
sen Anforderungen nicht entsprechen, kön- 
nen von den Ordnern zurückgewiesen 
werden. 

Die Namen der Aussteller sind sofort, 
spätestens noch vor erfolgter Eröffnung 
der Ausstellung, anzubringen. * 

Jeder Aussteller hat ein doppeltes Ver- 
zeichnis der von ihm eingelieferten Ge- 
genstände den Ordnern einzureichen, auf 
welchem genau die Konkurrenz-Nummer 
des Preises angegeben sein muss, um wel- 
chen der Aussteller sich bewirbt, widrigen- 
falls er von der Konkurrenz ausgeschlos- 
sen werden kann. Das eine Verzeichnis 
wird ihm von den Ordnern unterschrieben 
als Empfangsbescheinigung zurückgegeben. 

Den Schutz und die Pflege der Pflan- 
zen während der Dauer der Ausstellung 
übernehmen eventuell die Ordner. Bis zum 
Tage nach Schluss der Ausstellung Mit- 
tags 12 Uhr muss die Zurücknahme der 
Gegenstände erfolgt sein. Die Kücksen- 
dung geschieht auf Kosten und Gefahr 
der Empfänger. 

Während der Dauer der Ausstellung 
dürfen die ausgestellten Gegenstände nicht 
entfernt werden; eine Ausnahme von die- 
ser Bestimmung ist zu machen bei abge- 
schnittenen Blumen und daraus hergestell- 
ten Arrangements, sowie bei besonders 
empfindlichen Pflanzen; doch sind diesel- 
ben in diesem Falle möglichst durch gleich- 
artige Gegenstände sogleich zu ersetzen. 

Ueberall, wo in dem folgenden speziel- 



len Programm eine bestimmte Pflanzen- 
zahl gefordert wird, ist dieselbe genau 
innezuhalten. 

Eine Bedingung, wonach die zur Aus- 
stellung gebrachten und um Preise kon- 
kurrierenden Pflanzen von dem Aussteller 
selbst gezogen oder eine bestimmte Zeit 
in dessen Kultur befindlich gewesen sein 
müssen, wird nicht gestellt. 

Alle zur Ausstellung gebrachten Neu- 
heiten müssen sich in einem Entwicke- 
lungsstadium befinden, welches den Cha- 
rakter und die wesentlichen Eigenschaften 
der Pflanze genau erkennen lässt. 

Die Herren Preisrichter werden in 
Sektionen beraten, es dürfen aber Aus- 
steller, welche sich um Preise bewerben, 
nicht zu dem Amte eines Preisrichters in 
der betreffenden Sektion zugelassen werden. 



Die bayrische Landes-Ausstellung 
in Nürnberg. 

Wie bereits in unserm I. Hefte mitge- 
teilt wurde, sind mit der am 15. Mai er- 
öffneten Landes -Ausstellung auch die Pro- 
dukte des gesamten Gartenbaues vertreten, 
und wie die Anmeldungen uns beweisen, 
sogar in einer sehr regen Weise. 

Der Platz, auf welchem diese Landes- 
Ausstellung stattfindet, ist mit so schönen 
mächtigen Linden und Ulmen bewachsen, 
dass es in der That nicht viel Städte gibt, 
welche einen für eine solche Ausstellung 
so schönen Schmuck bieten können. Ein 
grosser Park, mit den schönsten Bäumen 
besetzt, die jetzt — wir schreiben im Au- 
genblick der Eröffnung der Ausstellung 
— die jetzt im Frühlingsschmucke prangen, 
nimmt alle die Gebäulichkeiten auf, die 
in so mannigfacher Gestalt den verschie- 
densten Zwecken dienen. 

Zur Zeit der Eröffnung konnten der 
ungünstigen Witterung halber nur harte 
Gewächse als Loorbeer - Bäume, verschie- 
dene Baum- und Zier- Sträucher, Coniferen, 
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namentlich Rosen, deren die bekannte 
Firma Kohle in Augsburg gegen 8()()() 
Exemplare lieferte, im Ausstellungsparke 
aufgestellt oder auch angepflanzt werden. 

Mit dem Eintritt der warmen Witte- 
rung Avird sich eine grosse Thätigkeit 
auch in floristischer Beziehung entfalten. 

Von Seiten der bayerischen Gartenbau- 
Gesellschaft wurde die Beschickung dieser 
Ausstellung mit grossem Eifer und er- 
hebliehen Opfern angestrebt, und haben 
sich gemäss Genehmigung der allerhöchsten 
Protektoren alle Kgl. Hofgärten mit der 
Einsendung von Schmuck- Pflanzen aller 
Art beteiligt; der Münchner botanische 
Garten wird ein im Freien stehendes und 
durch die in der Nähe befindliche Dampf- 
Maschine erwärmtes Bassin mit den ver- 
schiedensten exotischen Wasser- und Sumpf- 
Gewächsen, worunter auch die Victoria 
regi a, bestellen. Der Magistrat der Haupt- 
und Residenzstadt München hat gleich- 
falls eine Sendung von Bäumen und Sträu- 
chern, Coniferen, sowie verschiedenen grös- 
seren Schmuck -Pflanzen genehmigt. 

Da wir erst in einigen Tagen in der 
Lage sein werden, eine eingehende Be- 
sichtigung der Landes -Ausstellung vor- 
nehmen zu können, behalten wir uns die 
ausfuhrliche Beschreibung derselben für 
das nächste Heft vor. 

Wissend, dass der gesamte Gartenbau 
der Heimat hier seine Thätigkeit entfaltet, 
machen wir hiemit alle Garten- und Pflan- 
zenfreunde auf den Besuch dieser Lan- 
des -Ausstellung aufmerksam. 

Von den gleich bei der Eröfinung 



ausgestellten Ziergewächsen sind die Rho- 
dodendron-Gruppen zur Zeit besonders 
hervorzuheben. 

Die bislang in der Maschinenhalle 
untergebrachten Palmen stammen zur 
Mehrzahl aus den königlichen Hofgärten 
und sind teilweise auf den Rondellen um 
die grosse Fontäne gruppiert, andernteils, 
besonders die hochstämmigen, am See 
neben dem Pavillon Nürnberger Bau- 
Industrieller zwischen künstlichen Felsen- 
gruppen aus Tuff'stein und in einer äus- 
serst geschmackvollen, Eifekt machenden 
Weise verteilt; unter den Blattpflanzen 
gehören sie wohl zur Hauptzierde der 
Ausstellung. 

Hier sind es besonders die grossen 
Chamaerops aus den kgl. Gärten, welche 
bei Jedermann Bewunderung erregen. 

Ein grosser Teil der verschiedenen 
Teppichbeete ist bereits bestellt, und im 
Laufe der Woche sollen auch die übrigen 
Beete noch bepflanzt werden. 

Der Rosenflor wird, wie schon oben 
angedeutet, ein ausserordentlich reichhal- 
tiger werden; in den verschiedenen per- 
manenten Ausstellungen dürfte ein solcher 
wohl noch nicht dagewesen sein. 



Die in unserem letzten Hefte bereits 
angekündigte Ausstellung für Arran- 
gements von abgeschnittenen Blu- 
men zu Berlin soll sehr gut beschickt 
gewesen sein; dieselbe umfasste alle zur 
Bouquet- und Kränze-Binderei einschlägigen 
Utensilien. 



Der Goldafter, 



Von Karl Reichelt. 



(Mit Bild.) 

Bis auf die epochemachenden Unter- Benennung des Goldafters entweder sehr 
Buchungen eines Linne war man mit der spärlich oder gar nicht beschäftigt. Pli- 
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nius kennt ein Gespinnst auf Feigen 
und Oliven. In Deutschland ist er un- 
ter dem Namen »Raupen« öfters aber 
«Wurm» gekennzeichnet und auch als re- 
spektabler Feind der Obstbäume ordent- 
lich verfolgt. Bei Engere in seinem Gar- 
tenmeister von 1692 ist er zum erstenmal 
als «Pop -Raupe» beschrieben. Ein «son- 
derlicher Liebhaber» von 1709 lässt 
alle Schmetterlinge aus den Excremen- 
ten der Pflanzen entstehen, ein ande- 
rer von 1710 schüttelte die Raupen am 
Charfreitage von den Bäumen. Dem 
Unsinn machte der herrliche Linne ein 
Ende. Nun treten aber sofort wie 
die Pilze Bücher und Abhandlungen 
über die Sc^iädlichkeit der Insek- 
ten in allen Sprachen hervor, der Birn- 
spinner hat immer eine hervorragende 
Stellung unter dem lästigen Gartenunge- 
ziefer behalten. 

Wenn man im September mit aufmerk- 
samem Blicke von unten die Blätter der 
Apfel-, Birn- und Pflaumenbäume betrach- 
tet, bemerkt man nicht selten kleine dun- 
kelgelbe Häufchen von der Länge von 
1 — 2 und der Höhe von ca. V2 Cm. (Fig. 
A5) von schönem Sammetglanze 
und feinem wolligen Habitus. Das 
ist der Eierhaufen, der aus den kleinen 
Eichen und der Wolle gebildet ist, welche 
das Weibchen zuerst an seinem After be- 
festigt hatte; beides ist durch einen klebri- 
gen Stoff aus den Drüsen des Eierstockes 
zusammengeklebt. Diese Häufchen sind 
nicht schwer zu bemerken und des- 
halb auch leicht zu entfernen. Nach 
circa 14 Tagen schon, wenn das Wetter 
günstig ist, kann man an den in der Nähe 
derselben sich befindlichen Blättern eine be- 
deutende Veränderungbemerken. Die grüne 
Farbe der Blätter ist verschwunden, um der 
dunkelbraunen Farbe der abgeschäl- 
ten Gefässbündel oder Adern Platz zu 
machen. Die Zellen zwischen denselben sind 
verschwunden, und nur das Skelett des 



Blattes ist übrig geblieben. Das haben die 
kleinen behaarten Tierchen gethan, die in 
einer Anzahl von 50—200 aus dem brau- 
nen Häufchen hervorgekrochen sind. Sie 
sind die Räupchen des Birnspinners, 
die mit kleinen braunen Warzen, auf denen 
eben solche Härchen sich befinden, ver- 
sehenen Feinde unserer Obstbäume, welche 
eifrig bemüht sind, solange die Blätter 
noch grün sind, durch ihren Darnikanal 
die weiche Blattsubstanz zu befördern. 
Da kommt es nun oft vor, dass zum 
Schlüsse des Sommers die Spitzen 
der Zweige, die Gipfel der Bäume 
nur noch mit den braunen Skelet- 
ten behängen sind, neben denen sich 
dunkelgrüne oder rotbackige Früchte höchst 
sonderbar ausnehmen. Die Thäligkeit der 
Räupchen erstreckt sich aber nicht nur 
auf die Gegenwart; schon von ihrer Ge- 
burt an sorgen sie für die Zukunft, für 
den Winter, der, wenn er noch so grim- 
mig ist, nicht ein einziges solches 
Tierchen zu Grunde zu richten ver- 
mag. An der Si)itze des heimgesuchten 
Zweiges, meist an einem aufrechtstehen- 
den, wird mit vereinten Kräften ein klei- 
nes Gespinnst begonnen, zu dem das 
Material aus den Spinndrüsen der Raupen, 
langen Kanälen, die neben dem Darme 
hinlaufen, geliefert wird. Dieses Gespinnst 
wird gegen den Winter zu immer 
grösser, immer dichter, es bietet an 
den Herbsttagen den Sammel- und Aus- 
gangspunkt der Räupchen. Kleine Räupchen, 
meist auch das Gespinnst mit dem leeren 
Eierhaufen, werden mit eingesponnen. 
Kleine Höhlen bergen im Winter die 
kleinen Vielfrasse, die, je kälter es 
wird, die Wände derselben immer 
mit neuen Fäden überziehen. Nach 
aussen hin findet keine Kommunikation 
mehr statt. Auf diese Sammelpunkte 
haben nun schon seit alter Zeit üäitner 
und Gartenliebhaber ihr Augenmerk 
gerichtet, sie haben gefunden, dass es 
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am praktischsten ist, der Mutter Natur 
einen Strich durch die Rechnung zu 
machen, den Bäumen ihre Feinde 
zu nehmen, während sie gemütlich 
der Winterruhe pflegen. Im Win- 
ter, besonders zu der Zeit, in der 
die Bäume geschnitten werden, wird 
man der Nester amleichtesten hab- 
haft, es ist deshalb am praktischsten und 
bewährtesten, die Kaupennester wäh- 
rend des Baumschneidens mit weg- 
zunehmen. Will man jedoch vielleicht 
gerade einen behafteten Ast nicht abschnei- 
den, so genügt es vollkommen, densel- 
ben längere Zeit in die von Ness- 
1er gegen die Blutlaus komponierte 
Mischung einzutauchen, und zwar 
solange, bis das Gespinnst durch und 
durch von der Flüssigkeit imprägniert 
ist. Es leidet darunter die Rinde des 
Astes und die Knospe viel weniger, als 
durch das Abbrennen des Nestes; leider 
ist dieses Verfahren nur an Spalierbäum- 
chen und Pyramiden, oder an den niede- 
ren Zweigen der Hochstämme anwendbar. 
Aus dem Neste, das der unaufmerk- 
same Gärtner vollkommen unzerstört ge- 
lassen hat, entwickelt sich, wenn die ersten 
Sonnenstrahlen angenehme Frühlingswärme 
dem Aste zusenden, reges Leben. Die 
ganze Brut, ein Tierchen über und unter 
dem andern, entquillt in nimmer enden- 
wollendem Zuge dem Wintergefängnisse. 
Die Figuren A2— A4 stellen die nach Prä- 
paraten aufgenommenen Raupen in ihrer 
Entwicklung dar. A 2 sind Tiere von der 
dritten Häutung und während derselben in 
dem leichten Neste, A* stellt fast entwickelte 
Raupen dar. Hat man die Vernichtung 
der Nester während des Baumbeschnei- 
den s oder wenigstens vor dem Schwellen 
der Baumknospen versäumt, dann ist so 
ziemlich der Ast, an dem sich eine Kolo- 
nie Kaupen befindet, verloren, ja es ist 
ausserordentlich schwierig, die 
Verfolgung und Tötung der Tiere 

Kolb & Weiss, Illustrierte Monatshefte 1S32. 



ZU bewerkstelligen. Am besten ist 
es dann, vor Sonnenaufgang, wenn das 
Nachtquartier noch nicht verlassen ist, 
dasselbe vom Baume zu schneiden, 
was man bei erreichbaren Nestern noch 
bis zur dritten Häutung vornehmen kann. 
Ungleich schwieriger ist das Abnehmen der- 
selben an den Spitzen der oberen Aeste 
und der Gipfel. Da wird nun von vielen 
Seiten dasAbbrennen empfohlen und 
eine Lampenfackel mit Petroleum 
und Werg als vorzüglich passend von 
hervorragender Seite als praktisch befun- 
den. Ich kann wirklich nicht begreifen, 
wie man solche unpraktische Dinge nur 
erwähnen mag. Abgesehen davon, dass 
man durch das. Gewicht des Blech- 
kastens, der sich an einer langen Stange 
befindet, eine Unsicherheit im Hantieren 
bekommt, dass man glücklich sein darf, 
wenn man mit heiler Haut vor dem 
brennenden Petroleum davonkommt, 
ist gerade das AJ:)brennen ein den Rau- 
pen am wenigsten schädliches Ma- 
növer. Bis man mit dem baumlangen, 
brennenden und übelriechenden Instru- 
mente an das Raupennest gelangt, haben 
die Insassen längst «Wind» davon bekom- 
men, haben längst die übernatürliche 
Wärme verspürt und mit einem kühnen 
Sprunge, einem sich »Fallenlassen,« nieder- 
liegende Zweige, selbst den Boden oder 
das Gesicht ihres wohlmeinenden Freun- 
des erreicht, der nicht selten dann mit dem 
von wenigen Raupen noch besetzten Neste 
einige Aeste abbrennt. Die Baumschere 
an der Stange dagegen befördert 
das ganze Nest herunter, ohne dass 
die Raupen das Weite suchen. 

Nachdem die Raupe sich 1 V2 Monate 
hindurch an dem Genüsse des frischen 
Grünes, der zarten Blüten und kleinen 
Früchtchen ergötzt hat, tritt sie in die 
zweite Lebensstuie, in das Puppenstadium 
ein. Zuerst werden von einem Tiere 2 
auch 3 Blättchen mit leichten Fäden an 

14 
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einander befestigt, dann entsteht zwischen 
ihnen ein Netz zuerst von weitmaschigem 
dann nach innen immer dichter werden- 
dem Gewebe, bis ganz im Innern ein leich- 
ter Cocon, wie ihn Fig. 7 aufgeschnitten 
darstellt, vollendet ist, in dem sich die 
Raupe eingesponnen hat. Die ungeheure 
Geselligkeit dieses Tieres zeigt sich nun 
hier wieder in erhöhtem Masse. Denn 
neben , unter und über dem gebilde- 
ten Gespinnste siedeln sich verschiedene 
andere Baum - Verderber zum gleichen 
Zwecke des Verpuppens an, so dass ge- 
wöhnlich ein grosses Familiengespinnst, das 
sich dem Beobachter als ein grosser Klum- 
pen von Blättern und Fäden darstellt, ent- 
steht. Eine geringe Anzahl erwachsener 
Tiere verlässt aber die Nährpflanze, um 
irgend einen versteckten AViiikel an einer 
Gartenfigur, einem Holzzaune aufzusuchen 
und ihr Gespinnst anzufertigen. Die Ge- 
spinnste an solchen Gegenständen 
empfehle ich der treuen Fürsorge 
der Gartenbesitzer. Ich habe alle, 
die ich finden konnte seit 3 Jahren regel- 
mässig gesammelt und die Erfahrung ge- 
macht, dass, während aus den Gespinnsten 
an den Bäumen sich die weissen Schmetter- 
linge, von denen in Fig Ae: 

a) das Weibchen mit dem schon er- 
wähnten dunkelgoldgelben After, 

b) das Männchen darstellt, 

im Anfang September sich entwickeln, aus 
solchen Gespinnstsn meist Fliegen wiesie 
At^ darstellt, oder einige wenige 
Schlupfwespen hervorgehen. ®,ioder 
eingesammelten Cocons lieferten 
solche überaus nützliche Tiere, 



solche Parasiten in den schädlichen 
Insektenlarven, die treue Helfer für 
den Gartenfreund sind. Die Raupe hat 
ausser diesen für sie gefährlichen Feinden 
auch noch als solchen den verfolgten und 
verachteten Freund Spatz, der ihnen als 
der einzige unter den Vögeln gelegentlich 
Besuch abstattet, um die Gastgeber selbst 
als allerdings unlockeren Braten zu ver- 
zehren. 

Anfang September nun entschlüpft der 
gesunden Puppe der ausgebildete Schmet- 
terling. Das Weibchen, ein schwerfälliges 
Individuum bewegt sich nicht weit von sei- 
nem Ursprünge. Es sitzt während des 
ganzen Tages ruhig an der Unterseite des 
Blattes Fig. Ai (wo es wegen seiner 
auffallenden weissglänzenden Flü- 
gel besonders leicht entdeckt und 
getötet werden kann, und auch mas- 
senhaft von allen Arten von Vögeln 
vertilgt wird. Es ist reizend anzu- 
sehen, wenn Freund Spatz mit plumpem 
Flattern das platte Tier von seinem Schlupf- 
winkel hervorzuholen sucht. Fällt es vom 
Baum, kriecht es am nächstbesten Grashalme 
in die Höhe, dort nur hie und da den Platz 
oder die Stellung wechselnd, um den Liebes- 
reigen der lebhaften Männchen, von denen 
ca. G auf ein Weibchen treffen, zu erwar- 
ten. In der Dämmerung wird es von die- 
sen in grosser Anzahl umschwärmt, und 
dadurch leicht dem Sucher verraten. 
Das Männchen zu töten hat weiter keinen 
Zweck. Mutter Natur hat ja dafür ge- 
sorgt, dass viele Männchen vorhanden 
sind. Die Weibchen hingegen aufzu- 
suchen und zu töten ist von enormer 
Wichtigkeit. 



Der 



der kalten Witterung in den ersten Tagen 

des ApriL 



In der Nacht vom 9. —10. April hat- bis 12. am Boden 7,5^ C. Die Triebe 
ten wir 3^ C. und in der Nacht vom 11. und damit auch die Blüten der Nuss- 



*s 
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bäume sind total erfroren, desglei- 
chen die Aprikosen, welche bereits sehr 
schön angesetzt hatten. Die Pfirsich- 
spaliere waren nait Schilfmatten ge- 
deckt und sind unverselirt geblieben. Sehr 
stark gelitten haben die Apfelbäume, 
deren Blüten fast sämtlich erfroren sind, 
trotzdem sie noch ganz geschlossen waren. 
Die zur Frostzeit geöffneten Kirschen- 
uud Birnenblüten sind stark be- 
troffen worden, während Zwetschen- 
und Pflaumenblüten widerständiger 
waren. Was von diesen drei letzteren 
Obstgattungen erst nach dem Frost 
aufblühte, ist grösstenteils gesund, so dass 
vrir doch nicht ohne alle Aussichten auf 
Obst sind. Die spätblühenden Sorten 
wie königlicher Kurzstiel, roter Ei- 
serapfel etc. haben sich wieder einmal 



sehr bewährt ; hervorzuheben ist eine auf- 
fällige Widerständigkeit der offenen Blü- 
ten von Hardenponts Winterbutter- 
birn gegen den Frost. Im Allgemeinen 
haben die dem Himmel zugekehrten Blü- 
ten am stärksten gelitten (infolge der Aus- 
strahlung), während abwärts gestellte 
etwa unter Aesten befindliche Blüten ver- 
schont blieben. Am empfindlichsten 
zeigten sich die Pistille, welche oftmals 
bei gleichzeitig gesund gebliebenen Staub- 
fäden getötet wurden. Glücklicherweise 
war das Erdreich trocken, sonst dürfte 
der Frost noch ganz andere Dimensionen 
angenommen haben. Die Reben haben in 
den Anstalts-Weinbergen nur ganz unbe- 
deutend gelitten, da die Augen in der Ent- 
wicklung noch weit zurück waren. 

Goethe. 



Die Blamen-Ausstellung der Bayrischen Gartenbau- 
Gesellschaft im Glaspalaste zu München. 



In den Tagen vom 29. April bis zum 
7. Mai fand wie alle Jahre die Blumen- 
Ausstellung der bayrischen Gartenbau- 
Gesellschaft im K. Glaspalaste statt; das 
Lokal ist hiefür so geeignet und so vortreflf- 
lich, wie es deren wohl wenige gibt. 

Wohl sind die Blumen-Ausstellungen 
auf den Marktplätzen längst bekannt, und 
es wird behauptet, dass die erste derartige 
Ausstellung im Jahre 1832 auf Anregung 
der Handelsgärtner stattgefunden habe, 
somit gewissermassen die heurige Aus- 
stellung als Jubel-Ausstellung gelten dürfte. 

Bis zum Jahre 1854 wurden alljährlich, 
teils auf dem Viktualienmarkte, dann auch 
im Rathaussaale, im Taschenturmgässchen 
die sogenannten Mai- und die St. Anna- 
Blumenmärkte gehalten, und gewissenhaft 
hat es der Chronist in die Jahrbücher der 
Stadt eingetragen, wie viel Aussteller sich 
an denselben beteiligt und wie viel Blu- 
mentöpfe dieselben zur Ausstellung und 



zum V^erkaufe gebracht haben. Der 
Kuriosität halber möge hier nur angefühi't 
sein, dass z. B. im Jahre 1836 20 Gärt- 
ner 12,007 Blumentöpfe auf den Mai- 
Blumen-Markt gebracht haben. Das waren 
die ersten Anfänge, das waren die Vor- 
läufer der grossartigen Blumen-Ausstellun- 
gen, wie sie jetzt alljährlich (wenige Unter- 
brechungen abgerechnet) von der hochver- 
dienten Bayrischen Gartenbaugesellschaft 
in unserm herrlichen Glaspalaste veran- 
staltet werden, der zum ersten Male zu 
einer derartigen Ausstellung im Jahre 1858 
benützt wurde, worauf in demselben Jahre 
die Konstituierung der Münchener Garten - 
baugesellschaft stattfand. 

Die Bayrische Gartenbaugesellschaft 
wendet alljährlich ein grosses Augenmerk 
auf ihre Ausstellung, welche bezüglich des 
Arrangements wohl von keiner anderen 
Ausstellung übertroffen werden dürfte. 

Um annähernd eine genaue Schilde- 



313 



rung zu geben, bemerken wir, dass die 
drei- und auch vierwöchentlichen Vor- 
arbeiten von ca. 60 Arbeitsleuten ausge- 
führt werden, und dass 25,000 Quadrat- 
fuss Rasen, 100 kbm Lohe, 90 kbm Sand, 
75 kbm Moos, 750 Bretter und ca. 1000 
Stück Bäume nur allein zur Herstellung 
des äusseren Rahmens erforderlich waren. 
Der Verbrauch an den verschiedenen 
Materialien wechselt je nach dem Plan- 
Entwürfe, der jedes Jahr ein anderer ist. 
Dass auch die heurige Ausstellung sich 
ebenbürtig an ihre Vorgängerinnen an- 
schliessen würde, darüber konnte wohl von 
Anfang an kein Zweifel bestehen; dafür 
bürgte schon der Name Effner, der das 
diesjährige Arrangement besorgte und der 
in dem Hofgärtner Kaiser einen tüchtigen 
Interi^reten seiner Intentionen hatte. 

Betritt man die mit den herrlichen 
Gobelins aus dem Xationalmuseum ge- 
schmückte Eingangshalle, so weilt das Auge 
entzückt auf einem Rondell schön kulti- 
vierter Remontant-Rosen. Die beiden Wege 
um diese »Rosen- Wiese* herum führen zu 
der von den herrlichsten Blumen umgebe- 
nen lorbeerbekränzten, von Hautmann mo- 
dellierten Büste Sr. Majestät des Königs, des 
erhabenen Protektors der Gartenbaugesell- 
schaft, welcher seine hohe Fürsorge und 
sein warmes Interesse für die Bestrebungen 
der Bayr. Gartenbaugesellschaft durch die 
Stiftung eines Ehrenpreises für die heurige 
Ausstellung aufs Neue bethätigt hat, und 
zwar soll dieser Königspreis im Betrage 
von 400 Mark demjenigen Aussteller aus 
dem Kreise der bayr. Handelsgärtner zu- 
erkannt werden, welcher in der vielseitig- 
sten und umfassendsten Weise sich um das 
Gelingen und den Nutzen der Ausstellung 
verdient gemacht hat. 

Hinter der Königsbüste erhebt sich — 
von einem weiten Rasenring umschlossen — 
die bekannte herrliche Fontäne, die ihren 
glitzernden majestätischen Wasserstrahl 
bis hinauf zur gläsernen Decke sendet. 



worauf er, in tausend und abertausend 
Perlen zerstäubend auf die mit grünen 
Gewinden eingefassten und unten noch er- 
weiterten Wasserbecken staffeiförmig her- 
unterfällt. Rosen,- Pelargonien, Heliotro- 
pen, Hyazinthen, Tulpen, Cinerarien etc. 
umsäumen den Rasenring, und im bunten 
Spiele spiegelt sich ihre Farbenpracht auf 
der Wasserfläche. 

Wenden wir unsere Schritte nach links, 
an einer ganz besonders schönen Palmen- 
und an ein einer Blattpflanzen-Grenzgruppe 
vorbei, so wird der Blick zunächst be- 
grenzt durch eine aus dem kgl. botani- 
schen Garten dahier stammende riesige 
Gruppe von Neuholländergewächsen, von 
deren verschieden schattiertem Grün sich 
eine von des verstorbenen Wagmüller Hand 
gefertigte Statue »der \Vissenschaft« stim- 
mungs-r und bedeutungsvoll abhebt. Diese 
Grenzgruppe bildet den einen Abschluss- 
punkt der östlichen Abteilung, in welche 
zwei Fusspfade führen. Diese ziehen sich, 
an herrlichen Grenzgruppen vorbei, in 
sanfter Biegung durch die im landschaft- 
lichen Styl hergestellte Anlage, und wäh- 
rend der eine Pfad nördlich um einen 
Hügel sich herumschlängelt und direkt in 
die unter der südlichen Galerie etablierte 
Ausstellungs-Halle für Medizinalpflanzen, 
Gemüse und Blumen-Bindekunst mündet, 
zieht sich der andere durch lauschiges 
Waldesdunkel zum Hügel-Plateau hinauf, 
das von einem Naturholzzaune umschlossen 
ist und von dem man nun eine entzückende 
Aussicht auf das sich zu den Füssen aus- 
breitende, wunderbar schöne Landschafls- 
bild geniesst. Denn das von den beiden 
Fusspfaden umschlossene, malerisch an- 
gelegte Terrain, eine wellenförmige Rasen- 
fläche, mit den prachtvollsten Rosengrup- 
pen und Rosenpyramiden, mit Farren, 
Bananen und Musen pittoresk besetzt dar- 
stellend, wird von einem munteren klaren 
Bächlein durchzogen, welches einen Wasser- 
fall bildend, zwischen lieblicher Alpenflora 
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aus dem Hügel hervorbricht, gleich einem 
Silberfaden sich durch das saftige Wiesen- 
grün zieht, und sich schliesslich unter 
einer prächtigen Blattpflanzengruppe ver- 
liert. 

Der westliche Teil zerfällt wieder in 
zwei Teile; den vorderen bildet ein — 
vorwiegend byzantinische Grundformen 
zeigendes — Blumen-Parterre. Drei Wag- 
müllersche Allegorie - Statuen , Malerei, 
Skulptur und Gerechtigkeit darstellend, 
sowie eine von Gypsformator Mack (nach 
dem Vorbilde im Residenzhofe) modellierte 
Perseus-Gruppe, welch letztere die Mitte 
eines Marmor-Bassins einnimmt, sind hier 
aufgestellt und bilden die stylgemässe 
dekorative Ergänzung derselben. Einen 
ungemein anmutigen Anblick bietet der 
zweite kleinere Raum, der zugleich den 
Abschluss dieser westlichen Hälfte bildet 
und zwar mit einem Orangen-Hain. Die- 
selben waren aus dem K. Hofgarten in 
Nymphenburg (Hofgärtner Höss) ausge- 
stellt. 

Die linke Seite des Ausstellungs-Rau- 
mes ist im englischen, und die rechte im 
regelmässigen Style angelegt; die erstere 
zeichnet sich durch sehr schöne Terrain- 
Bewegungen, welche durch einen Hügel 
ihren Abschluss finden, aus; in unmittel- 
barer Nähe desselben sind die prachtvollen 
Rosen des Handelsgärtners Kohle in Augs- 
burg ausgestellt, die sich durch ihre Stärke 
— es waren Exemplare von 1 m Durch- 
messer und darüber vorhanden — und 
Blumen-Reichtum auszeichneten. Derselbe 
hat diese Rosen aus England bezogen und 
sie in seinen Gärten angetrieben. Es 
waren folgende Sorten vertreten: 

Elisabeth Vigneron, 
Marechal Vaillant, 
Marie Ducher, 
Charles Lawson, 
Marie van Houtte, 
Duchesse de Ceyles, 



Mad. Alice, 
Eduard Moren, 
Duke of Edinburg, 
Princesse Beatrice, 
Perfection de Möntplesier, 

„ „ Limburg, 

Comte de Taverna, 
Mad. Etienne Lewet, 
Alfred Colomb, 
Crown Prince, 
Mad. Moritz Kuppenheimer, 
Paul Neron, 

Duchess of Westminster, 
Duchess Mathilde, 
Baron Bonstetten. 
Queen Eleonor, 
Amie Laxton, 
Mad. Kaillard, 
La France, 
Victor Verdier, 
Miss Ingram, 
Capt. Christii, 
Theres bemet, 
Doct. Berther, 
Alfons Karr, 
Prince Louis Victor, 
Catharina Mermet, 
Mad. Damaizon, 
Mad. Alfred Rogmont, 
Anna Alexiff, 
Mad. Marie Radv, 
Comtesse de Rosenberg, 
Baron Rothschild, 
Duchess of Edinburg, 
Magna Charta, 
Perfection Lyon, 
Paul Verdier, 
Rubens, 
St. Georg, 
Mist. Turdato, 
Souvenir d'une amie, 
Mad. Willermotz, 
Isabella Sprunt, 
Prince Camille Böham, 
Maurice Bernardin, 
Polyanthe Paquerette. 
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Wir wollen gleich hier bemerken, dass 
hiefür die Eönigsprämie zugesprochen 
wurde. 

Unter den hervorragendsten Pflanzen 
in dieser Abteilung nennen wir: die Orchi- 
deen — darunter eine mächtige Vanda 
tricolor H. aus dem K. bot. Garten — 
Baum- und niederen Farne, sowie eine 
reichhaltige Scitamineen-Gruppe mit mäch- 
tigen Exemplaren, die GamelUen vom Han- 
delsgärtner Scheidecker; blühende Zier- 
Sträucher aus der städtischen Gärtnerei, 
verschiedene blühende Gewächse vom Han- 
delsgärtner Josef Buchner, ein reichhalti- 
ges Blattpflanzen-Sortiment vom Handels- 
gärtner Roth. Die vom Handelsgärtner 
Steingass eingesandten neuen Abutilon- 
Arten dürften für unsere Gärten willkom- 
men geheissen werden, denn die rein weissen 
Blumen zeichnen sich durch auffallende 
Grösse aus. 

Das wenn auch sehr vei breitete Anthu- 
rium Scherzerianum aus denf K. bot. Gar- 
ten, zeigt gegen 50 Kolben und erregt 
deshalb die allgemeine Aufmerksamkeit. 

Verschiedene Solidär-Pflanzen, als Pal- 
men, Dion edule, Baum-Farne, welche auf 
dem Rasen landschaftlich verteilt waren, 
stammten zum Teil aus dem K. bot Gar- 
ten und dem Herzogl. Hofgarten Bogen- 
hausen (Hofgärtner Griebel.) 

Indem wir mit dem Programme in der 
Hand die Ausstellung verfolgen, nennen 
wir die unter der Galerie auf einem Tisch 
in Sand und Steinen eingebettete Samm- 
lung von Alpen-Pflanzen; sie war wohl 
die reichhaltigste, welche bis jetzt hier 
gesehen worden, und umfasste ausser den 
im vorigen Hefte genannten Alpen-Pflan- 
zen noch mehrere andere als Rhododendron 
hirsutum, Leontopodiura alpinum und 
mehrere Gentianen- Arten. 

In der Gruppe der Nutzpflanzen mit 
den verschiedenen Produkten hatte der 
K. bot. Garten und Kaufmann Ostermayer 



die reichhaltigsten Sammlungen von tech- 
nisch wichtigen oder für Heilzwecke ver- 
wendeten exotischen Pflanzen im Zusam- 
menhalte mit Produkten, welche daraus 
gewonnen werden und Abbildungen, welche 
auf das Vorkommen und die Verwendung 
in ihrer Heimat Bezug haben, ausgestellt. 

Bei der Sammlung des Kaufmann 
Ostermayer waren die jeweiligen Produkte 
der Pflanzen in höchst instruktiver Weise 
beigelegt, was zur Folge hatte, dass die- 
selbe von den Besuchern immer umringt 
war. 

In der Gruppe der Zier-Pflanzen ver- 
dienen insbesondere diejenigen aus der 
städtischen Gärtnerei (Obergärtner Grimm) 
und von Handelsgärtner Josef Buchner 
wegen ihres Reichtums sowie wegen der 
geschmackvollen Aufstellung hervorgehoben 
zu werden. 

Auch die Blattpflanzen waren ausser 
von den soeben genannten Herrn noch durch 
Handelsgärtner Koch und Roth in schönen 
gesunden Exemi)laren ausgestellt. 

Unter den Blumen und reichen Blatt- 
gewächsen, welche sich für die Blumen- 
Beete eignen, haben sich in erster 
Linie die städtische Gärtnerei, (Obergärt- 
ner Grimm), der K. Hofgarten in Schleiss- 
heim (Hofgärtner Weiss) und Handelsgärt- 
ner Hörmann verdient gemacht. 

Ein grosses Sortiment von Musa Heli- 
conia, Canna hatte der K. bot. Garten 
ausgestellt. 

Die Coniferen waren wie immer reich- 
lich vorhanden. 

Einen lieblichen Anblick bot die 
Gruppe blühender Leguminosen des Han- 
delsgärtners Führmann , welcher dieser 
Pflanzen-Familie seit mehreren Jahren 
eine grosse Aufmerksamkeit widmete. 

Das Stift St. Bonifaz (Obergärtner 
Frater Martin) hatte ein reichhaltiges Sor- 
timent von Remontant-Rosen ausgestellt, 
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dem wegen der schönen Kultur und des 
Blumenreichtums die allgemeine Aufmerk- 
samkeit gezollt und der Staats-Preis zu- 
erkannt wurde. 

Auch die vom Handelsgärtner Roth 
ausgestellten Rosen waren sehr hübsch. 

Farne des Kalt- und Warmhauses 
hatte der K. bot. Garten in schönen Exem- 
plaren eingesandt. 

Zu den Sammlungen der einzelnen 
Zier - Pflanzen - Geschlechter übergehend, 
nennen wir zuerst die Gamellien vom Han- 
delsgärtner Scheidecker; femer die Rhodo- 
dendron von St. Bonifaz. 

Die indischen Azaleen vom Handels- 
gärtner Scheidecker waren auch sehr 
schön. 

Unser vortrefilicher Erica - Züchter 
Hofgärtner Sterler in Possenhofen, hat 
uns, wie in den früheren Jahren seine 
Lieblinge in schönen Arten vorgeführt. 

Die Pelargonien (Fancy-Odier) sahen 
wir besonders schön bei dem Mafifeischen 
Obergärtner Hauck und den Handelsgärt- 
nern Rost und Steingass. 

Nachdem wir in den letzten Jahren 
die Sammlungen von Zwiebel- und Knollen- 
Gewächsen mehr oder minder vermissten, 
waren dieselben in diesem Jahre besonders 
schön vertreten. 

Als eine hervorragende Leistung muss 
die Calceolarien - Kultur des Direktors 
Kester , eines grossen Pflanzenfreundes, 
genannt werden. 

Die Cinerarien waren wie immer sehr 
reichlich vertreten ; besonders schön waren 
die vom Handelsgärtner Mayer und »dem 



gräfllich von Fuggerschen Garten in Moos 
bei Lindau. 

Nach den schon am Eingang genann- 
ten Rosen, hat wohl das vortrefflich kul- 
tivierte und reiche Nelken-Sortiment des 
herzogl. Hofgärtners Jochum in Tegern- 
see die gross te Aufmerksamkeit bei den 
Blumenfreunden erregt; wir freuen uns, 
dass diese in den letzten Jahren ein wenig 
vernachlässigte Pflanzen-Gattung wieder in 
die Reihe der Lieblinge gestellt wird. 

Besonders schön waren auch die Hor- 
tensien aus der städtischen Gärtnerei, 
welche durch die geschickte Verteilung 
eine vortreffliche Wirkung zu dem Ge- 
samtbilde gaben. 

Aus den Handelsgärtnereien von Hör- 
raann und Scheidecker waren schöne Tafel- 
und Hand-Bouquets, desgleichen Ball- und 
Braut-Coiffüren, Kränze ausgestellt. 

Die Gruppe der getriebenen Gemüse 
zählte fünf Aussteller und war beschickt: 

1) sehr reichhaltig von Führmann, 

2) vom Direktor Kester; hier sehen wir 
die sehr reichtragende Wunder-Erbse 
und Noas Treibgurke. 

3) von Bierbrauer Sedlmayer, 

4) vom Baumeister Kiel, 

5) vom Handelsgärtner Roth. 

Unter den Früchten sahen wir nur 
schöne Erdbeeren vom Hofgärtner Sterler. 

Handelsgärtner Scheidecker hatte schön 
gezogene Obst-Bäume ausgestellt. 

So hätten wir, wenn auch flüchtig, ein 
Bild dieser schönen Ausstellung, welche 
sich eines ausserordentlichen Besuches er- 
freut, gegeben. 



Notizen 



über die Ein- 



und Ausfuhr von Obst und Gemltee in den Jahren 1879 

in Franl(reich. 
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Hr. Joly gibt in dem Bulletin der tizen, welche um so mehr Interesse haben, 
Pariser Gesellschaft sehr wertvolle No- als wir mit Bestimmtheit erfahren, wel- 
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eher Früchten - Import aus Deutschland 
konstatiert wird. 

Dieselben sind den Mitteilungen der 
General-Zollverwaltung des Landes ent- 
nommen. 

Die angegebenen Zahlen sind jene des 
Spezialhandels , d. h. diejenigen, welche 
sich auf die dem Zollrechte unterworfenen 
Waren beziehen. 



Einfuhr. 



1879 1880 



1881 



Citroneu & Orangen. 



Spanien . . . 
Italien . . . 
Algier . . . 
Verschied. Ldr. 



kil. 
32.489.029 
1.463.266 
1.569.148 
465.238 



kil. kil. 

33.168.579 37.168.909 

1.627.834 1.994.892 

2.032.042 2.414.152 

096.656 791.043 



Total 
\Yert 



JL 



35.987.281 

9.003.570 



37.525.111 42.368.996 
11.556.632 12.442.219 



Frische Früchte ans Italien. 





kil. 


kil. 


kil. 


P^ngland . . . 


100.515 


.490.057 


666.137 


Belgien . . . 


3.968.470 


3.076.775 


3.072.089 


Deutschland . 


2.791.650 


2.786.628 1.729.745 


Italien . . . 


4.229.520 


3.050.244' 2.529.461 


Schweiz . . . 


346.747 


7« 


658.750 


Verschied. Ldr. 


4.283.813 


4.573.588 


7.932.922 


Total . . 


15.720.715 


13.977.292 


16.589.104 


Wert . JL 


9.450.423 


8.368.356 


8.148.614 



England . . . 
Belgien . . . 
Türltei . . . 
Verschied. Ldr. 



Trauben. 



kil. 



kil. 



kil. 
2.817.479 
4.539,066 



5.491.059 7.719.190 

5.020.323, 4.247.156 
21. 389.S90! 30.220.210,37.342.870 
17.917.532 3-.M03.414-23.265.576 



Total 
Wert 



tAu 



49.818.804 
40.807.043 



74.289.970 67.964.991 
62.63L970 34.347.992 



Eingeführt wurden im Jahre 1881: 

Getrocknete Feigen im Werte 

von Fr. 9,154,628 



Mandeln, Wall- und Hasel- 
nüsse .... Fr. 5,628,521 

Kartoffel „ 1,914,542 

Kastanien aus Italien . . „ 1,407,140 
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Gewicht 
Wert . 



Citronen Ss Orangreu. 

kil. kil. ' kil. 

. 2.579.590^ 1.636.403 2.058.5-^5 

cA 733.8171 272.741 720.504 



Terscliiedeue Früchte. 



England . . 
Belgien . . 
Deutschland 
Schweiz . . 
Verschied. Ldr 



kil. kil. kil. 

13.0ii2.991 12.373.724! 18.049.072 

4.061.223 1.345.878' 2.468.116 



; 529.987 
I 508.946 
' 309.331 



1.063.472, 389.721 

1.047.110' 742.965 

72.016 74.582 



Gewicht 
Wert . 



18.463.478 15.902.200 21.724.40G 



JC 9.281.739 



n.138.544 15.199.3S4 



Constatieren wir nun an erster Stelle 
die ungeheure Einfuhr von Orangen aus 
Spanien, während Algier uns zu den näm- 
lichen Preisen damit versehen könnte, wenn 
unsere Transport -Mode weniger barbarisch 
wäre. 

2) Die verschiedenen Traubenarten 
kommen uns jetzt in ungeheuren Mengen, 
frisch wie getrocknet, besonders aus dem 
Orient zu, um den Mangel unserer Ernten 
zu decken. 

3) Unsere Ausfuhren an Obst mehreu 
sich für England, werden aber am unbe- 
deutendsten für Deutschland, und für den 
Norden, w^ährend Italien nach dieser Rich- 
tung bedeutende Ausfuhren macht, welche 
die Fahrgelegenheit über den St. Gotthard 
besonders begünstigen wird. 

Wenn man die Gesamtsumme des 
Handels mit Tafelobst für die letzten 
6 Jahre addiert, so ergibt sich die Durch- 
schnittszahl von 48 Millionen Francs 
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für die Einfuhr u. von 43 Millionen 
für die Ausfuhr; natürlich sind die Zahlen 
für die einzelnen Jahre verschieden. So 
war die schwächste Einfuhr von 27 Mil- 
lionen 1855, während sie 1880 96 Millio- 
nen betrug. 

Die unbedeutendste Ausfuhr von 33 



Mill. Francs war 1879 und die stärkste 
von 65 Mill. 1874. 

Im ganzen genommen hat Frankreich, 
welches der allgemeinen Anschauung ge- 
mäss für den Garten Europas gilt, in Be- 
zug auf Obstkultur auch noch viel zu 
thun. 



Neue Gartenwerkzeuge 

von Fr. Widinanii, königl. Hof-Garten-Instrumenten- und Messerfabrikant 

in München. 




tr 




Amerikanisches Okuliermesser mit halbfest- 
stehender Klinge; am Rücken ist die 
Klinge erhöht und stumpf zugerichtet, 
damit man die Kinde auflösen kann, 
ohne das Messer zu drehen. 

Preis 2 M. - Pf. 
hinten mit zv^reiter (Ver- 
mehrungs-) Klinge . . 2 M. 40 Pf. 




Rasenschere zum Beschneiden der Kanten 
und kleinen Rasenflächen zv^ischen den 



Gewächsen, in Form einer Schafschere, 
mit einem grösseren für die Bearbei- 
tung verbesserten Handgriff, womit 
beim Arbeiten die Hand den Boden 
nicht berührt und eine Beschleunigung 
der Arbeit erzielt wird. 

Preis je nach Grösse 3—5 Mark. 




Neueste praktische Unkraut -Ausjät- Kralle, 
in Form einer Hand, welche zugleich 
als Rechen benützt werden kann, 

pr. Stück 1 Mark. 



Neuer Patent-Stahl-Rechen. 




Dieser neue Patent - Rechen ist ganz 
aus Stahl gepresst, hat deshalb eine wirk- 
lich enorme Widerstandsfähigkeit bei auf- 
fallend geringer Abnutzung, ist bedeutend 



leichter als die gewöhnlichen geschmiede- 
ten Rechen, daher besser und praktischer 
zu handhaben und hat sich bei den vor- 
genommenen Versuchen als dauerhaftestes 
und leistungsfähigstes Instrument in diesem 
Genre bewiesen. 

Da dieser Rechen den andern gegenüber 
die ebenerwähnten wesentlichen Vorteile 
bietet, ist derselbe noch billiger als diese 
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und kann deshalb zu Garten- und Forst- 
kultur-Zwecken, sowie auch zum Strassen- 
bau bestens empfohlen werden. 

Der neue Patent - Stahl - Rechen wird 
mit 6 bis 18 Zinken angefertigt und ist 



stets auf Lager, sowie alle Gartenwerk- 
zeuge bei 

Bobert Sedlmayr, 

Werkzeugfabrik und Lager, 

München, 7 Färbergraben 7. 



Litteratur-Berichte* 



Lehrbuch der Baumkrankheiten von Dr. 
Robert H artig, Prof. an der Uni- 
versität München. Mit 11 lithogra- 
phierten Doppeltafeln und 86 Holz- 
schnitten. Berlin. Verlag von Julius 
Springer. 

Der Verfasser, welcher sich bei unse- 
ren Lesern durch den ebenso interessan- 
ten als leichtfasslich geschriebenen Auf- 
satz »über das Gefrieren und Erfrie- 
ren der Pflanzen« einführte, hat mit 
vorliegendem Werke die Ergebnisse 
seiner Studien während der letzten 
10 Jahre im Gebiete der Baumkrank- 
heiten veröffentlicht. Von welcher 
Wichtigkeit und Bedeutung die Kenntnis 
der Krankheitserscheinungen an 
unseren Bäumen ist, dürfte jedem Leser 
klar sein. Leider fehlte bis jetzt ein 
leichtfasslich und gemeinverständ- 
lich geschriebenes anziehendes Lehr- 
buch der Baumkrankheiton, das in mög- 
lichster Kürze dem Laien das unbedingt 
Wissenswerte zu bieten vermochte. Diese 
Lücke ist durch das eben erschienene 
W^erk ausgelüUt. 

W^ohl gestattet es uns jetzt der Raum 
nicht, die einzelnen Kapitel dieses Werkes 
eingehender zu besprechen; wir werden 
aber im Laufe der Zeit stets auf dieses 
Werk zurückkommen; nur die Uebersicht 
des Inhaltes möge erwähnt sein. 

Einleitung. Entwicklung der Pflan- 
zenkrankheitslehre; Begriff der Krankheit, 
Ursachen der Krankheiten; Verfahren 
bei der Untersuchung der Krank- 
heiten. 



L Abschnitt. Beschädigungen 
durch Pflanzen. 

Besprechung der verschiedenen Para- 
siten aus dem Pflanzenreiche, ihre Lebens- 
weise und Vermehrung, ihre Zerstörungen 
Bekämpfung derselben, 

IL Abschnitt. V^erwundungen 
und deren Heilung. 

III. Abschnitt. Erkrankungen 
durch Einflüsse des Bodens. 

IV. Abschnitt. Erkrankungen 
durch atmosphärische Einflüsse. 

Wir glauben unsere Leser umsomehr 
auf dieses eminent wichtige Werk aufmerk- 
sam machen zu müssen, als ja bekanntlich 
auf unseren Kulturpflanzen ausserordent- 
lich viele Pilze vorkommen, über deren 
Wesen und Lebensverhältnisse man noch 
wenig weiss; wir sind eben der Ansicht, 
dass bei richtiger Anleitung zur Er- 
kennung und Beobachtung der 
Pflanzenkrankheiten, wie sie im 
Lehrbuch der Baumkrankheiten ge- 
geben ist, mancher Schaden verhütet wer- 
den kann. Möchten die Praktiker mehr 
diesem Punkte Aufmerksamkeit schenken 
und Erkundigungen einziehen. 

Dass in diesem Gebiete noch sehr 

vieles zu thun ist, beweist der Umstand, 

dass Herr Dr. Mayer die bisher für 

unschädlich gehaltene, so allgemein 

verbreitete Nectria cinnabarinaals ausser- 

ordentlich schädlich erkannte. 

(S. 7. Heft der Illustr. Monatshefte). 

Die Holzschnitte und die lithographischen 
Tafeln sind ausserordentlich gut ausgeführt. 

Mögen recht viele Leser Belehrung aus 
diesem Werke schöpfen. 
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Die rationelle Spargelzucht. Eine Anleitung 
zur erfolgreichen Kultur des Spargels 
nach L' Heraul t'scher Methode von Fr an z 
Göschke. 

Bei der hohen Bedeutung des Spar- 
gels nach jeder Richtung und der vor- 
liegenden That Sache, dass wir in Deutsch- 
land noch lange nicht den eigenen Bedarf 
decken können , begrüsseu wir diese neue 
Schrift um so lebhafter, als dieselbe von 
einem erfahrenen Fachmann herrührt, und 
freuen uns über die sehr inhaltreiche und 
praktisch geschriebene Arbeit. 

Sehr eingehend ist das Kapitel : «die An- 
zucht der Spargelpflanzen» behan- 
delt, worauf besonders zu achten ist, 
desgleichen die Behandlungsweise der 
Spargel-Pflanzen in den ersten Jahren, 
wo nur zu oft schwere Fehler begangen 
werden. 

Der Inhalt ist folgender: 

Einleitung. 

1. Kapitel. Kurze Mitteilung über Bo- 
tanik und Geschichte des Spargels, Aspa- 
ragus L. 

2. Kapitel. Anzucht der Spargelpflanzen. 

a) Walil und Vorbereitung des Terrains. 

b) Die Aussaat, c) Behandlung der jün- 
geren Pflanzen bis zum Versetzen, d) Aus- 
wahl der Samenträger, Ernte und Zube- 
reitung des Samens. 

3. Kapitel. Anlage einer Spargelpflan- 
zung nach L'Herault'schen Prinzipien, 
a) üeber Wahl und Vorbereitung des Ter- 
rains, b) Die beste Zeit zum Pflanzen 
des Spargels, c) Auswahl der Pflanzen. 



d) Das Pflanzen und die Behandlung der 
Anlage im 1. Jahre. 

4. Kapitel. Behandlung der Spargel- 
pflanzung im 2. Jahre. 

5. Kapitel. Behandlung der Spargel- 
pflanzung im 3. Jahre. 

6. Kapitel. Behandlung der Spargel- 
pflanzung im 4. Jahre. 

7. Kapitel. Behandlung der Spargel- 
pflanzung im 5. und in den folgenden 
Jahren. 

8. Kapitel. Rückblick auf die in den 
vorhergehenden Kapiteln angegebene Be- 
handlungsweise. 

9. Kapitel. Ueber Spargelsorten. 

10. Kapitel. Krankheiten des Spargels. 

11. Kapitel. Feinde des Spargels. 

12. Kapitel. Das Treiben des Spargels. 
Schlusswort. 

Eine treuliche Befolgung des Gesagten 
wird sicherlich zur Hebung und Förderung 
der Si;argelkultur beitragen. 



Das SUsswasser -Aquarium. Kurze Anlei- 
tung zur besten Konstruktion der Aqua- 
rien und Instandhaltung derselben, so- 
wie Schilderung der Süsswasser-Tiere 
von Eduard Gräffe. 
Dieses kleine nur 80 Seiten enthaltende 
Büchlein gibt über die Pflege des grösse- 
ren und kleineren Zimmer- Aquariums be- 
stimmte eingehende Ratschläge, sowie eine 
Schilderung über das Leben der Tiere, 
welche sich für das Zimmer- Aquarium eig- 
nen. Wir machen alle Interessenten auf 

dieses Büchlein aufmerksam. 

K. u. W. 



Umschau 

in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Mittel gegen Nacktschnecken. H. Hardy, 
Direktor der nationalen Gartenbau- An- 
stalt zu Versailles, empfiehlt ranzige 
Butter oder ähnliches Fett auf Kohl und 



andere Blätter aufzustreichen und diesel- 
ben abends in Entfernungen von 8—10 
Metern auszulegen. Man findet dann diese 
lästigen Tiere am Morgen massenhaft dar- 
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auf versammelt und kann sie auf diese 
Weise leicht entfernen. — Ein Klagenfur* 
ter Gärtner hingegen empfiehlt, die von 
Schnecken befallenen Gemüsebeete um 
Mitternacht, wo die Schnecken gerade beim 
Frasse sind, mit einer nicht ganz '2^,0 
Lösung englischer Schwefelsäure 
in Wasser durch eine Brause zu be- 
spritzen. Die davon getroffenen Tiere ge- 
ben sogleich einen weissen Schleim von 
sich und verenden, während die Pflanzen 
dadurch keinen Schaden erleiden. 



sorgen und daher Gelegenheit gegeben 
wird, auf diese neuen Einführungen zu- 
rückzukommen. 



Eine neue franz. Zwergbohne „Non plus 
ultra''. Nach den Mitteilungen, die wir in 
den französischen und englischen Fach- 
schriften lesen, soll die genannte Sorte 
sowohl für die Treiberei als auch fürs 
freie Land ganz vortrefflich sein und wird 
insbesondere deren Tragbarkeit gerühmt. 
Wuchs und Same sind ganz anders als 
wie bei andern Varietäten. Unter andern 
wird hier angegeben, dass zum Samen- 
tragen bestimmte Stöcke je 50—70 voll- 
entwickelte Hülsen lieferten. Die Hülsen 
erscheinen frühzeitig und sind von sehr 
zartem Geschmack. In England, wo diese 
Neuheit unter dem Namen Coolings 
Early Forcing Bean (Coolings frühe 
Treibbohne) ausgestellt war und die Hül- 
senfrüchte insgesamt sehr geschätzt sind, 
erhielt sie von den in Chiswick zur Probe 
gezogenen 200 Varietäten ein Dijilom er- 
ster Klasse. 



Neue Ahorn-Varietäten aus Japan. Die 

Direktion des Acclimatationsgartens im 
Bois de Boulogne bei Paris hat vor kur- 
zem mehrere neue Ahorn - Varietäten aus 
Japan erhalten, welche sich durch sehr 
t eingeschlitzte Blätter auszeichnen ; das 
herrliche Colorit der Blätter wird hiebei 
besonders hervorgehoben. Wir dürfen 
wohl annehmen, dass die Direktion für 
die Verbreitung der Ahorn -Varietäten 



Die Dampf- und Wasserheizung in dem 
pomologischen Institute in Proskau. Ober- 
schlesien. Die Anlage besteht aus einem 
Warmhaus, für welches eine Tempera- 
tur von 20^ C, einem Kalthaus, wofür 
10® C. verlangt war, und einem Kesselhaus 
mit Dampfkamin. Zur Aufstellung der 
Pflanzen dienen iu beiden Gewächshäusern 
2 Stellagen, 1,10 Meter hoch, in der Mitte 
der Gebäude in der Läugenrichtung ge- 
stellt und 2 Stellagen an den Längswänden, 
je 0,78 Meter breit, von den Wänden um 
etwa 9 cm. abstehend, um sie nicht durch 
direkte Berührung der Aussenwände der 
Abkühlung auszusetzen. Die Gänge zwi- 
schen den Stellagen sind 1.0 Meter und 
0,75 Meter breit. Im Warmbaus sind die 
Stellagen gebildet durch Backsteinpfeiler, 
welche Eisenträger mit flachen Tonneuge- 
wölben tragen. Auf den Gewölben sind 
die Beete hergestellt durch eine halbstein- 
starke, 0,20 Meter hohe, einfassende Mauer; 
innerhalb dieser sind die Gewölbe mit lo- 
ckerer Erde überschüttet, in welche die 
Töpfe gestellt werden. Unter den Ge- 
wölbekappen stehen kupferne, mit Wasser 
gelullte Gefässe von 0,G0 Meter Durch- 
messer und 0,60 Meter Höhe als Heiz- 
reservoire; sie geben ihre Wärme sowohl 
seitlich zwischen den Pfeilern als nach oben 
durch kleine OefFnungen an den Gewächs- 
hausraum ab und erwärmen zugleich Ge- 
wölbe und Beete von unten her. Der 
Dampf wird in die Heizgefasse geleitet 
durch ein 50 Millimeter weites Gusseisen- 
rohr, das sich mit 2 Röhren von 25 Milli- 
meter in die beiden Gewächshäuser ver- 
teilt; von den letzteren zweigen sich 30 
Millimeter weite Kupferröhren für jedes 
der Heizgefasse ab. Da der Dampf sich 
in den Heizgefässen kondensiert und deren 
Wassermenge vergrössert, so wurden Rück- 



•331 



laufsröhren erforderlich, welche 0,50 Meter 
über dem Boden der Gefässe ansetzen und 
das überschüssige Wasser zur Zisterne 
führen. Die Verglasung der Gewächshäu- 
ser erfolgte mit grünem Glas, da das 
weisse Glas erfahrungsgemäss leicht 
Brandflecken auf den Blättern der Ge- 
wächse und ein mattes dürres Aussehen 
der letzteren erzeugt. 



Eisen für Obstbäume. In den ameri- 
kanischen Fachschriften lesen wir, dass 
ein Besitzer von grossartigen Obstkulturen 
in Amerika durch vergleichende Versuche die 
Erfahrung gemacht habe, dass Eisen ein 
vorzüglicher Dünger für Obstbäume, 
besonders aber für Birnen ist. Bäume, 
welche viele Jahre hindurch unfruchtbar 
geblieben waren, trugen viele und schöne 
Früchte, als der Boden an den Wurzeln 
mit Feil- oder Drahtspänen vermischt wurde. 
Bei Birnbäumen, die Früchte trugen, welche 
stets grindig und rissig waren, verloren 
sich diese unangenehmen Eigenschaften, 
als denselben eine Eisendüngung gegeben 
wurde. Auch französische Gärtner wenden 
eine Eisendüngung an und haben durch 
wiederholte Anwendung von schwachen 
Eisenvitriol -Auflösungen, womit die Wur- 
zeln begossen und die Blätter bespritzt 
^vurden, eine beträchtlich,e Vergrösserung 
der Früchte erreicht. Die amerikanische 
Erfahrung hat demnach eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit für sich und dürfte 
Eisenvitriol in Auflösung von massiger 
Stiärke als bester Ersatz für Feilspäne 
dienen. 



Ueber Einfluss rigolten Bodens auf den 
Geschmack des Gemüses gibt Herr Jab- 
lanczy in dem praktischen Obstzüchter fol- 
gende interessante Mitteilung: Es wäre 
von allgemeinem Interesse, zu erfahren, ob 
eine Wahrnehmung, die ich bereits öfters 
gemacht, auch durch Erfahrungen ander- 
wärts ihre Bestätigung finden würde; es 



betrifft dies den Einfluss tiefgelockerten 
Bodens, also vor allem rigolten Bodens, 
auf den bessern Geschmack der in solchem 
Grunde gezogenen Gemüse, hauptsächlich 
des Wurzelgemüses. So fand ich schon vor 
Jahren in meinem eigenen Hausgarten in 
beiläufig 60 Gm. tief rigolten Beeten 
sowohl die gelbe Rübe, Petersiliewurzel, 
rote Salatrübe, desgleichen die Som- 
merrettige, den Lauch, letzteren tief ge- 
pflanzt, wie ihn die französischen Gemüse- 
gärtner ziehen, vorzüglich im Geschmacke, 
das Wurzelgemüse, besonders Rettig, weder 
hohl noch holzig bei bedeutender Grösse. 

Dieselbe Erfahrung machte ich bei der 
Ausführung einer grösseren Obstspalier- 
pflanzung, wo sämtliche Rabatten längs 
der Spaliermaueru in einer Weite von 
einem Meter — 1 Meter tief rigolt wur- 
den; diese Rabatten mit Wurzelgemüse be- 
säet, gaben ganz erstaunliche Mengen bei 
aussergewöhnlicher Grösse der einzelnen 
Wurzeln und Knollen, die trotz ihrer aus- 
sergewöhnlichen Grösse von vorzüglich fei- 
nem Geschmacke waren. 

Es ist daher das geeignete Rigolen von 
Gemüsegärten oder einzelnen Beeten, so- 
wohl bei Neuanlagen als insbesondere in 
Hausgärten, wodurch viele Jahre der Bo- 
den für Gemüsebau verwendet wird, nicht 
genug zu empfehlen, die dadurch erzielte 
grössere Menge von vorzüglichem Ge- 
müse verzinst reichlich die geringen Aus- 
gaben des Rigolens; man sollte daher 
nicht versäumen, alle 5 — 6 Jahre ein 
Rigolen seines Gemüsegartens vorzuneh- 
men, besonders bei kleiner Gartenfläche 
und intensivem Betriebe, wodurch die Kraft 
des Bodens stark in Anspruch genommen 
wird. 



KrOten in Gewächshäusern unentbehrlich. 

In Holland werden diese zwar hässlichen, 
aber im hohen Grade nützlichen Tiere in 
allen Warm- und Vermehrungshäusern als 
unübertreffliches Vertilgungsmittel gegen 
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die Kellerasseln gehalten. Zudem ist es 
längst bekannt, dass die Kröten zu den 
besten Insektenver tilgern gehören. Die 
Gärtner Englands lassen dieselben durch 
eigene Agenten auf dem Kontinente ankau- 
fen und in Paris bringt man sie schon seit 
einigen Jahren in grossen durchlöcherten 
Tonnen zu je 100 Stück, nach der Grösse 
sortiert und in feuchtes Moos verpackt, 
auf den Markt, wo sie dann zum Preise 
von 70—90 Francs ausgeboten werden. 



Luzerner Klee als Gemüse. Wir lesen 
in derselben Zeitschrifc, dass die Blät- 
ter dieser Pflanze im Fiühjahre als Zu- 
gemüse bereitet, eine sehr gesunde Speise 
gewähren. Nachdem man sie von den 
Blattstielen befreit hat, werden sie ganz 
so wie Spinat zugerichtet und gekocht. 
Diese Zuspeise übertrifft sogar den ge- 
wöhnlichen Spinat an Schmackhaftigkeit. 
In wieweit dies richtig ist, wird bald fest- 
gestellt sein. 



Holzbekleidungen und Holzdächer gegen 
Fäulnis und Feuersgefahr zu schützen. Au- 
gust Dannhäuser in Bingen a. Kh. macht 
in dem «Oesterr. Landw. Wochenbl.» auf 
ein Verfahren aufmerksam, welches schon 
seit langer Zeit in England, Frankreich 
und Holland mit dem besten Erfolge an- 
gewendet wird: 

Nachdem zuerst das Holzdach von Moos, 
Staub und sonstigem Unräte vollständig 
durch Abwaschen vermittelst Seifenlauge 
gereinigt worden ist, überstreiche man das- 
selbe zweimal mit Steinkohlenteer in heis- 
sem Zustande und streut auf diesen üeber- 
strich eine dünne Lage pulverisierte, durch- 
siebte Ziegelerde. 

Nach Verbindung des Teeres mit der 
Ziegelerde und nach dem Trocknen dieser 
Mischung entsteht nach einigen Tagen eine 
harte Masse, welche nicht nur das Holz 
vor der Aufnahme jeder Feuchtigkeit schützt. 



sondern auch jede Feuersgefahr ausschliesst 
und den Flammen vollständig Widerstand 
leistet. Da bekanntlich an dem Holze, 
welches den Sonnenstrahlen längere Zeit 
ausgesetzt ist. Risse entstehen, so wieder- 
holt man nach einigen Tagen den Ueber- 
strich mit ein klein wenig erwärmtem Teer 
und bestreut diesen wiederum mit Ziegel- 
erde, bis der Teer vollständig gesättigt 
ist. Insbesondere ist darauf zu achten, 
dass die Fugen und Risse vollständig durch 
die Masse, welche nun einem Kitte ähn- 
lich ist, geschlossen sind. 

In derselben Weise findet vorstellendes 
Verfahren auch günstige Anwendung auf 
Holzteile, welche vor Fäulnis zu schützen 
sind, und kann deshalb auch an hölzernen 
Wänden oder für Bekleidung hölzerner 
Gebäude, welche der atmosphärischen Luft 
ausgesetzt sind, angewendet werden. Bei 
der zahllosen Verwendung des Holzes in- 
und ausserhalb unseres Glashauses u. s. 
w. — welches vorerst keineswegs billiger 
werden dürfte — fehlt es nicht an Ge- 
legenheit hierüber Versuche zu machen, 
und wir bitten daher im Voraus über den 
Erfolg dieses Gegenstandes Mitteilung zu 
geben. Ganz besonders legt Herr Dann- 
häuser auf die Beseitigung der Feuersge- 
fahr ein grosses Gewicht, weil in den mei- 
sten Fällen bei Bränden die Holzbeklei- 
duDg das Feuer schnell verbreitet. 

Von der Richtigkeit dieser Beliauptung 
kann man sich sofort überzeugen, wenn 
man ein Stück Latte von allen Seiten nach 
oben angedeuteter W^eise überstreicht und 
nachdem dasselbe getrocknet, die Masse 
hart geworden ist, zu gleicher Zeit mit 
einem anderen Stück Holz von gleicher 
Grösse und Beschaffenheit dem Verbren- 
nungsprozesse unterwirft; letzteres wird 
sich sehr schnell entzünden, während er- 
steres nur langsam verkohlt ; ein Aufflam- 
men ist dabei unbedingt ausgeschlossen. 

Sehr zu empfehlen ist dies Mittel eben- 
falls zur gründlichen Beseitigung des sogen 
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Hausschwanimes, welcher sich an feuchten 
Stellen in den Häusern zwischen Balken 
und dem Fussboden, in dumpfen Kellern, 
sowie besonders in Treibhäusern ansiedelt, 
dessen Ausdünstungen und Sporen auf den 
menschlichen und tierischen Körper unge- 



mein nachteilig wiiken; derselbe besitzt 
die Eigenschaft, die stärksten Hölzer mit 
der Zeit vollständig zu zerstören. 

Nach Anwendung des Mittels muss 
hauptsächlich für hinreichende Ventilation 
Sorge getragen werden. 



Grarteiiarbeiten im Monat Juli. 



A. Blumengarten. 

Die gewöhnlichen Arbeiten des Giessens 
und Reinigens der Beete, Autbinden der 
Gewächse dürfen nicht versäumt werden, 
denn in Anbetracht der heissen Tage in 
diesem Monat ist das Wachstum ein ausser- 
ordentliches und der Verbrauch an Wasser 
doch auch ein sehr grosser. Gegen Ende 
dieses Monats kann man mit der Ver- 
mehrung der verschiedenen für den Schmuck 
der Beete der nächsten Jahre nötigen Zier- 
gewächse als Geranien, Calceolarien, 
Ageratum etc. beginnen. Auch muss 
das Absenken der Nelken fortgesetzt 
und möglichst h^ld vollendet werden. Die 
Vermehrung der Rosen, sei es auf dem 
Veredelungswege oder durch Steck- 
linge kann nunmehr geschehen. 

Die Rosen-Stecklinge macht man 
am besten in einem Mistbeet-Kasten, 
in welchem dieselben des Tages über öfter 
bespritzt, bei geschlossenem Fenster mit 
geringer Beschattung behandelt werden 
sollen ; auf diese Weise findet die Callus- 
Bildung ausserordentlich rasch statt. 

Die kleinen Topfgewächse, mögen sife 
im Freien, auf dem Fensterbrett oder im 
Zimmer stehen, begiesse man reichlich 
und schütze sie besonders in diesem Mo- 
nate durch Tücher oder Schilfmatten vor 
den versengenden Strahlen der Sonne. — 
Oleander stelle man auf Untersätze, welche 
mit Wasser gefüllt sind, sie verlangen die 
volle Sonne. Primula chinensis und Cine- 
raria können an einem etwas schattigen 
Orte versetzt werden. — An den Georginien, 
welche drei bis vier oder mehr neue Triebe 



zeigen, entferne man alle schwächeren und 
lasse nur die zwei stärksten Triebe stehen ; 
die Georginien sollen jetzt auch an Pfähle 
angebunden werden oder man lege sie auf 
den Boden nieder und befestige sie mit 
starken Reisighaken. Bei Rosen entferne 
mau die Ausläufer des Wildstammes, welche 
an der Wurzelkrone und am Stamme 
hervorsprossen. Es können noch Steck- 
linge von Anthemis gemacht werden. Um 
kräftige Pflanzen von Viola tricolor maxima 
(Pensee) für den Frühlingsflor zu erziehen, 
säe man sie in der Zeit vom 15. bis 25. 
Juli an. 

B. Gemüsegarten. 

Fleissiges Begiessen der neuen Saaten 
und frischgesetzten Gemüsepflanzen, sowie 
Ausjäten und Behaindeln (Häckeln) der 
Gemüsebeete gehören zu den Hauptarbeiten 
im Gemüsegarten. 

Wenn einzelne Beete leer werden und 
frisch gegraben werden, so bepflanze man 
sie mit Kopfsalat, Endivieu, Sprossenkohl, 
Winterkohlraben, Winterkohl oder auch 
mit Karviol. Man säet gewöhnlich noch 
Endivien , kurze Karotten , Körbelkraut, 
Winterrettige und Erbsen ins freie Land, 
Zwergbohnen in einen Mistbeetkasten an. 

C. Obstgarten. 

An den Spalierbäumen ist mit dem 
Anbinden und Ausbrechen der Zweige 
fortzufahren. Auch die Weinreben sind 
auszubrechen und gleichheitlicb verteilt 
anzubinden, man vermeide hiebei den so- 
genannten Geiz (das heisst die Seiten- 
triebe an den Sommerschossen) w e g z u- 
schneiden, derselbe soll bis Anfangs 
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September an den Trieben belassen 
werden. 

Bei trockenem Wetter sind die Obst- 
bäume öfters stark zu begiessen, insbe- 
sondere jene, welche reichlich Früchte an- 
gesetzt haben. An den Erdbeeren ent- 
ferne man die Ausläufer. Will man aber 



die Erdbeeren vermehren, so beseitige man 
nur die schwächeren Ausläufer. 

Bei Johannis- und Stachelbeeren sollen 
alle Austriebe, welche sich unten am Stocke 
zeigen, möglichst kurz abgeschnitten werden. 

Mit dem Okulieren der Stein- und Kern- 
obstbäume kann Mitte Juli begonnen werden. 



Personal- Notizen. 



H. Garteninspektor Wendlaud, wel- 
cher wie bereits mitgeteilt, den Ruf als 
Garten -Direktor nach Carlsruhe erhielt, 
hat denselbe abgelehnt. 

Gartendirektor C. Mayer in Karls- 
ruhe wurde auf sein Ansuchen, unter Aner- 
kennung seiner langjährigen treuen Dienste, 
und unter Verleihung des Commandeurkreu- 
zes des Ordens vom Zähringer Löwen in den 
Ruhestand versetzt; ebenso wurde Gartenin- 
spektor E. Mayer in Karlsruhe auf sein 
Ansuchen wegen leidender Gesundheit, unter 
Anerkennung seiner treuen Dienste und 
unter Verleihung des Ritterkreuzes II. Kl. 
des Ordens vom Zähringer Löwen, in den 
Ruhestand versetzt. 

Als Nachfolger wurde mit dem Titel 
Hofgarteninspektor ernannt: H. Jos. 
Pfister von Reichardshausen (Nassau), 
früher Obergärtner der von Rothschild- 
schen Gärtnerei zu Günthersburg bei Frank- 
furt a. M. und nachher Lihaber einer 
Pflanzenhandlung in Frankfurt a. M. Grä- 
bener in Karlsruhe wurde unter Ernen- 
nung zum Hofgärtner der Gartendirektion 
beigegeben. 

f Am 1. April starb der Mitinhaber der 
Firma Fe rd. Jühlke Nachfolger, Erfurt, 
Herr Heinrich Roes. 



und breit berühmten Giirtn er -Familie, und 
ein Mann von hohem Wissen. Der Be- 
richterstatter hat den liebenswürdigen 
Empfang , den derselbe bei Gelegenheit 
seines Besuches in Algier gefunden hat, 
noch lebhait in Gedächtnis. Die von 
ihm gepflanzte Allee von Livistona austrahs, 
welche eine beträchtliche Länge hat, und 
im Anfang der 50er Jahre gepflanzt wurde, 
bildet einen grossen Anziehungspunkt für 
die Fremden in Algier, welches seit 
mehreren Jahren während der W^inter- 
Monate von den Europäern ausserordent- 
lich besucht ist. 



t H. Hardy, welcher der Gründer des 
Acclimatisations -Gartens in Hamma bei 
Algier war, und denselben lange Jahre 
leitete, ist auf seinem Besitztum in Algier 
gestorben; er war der Sohn einer weit 



t Der als grosser Pflanzenkenner und 
durch seine Excursions - Flora weit und 
breit bekannte Lehrer Caflisch, Biblio- 
thekar und Ehren -Mitglied mehrerer bo- 
tanischen Vereine ist am 10. Mai in Augs- 
burg gestorben. 

Im 6. Hefre ist bei der Todesnachricht 
des Professors Garovaglio zu lesen: 
Pavia, statt Paris. 

Berichtigung. 

Irrtümlicherweise wurde in der Abbil- 
dung des Juniheftes statt Gentiana pan- 
nonica Scop. Gentiana purpurea L. ge- 
setzt. Wir haben diese Abbildungen den 
»Alpenpflanzen von Josef Seboth« entnom- 
men und leider zu spät den Irrtum ein- 
gesehen. 

Bei Gentiana Charpentieri Thom. ist 
statt Gentiana pannonica X lutea zu setzen: 
Gentiana punctata X lutea. 



anzeigen und Empfehlungen. 



Kataloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

Kllssiug Sohn 5 Handelsgärtnerei und Samen- 
handlung in Barth (Provinz Pommern). 
Spezialität: Gynura aurantiaca, Begonien, 



Caladien, Coleus, Canna hybrida. Chrj-san- 
themum, Fuchsien und andere Pflanzen. 
Bull, >Yilliain, London, S.W. Kings Road, Chel- 
sca. Spezialität: Neuheiten, Farne, Pal- 
men, Aroideen, Chrysanthemum, Begonien, 
Caladien. 



Herausgeber: Max Kolb, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. J. E. Weiss, Botaniker, in MOnchen. 



Primula cashmiriana Royle 



(Mit Bild.) 

Abermals sind wir in der glücklichen Lage, unseren Lesern die Abbildung 
einer Pflanze vorlegen zu können, welche von Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prin- 
zessin Ludwig von Bayern für die Illustrierten Monatshefte mit über- 
raschender iVaturtreue nach einem im hiesigen botanischen Garten im Frtih- 
linge blähenden Exemplare gemalt wurde. Die hohe Frau, vertraut mit der 
heimischen Flora, haben mit eminenter Natürlichkeit die volle Schönheit dieser 
Primula wiedergegeben, und erlauben sich die Herausgeber für die ausserordent- 
liche Huld im Namen aller Leser Ihrer Königlichen Hoheit den tiefgefühlt 
testen Dank hiemit öffentlich zum Ausdruck zu bringen. 

Die Primula cashmiriana stammt, wie gelblicb-weiss bestäubt. Die wundervoll 



schon der Speciesname bezeichnet, von 
den Gebirgen von Cashmir, dem westlichen 
Teile des Himalaya, und hat seit ihrem Be- 
kanntwerden eine ziemliche Verbreitung ge- 
fanden, um so mehr, als sie einer beson- 
deren Pflege nicht bedarf. Sie überwin- 
tert bei uns unter einer nur leichten Decke. 

Die Vermehrung wird durch Samen am 
leichtesten bewerkstelligt, wie ja alle Pri- 
mulaceen durch Samen am besten fort- 
gepflanzt werden können. Die länglich- 
eiförmig-lanzettlichen, bis zur Blattscheide 
hin herablaufenden Blätter sind am Rande 
fein, aber fast scharf gezähnt, etwas runz- 
lich, in der Jpgend auf der Unterseite 
ganz gelb, auf der Oberseite nur gegen 
die Basis hin schwach bestäubt. Die Be- 
stäubung verliert sich später gegen die 
Blattspitze hin, ist aber am Blattgrunde 
•stets, wenn auch schwach, vorhanden. 

Der oft 30 cm. hohe Blütenschaft ist 
ebenfalls, besonders stark in der Jugend, 



rosafarbigen bis dunkelroten Blüten stehen 
in einem Köpfchen zusammengedrängt Sie 
näher zu beschreiben, ist mit Rücksicht auf 
die naturgetreue Abbildung überflüssig. Die 
Blütezeit fällt, wie bei den allermeisten 
Primeln, in das Frühjahr, besonders wenn 
sie einige Decke haben oder im Mistbeet- 
kasten stehen. 

Was ihre Kultur im allgemeinen an- 
belangt, so verweisen wir auf unseren Auf- 
satz im Januarheft über die Gattung Primula. 

Sie gedeiht ebenso gut im Topfe wie 
im freien Lande und verlangt mit Sand 
gemischte Moorerde, der etwas Lehm bei- 
gefugt ist. 

Genannte Primula, welche lange Zeit 
hindurch blüht, nimmt in allen Fällen einen 
sehr hervorragenden Rang unter den vielen 
Arten dieser Gattung ein, und es ist wohl 
mit einiger Bestimmtheit anzunehmen, dass 
dieselbe bei allen Pflanzenfreunden in Pflege 
genommen und willkommen geheissen wird. 



Eolb A Weiss, mustrierte Monatshefte 1882. 
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Die Dahlien. 



Nachdem in den letzten Jahren den 
Dahlien wieder mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt wird, bringen wir von dem ersten 
Züchter dieser Pflanzengattung die an- 
ruhende Notiz. 

Syngenesia superflua. — Compositae 

Asteroideae. 

Namenserklärung : Dem Andreas 
D ah 1 , schwedischem Botaniker und Schüler 
Linne's, gewidmet. 

Gattungs-Merkmale: Hülle aus 12 bis 
16 zweireihig stehenden, an der Spitze 
häutigen, am Grunde verdickten und unter 
bich verbundenen Schuppen gebildet. Frucht- 
boden mit länglichen, häutigen Spreublätt- 
chen besetzt, flach. Schliessfrüchte läng- 
lich, verkehrt eiförmig, zusammengedrückt, 
ohne Samenkrone. 
Dahlia varlabilis Desf., veränderliche Dahlie. 

Lateinisch: Syn. — Dahlia superflua 
Ait., Georgina variabilis Willd. 

Deutsch: Syn. — Georgine, Garten- 
Georgine. 

Französisch: Dahlia des jardins, 
Georgine. 

Englisch: Common Dahlia. 

Vaterland: Mexiko. Ausdauernd. Wur- 
zeln dick, spindelförmig, knollig, fleischig 
gehuschelt. Stämme am Grunde etwas 
holzig, hohl, ästig und buschig, bis 2 m. 
hoch und darüber. Blätter gegenständig, 
unregelmässig fiederteilig mit zugespitzten, 
eirunden , gezähnten und herablaufenden 
Blättchen. Blumen auf achselständigen, 
bis 30 cm. langen Stielen. Bei der Stamm- 
pflanze waren diese Blumen ziemlich klein, 
auf langem, dünnf*m Stiel, mit einer ge- 
wölbten gelben Scheibe und einem einzigen 
Kreise violetter, roter oder oraTigeiarbener 
Strahlblümcben mit spitz-eirunden Blumen- 
blättern. So fand sie um 1784 Vincent 
Cervantes, Professor und Direktor des 



botanischen Gartens zu Mexiko. Er sandte 
sie nach Madrid an Cavanilles, der ein 
spanischer Mönch und Direktor des dortigen 
botanischen Gartens war und sie zuerst 
mit dem Namen Dahlia taufte. Später ward 
dieser Name durch Willdenow, der wahr- 
scheinlich die Prioritätsrechte des Cava- 
nilles nicht ermitteln konnte, zu Ehren 
seines Freundes Georgi in Petersburg in 
den in Deutschland mehr gebräuchlichen 
Namen >Georgina« umgeändert, während 
»Dahlia« der wirklich zugehörige ist In 
Folge beharrlich fortgesetzter Aussaaten 
haben sich bald die Farben und Formen 
vervielfältigt und nach verschiedenen Rich- 
tungen hin entwickelt, so dass nach Ver- 
lauf von circa 2 Jahrzehnten gefüllte Blu- 
men erzielt waren. Von Spanien aus ver- 
breitete sich die jetzt reizende Mexikanerin 
nach allen Culturländern, 1787 nach Eng- 
land, 1802 nach Frankreich, 1804 durch 
Humboldt undBonpland nach Deutsch- 
land. Ersterer brachte Samen von roten 
und orangefarbenen Varietäten aus Mexiko 
an Otto, den Direktor des botanischen 
Gartens in Berlin. Von dort aus wurde 
sie, wiewohl man schon um 1800 in Dres- 
den mit ihr bekannt war, hauptsächlich 
aufs Neue verbreitet und aus den genann- 
ten beiden Färbungen gingen in rascher 
Aufeinanderfolge die mannigfachsten und 
herrlichsten Farben-Abstufungen hervor. 
Mit dem Jahre 1808, als der Garten- 
inspektor Hartwig in Karlsruhe die erste 
gefüllte Blume gezogen, begann die Glanz- 
epoche der Dahlia. 1812 wurde sie durch 
Vogel in Erfurt aus Weimar eingeführt 
und 1816 bezog Haage daselbst die erste 
ziemlich gefüllte mit violetter Färbung in 
spitzblättriger Blumenform aus Leipzig. 
1824 fing Christian Deegen in Köstrifz 
mit circa 20 Stück aus Weimar bezogener 
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gefüllter Dahlien die Kultur derselben an, 
und 1826 gab dieser Nestor der Köstritzer 
Dablienzucht sein erstes Verzeichnis eigener 
Züchtungen heraus, von welchem er jetzt 
als 84jähriger Greis bei ununterbrochen 
fortgesetzter Pflege dieser Blume den 56. 
Jahrgang erlebt. Bis 1830—36 waren die 
Engländer Meister in der Anzucht, von 
dieser Zeit an versuchte man in Deutsch- 
land mit Erfolg, vorzüglich auch in 
Erfurt, ihnen diesen Ruhm streitig zu 
machen, wobei sich hauptsächlich als 
Züchter Schmidt, Haage, Tischinger 
etc. hervor thaten. 1836 fand vor der in 
Jena tagenden Gesellschaft der Natur- 
forscher und Aerzte die erste grössere 
deutsche Ausstellung abgeschnittener Dab- 
lienblumen statt, bei welcher der Aus- 
steller Christian Deegen in Köstritz schon 
über 200 Sorten meist eigener Züchtung 
vorlegte, unter denen die brillantesten 
»Grossfürstin Alexandra Paulowna« 
(zart incarnatweiss) und »Alexander 
y. Humboldt« (samtig blutrot) waren. 
Humboldt, persönlich mit anwesend, gab 
vorzüglich seiner Freude Ausdruck, die 
simple Dahlie, welche er auch aus Mexiko 
in Deutschland mit eingeführt habe, hier 
in solch herrlicher Umwandlung zu sehen. 
Dagegen klagten schon englische Richter 
bei einer Dahlienausstellung über englische 
Züchtungen in Staffordhouse den 25. Sept. 
1839, dass ihre neuesten Varietäten meist 
folgende Fehler hätten : abhängende Blumen 
— zu stark gefaltete Blätter — unregel- 
mässiges Centrum — schlechte Farbe — 
Mangel an Körper — und ein Hinneigen 
zur Sternform. (Horticultural Magazine, 
November 1839.) Als zweiter Altmeistor 
der Dahlienzucht trat in den vierziger 
Jahren Johann Sieckmann auf mit 
seinen Neuheiten »Englands Rival«, 1849 
»Triumph von Köstritz«, 1859 »deutsche 
Sonne« etc. Höchst anerkennenswert zeich- 
neten sich auch nach dieser Zeit als 
deutsche Dahlienzüchter aus: Mardner 



in »Princess Alice«, »Perle« etc., fernet»: 
Halbentz und Engelmann in »Deutsche 
Kaiserin«, »Lieb Söhnchen«, »Kleine Göld- 
else«, »Stern von Deutschland« etc., ferner: 
C. H. Müschen in »Deutsche Kaiser«, 
»DirektorRaspe«, »Zoila«, »Glutturban« etc. 
Nach fünfzehnjähriger Teilnahme an der 
Dahlienkultur seines Vaters (Christian 
Deegen) trat der Unterzeichnete im Jahre 
1871 als selbstständiger Züchter dieser 
Blume auf und konnte, vermöge lang- 
jähriger Erfahrung, mit seinen Züchtungen 
wie z. B. »Ernst Schleicher«, »Frau Emma 
Deegen«, »Blumenfürstin«, »Max Deegens 
Zögling« etc. etc., und dem Vertrieb der- 
selben sehr bald mit den hiesigen Alt- 
meistern in die Schranken treten. Man 
darf ohne üeberhebung behaupten, dass 
die wetteifernden Bestrebungen der Kö- 
stritzer ^Züchter die Dahlienkultur in 
Deutschland auf eine Höhe gebracht haben, 
auf der sie sämtliche ausländische Kulturen 
übertrifft, und dass Köstritz der Mittel- 
punkt dieser Kultur und der Hauptort des 
Versandtes geworden ist. England und 
Frankreich zogen meist grosse Blumen, 
z. B. »Victor Duflot«, »Virginalis«, »Vul- 
kain«, »Phedre«, »Pr. Broignard«, »Le 
pere Coeleste«, »Mad. Marschall Mac 
Mahon«,»Mandarin«,»Roundhead«,»Leah«, 
»Prince of Wales« etc., welche durch 
schöne Färbungen undRiesen-Körpergrösse 
der Blumen (Exhibition Dahlias) wohl aus- 
gezeichnet sind, meist jedoch in einförmiger 
Dachziegel-(Schuppen-)Form fehlerhaft die 
Blumen abhängen lassen, spät und nicht 
reich blühen, massig und sparrig in Laub 
und Stengel wachsen und hoch von Wuchs 
sind. Diesem gegenüber kann man wohl 
sagen, dass die deutsche Dahlie in ihrem 
eleganteren, niedrigen Strauch, in vielen 
neuen vervollkommneten Blumenformen, 
auf hohem, schlankem Stiel schön aufrecht 
oder horizontal zur Ansicht getragen — 
ohne dass man ihr, wie der schüchternen 
Lady unters Kinn zu greifen und ihr das 
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Köpfchen zu heben nötig hätte — in ihrem 
frühen, den ganzen Sommer hindurch wäh- 
renden, reichen Flor zu einer grösseren 
Vollendung gelangt ist. Sie legt für 
deutschen Fleiss und deutsche Ausdauer 
das beste Zeugnis ab. 

Man wusste aus der alten Dahlie von 
2 Meter Höhe die Zwerg-Dahlie (Dahlias 
naines — Dwarf Bedding Dahlias) zu 
züchten, die bei niedrigem, zierlichem 
Wüchse von V2 Meter und darunter und 
bei Gedrungenheit und Selbstständigkeit 
des Habitus den Hauptvorzug besitzt, alle 
ihre Blumen dem Auge ganz besonders 
gut zu präsentieren und die sich in ein- 
zelnen Varietäten vorzüglich eignet zu 
Topfkultur. Ferner hat man Biesenblumen 
gezüchtet von 15 cm. Durchmesser und 
8 cm. Körperhöhe, nicht minder aber auch 
kleine Blümchen, der Bellis perennis ähn- 
lich, mit 2—5 cm. Durchmesser. Letztere, 
die sogenannten Liliputen (Ponpon ä petite 
fleur — Bouquet Dahlias), sind iu ihrer aus- 
serordeutlich niedlichen Gestalt, durch Reiz 
der Formen und Zierlichkeit des Wuchses, 
wie durch den grössten Blütenreichtum, mit 
dem sie den Strauch harmonisch dicht über- 
decken, wahre Zauberblümchen und für 
Freiland-Gruppen, zur Topfkultur, haupt- 
sächlich aber für frische, wie getrocknete 
Bouquets und zu sonstigen Dekorationen 
von unschätzbarem Werte. Dahlienblumen 
von 6—15 cm. Durchmesser und 100—130 
und mehr cm. Strauchhöhe werden extra 
r in den handelsgärtnerischen Verzeichnissen 
l^ter der Rubrik: Grossblumige Dahlien 
({(^xhibition Dahlias) aufgeführt, und bril- 
^J^en dieselben meist durch Reinheit und 
[fj^nsität der Färbungen, imponieren durch 
ftfq^psse der Blumen, und besitzen den un- 
jfl^^baren Vorzug, durch grössere Ent- 
jj^M^i^g des Strauches auch im Durchschnitt 
),}ci;fi/tigere Knollen zu entwickeln, was 
wcfljiiger Verluste bei der üeberwinterung 
iiarftrursacht. Manche grossblumige Varie- 
^.l^ten mit besonders leuchtenden oder r ein- 



weissen Farben sind einzeln oder trupp- 
weise gruppiert, oder als Gentrum in ova- 
len, runden etc., niedrigen Gruppen im 
freien Land e£fektvoll — und so empfehlen 
sich überhaupt die verschiedenen Zwerg- 
Liliput- und grossblumigen Dahlien- Varie- 
täten vorzüglich zu Dahliengruppen in 
Garteneingängen, auf Rabatten, Parks, 
Rasenplätzen etc., als Rundteile, Sterne, 
in Arabeskenform etc., zur Bepflanzung 
des Vordergrundes der Gehöizgruppen oder 
sonstiger Gartenanlagen als deren schön- 
ster Schmuck. Schon längst hat man auch 
angefangen, die Dahlie, die als Freilands- 
pflanze ein so hervorragender Liebling in 
unsern Gärten ist, auch in Töpfen, Kör- 
ben, Kübeln u. s. w. zu kultivieren, und 
hat besonders seit den letzten Jahren, wo 
immer mehr und mehr dazu geeignete 
Sorten aufgetreten sind, auch hierbei die 
erfreulichsten Resultate erzielt. Hat man 
es nun bisweilen als einen Uebelstand der 
Dahlien-Topf kultur angesehen, dass die 
Knollen ein ziemlich grosses Gefäss ver- 
langen, daraus einen starken Strauch mit 
vielem Laub und verhältnismässig wenig 
Blüten hervortreiben, so fallt dieser Mangel 
gänzlich weg, sobald man zur Topfkultur 
nicht mehr grosse Landknollen, sondern 
die kleineren, nicht minder kräftigen und 
lebensfähigen Topfknollen wählt. Diese 
Topf-KnöUchen, oder bereits angetriebenen 
Topf-Knollenpflanzen werden im März in 
Töpfe von 7 cm. Höhe und Breite ein- 
gepflanzt und, sobald dieselben in Pflanzen 
von 10—20 cm. Höhe getrieben, zum zwei- 
ten Mal in Töpfe von 12 cm. Höhe und 
Breite gebracht, worauf man nach einigen 
Wochen zur dritten Verpflanzung in Töpfe 
von 16 bis 18 cm. Höhe und Breite schreitet. 
Die Töpfe können während der trockenen 
Sommerszeit im Boden eingegraben, die 
Pflanzen genügend frei placiert, zuweilen 
mit flüssigem Dung begossen, und die 
Blütenköpfe vor heftigem und anhaltendem 
Regenwetter für längere Blütendauer be- 
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schützt werden. Zu dem Ein- und Um- 
pflanzen wird nicht zu magere, gute Gar- 
tenerde, oder eine Mischung von Sand-, 
Laub-, Kompost- und schwerer Gartenerde 
zu gleichen Teilen verwendet. Zur Kultur 
in Töpfen eignen sich vorzüglich Liliput- 
Dahlien und die kleinblumigen Zwerg- 
Sorten, welche sich durch reine, oder leb- 
haft bunte Farben, vollkommene Form 
und schönen Blumenstand, besonders aber 
durch reichen und frühzeitigen Flor aus- 
zeichnen. Man erreicht sonach durch 
diese Methode ein sicheres und reiches 
Blühen und geniesst überdies den Vorteil, 
bei einem gegebenen Räume eine grössere 
Anzahl Exemplare placieren zu können, 
als wenn man zu Landknollen erforder- 
liche, grössere Gefässe verwenden muss. 
Oft kann man es sogar schon bei einem 
zweimaligen Verpflanzen bewenden lassen, 
so dass die Pflanzen auch zu den nied- 
lichsten Arrangements in Fenstern, auf 
Blumentischen etc. geeignet sind und bei 
der Menge und verhältnismässigen Grösse 
und Ausdauer ihrer Blumen mit den be- 
lieb testenTopfpflanzen konkurrieren können. 
In allen denkbaren Nüancierungen und 
reinem Farben, ausser Kornblumenblau, 
präsentiert sich jetzt die Dahlie als uner- 
reichte Farbenkönigin in der Blumenwelt, 
— zeigt sich unerschöpflich noch, zumal 
im Auftreten angenehmer Farbenmischung 
und in Kontrasten zweier oder mehrerer 
Färbungen (Fancy Dahlias), z. B. rosa 
mit abgegrenzt reinweissem Gentrum oder 
purpur mit rosa Mitte, feurig rot mit weis- 
sem Centrum oder grossen weissen Spitzen, 
feurig Scharlach mit goldgelben Rändern 
oder Spitzen, oder Pünktchen etc., Grund- 
farben mit einer oder mehreren anderen 
Farben in das unzählige bespritzt, punk- 
tiert, gestreift, bandiert etc. Wie in der 
Mannigfaltigkeit der Farben wurden der 
Dahlie von dem denkenden Züchter auch 
viele Blumenformen anerzogen. Man teilte 
sie von der ursprünglichen Flach- (Schup- 



pen-) Form nach der Bildung der Blumen- 
köpfe, als Einteilungsgrund die Form und 
Stellung der einzelnen Blüten benutzend, 
in Schuppen-, Kugel-, Pyramiden-, Rosen-, 
Turban-, Chrysanthemum-, Aster-, Ranun- 
kel-, Perl-, Zinnien-, Röhren-, Zellen-, Mu- 
schel-, Tannenzapfenform u. a. m., und ver- 
band dieselben wieder, z. B. in Röhren- 
Schuppenform, Muschel - Kugelf orm, Zellen- 
Pyranudenform etc. etc. Viele Blumen- 
Sorten dieser Formen erscheinen wie von 
Künstlerhand gefertigt: die Blumenblätter 
sind gespitzt, geschlitzt, gedreht, über- 
einander gefaltet, geröhrt, gewölbt, auf 

oder rückwärts sanft gebogen, alles in 
. grösster Harmonie gerundet; vergebens 

würde der Zirkel die kleinste Uneben- 
heit im Bau zu finden suchen. Jedoch 
nicht alle Sorten vollendeter Formen geben 
glückliche Ausbeute an Samen zur Gewin- 
nung noch edlerer Varietäten, nur genaues 
Studium in der Auswahl geeigneter Sorten 
zu Samenträgern lassen ein günstiges Re- 
sultat erwarten. Der Samen muss vor 
Eintritt von 1—2 Grad Kälte (Reaumur) 
schon beschützt oder vom Strauch im 
Freien entfernt sein; derselbe kommt Mitte 
bis Ende März zur Aussaat in massig warme 
Lage. Nach der Keimung entsprechend 
gelüftet und allmählig ganz frei, kommen 
abgehärtet die jungen Pflänzchen direkt 
nach Mitte Mai in das frisch, mindestens 
1 Fuss tief gegrabene freie Land; sie 
können mit Vorteil vorher auch in Töpf- 
. chen pikiert werden. Landknollen können 
schon Anfang Mai, Topf -Knollenpflanzen, 
bewurzelte Stecklinge und Sämlinge erst 
Mitte Mai, wenn kein Nachtreif mehr zu 
befürchten, circa 5 cm. tief frei ausge- 
pflanzt werden und müssen, wenn nicht 
Regen eintritt, sofort nach Pflanzung und 
womöglich wiederholt angegossen werden. 
Die Erde kann bündig, ja schwer sein, 
wenn sie nur Kraft hat; flüssiger und ver- 
rotteter Kuhdung und Compost sagt die- 
ser Pflanze am meisten zu. Während der 
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Blütezeit kann der Boden, wenn absolut 
nötig, nie aber dürfen die Blumen mit 
Übergossen werden, weil letztere, wie nach 
jedem Begen, den Farbenglanz verlieren 
und erst neue Blumen den Lustre wieder- 
bringen würden. Kühlere, feuchte Herbst- 
tage verdichten und verdunkeln manche 
Färbung zu noch schönerem Ansehen. 
Wünscht man sehr frühzeitigen Flor und 
kräftige Sträucher, sind zum Bezug Land- 
knollen vorzuziehen, ebenso zu zeitigem 
Antreiben zur Vermehrung. Bewurzelte 
Stecklinge ausgepflanzt, geben nicht so 
starke und hohe Sträucher bei auch 
guter, meist aber etwas späterer Blüte; 
den schönsten , reichsten Blumenflor 
und ebenmässigsten Wuchs hingegen 
geben Topfknollenpflanzen. Eine 
Hauptsache ist, grössere Wurzelstöcke 
zu trennen und nur einen Trieb an 
einer Knolle oder Pflanze zur Entwicke- 
lung des Strauches zu lassen; unerläss- 
lich ist ein sehr frühzeitiges Anpfählen 
und ein rechtzeitiges, öfter wiederholtes 
Anbinden des Strauches zur Entfaltung 
eines schönen und reichen Blumenflores« 
Tritt im Herbst ein zeitiger Nachtreif ein, 
so ist es gut, zu noch besserer Reife die 
Knollen noch einige Zeit im Lande zu 
lassen, vor Eintritt einer Temperatur von 
einigen Grad Kälte (Reaumur) versäume 
man aber ja nicht, die Stöcke herauszu- 
heben, indem die Stengel leicht zu tief bis 
an den Kranz der Keime erfrieren und 
der Fäulnis dann nicht mehr genügend 
Einhalt gethan werden kann; überhaupt 
ist ein rechtzeitiges Abschneiden des Wur- 
zelhalses bis an die Keime nach dem Aus- 
heben nur von Vorteil. Wo im Frühjahr 
schon grössere kräftige Knollen gepflanzt, 
gebrauche man im Herbst zum Ausheben 
der Knollen Gabeln ; wenn bewurzelte Steck- 
linge ausgepflanzt, hebe man dieselben 
wegen der im ersten Jahr nur schwachen 
Bestockung mit Grabscheit aus, wobei mit 
Sorgfalt zu vermeiden, dass die Knollen 



nicht durch Ziehen mit der Hand am 
Stengel gewaltsam herausgehoben und letz- 
terer vielleicht mit den Keimen (Augen) 
abgebrochen werde; grössere Knollen kön- 
nen, mit einem spitzen Stäbchen frei von 
der Erde abgeputzt (ja nicht geschüttelt), 
einige Stunden an Luft und Sonne ab- 
trocknen, schwache hingegen müssen sofort 
gereinigt, verschnitten, mit gut trockener 
Erde, Sand oder Kohle bedeckt, froatfrei, 
gegen Feuchtigkeit gesichert, in genügen- 
der Tiefe in Erdgruben eingeschichtet wer- 
den, oberhalb mit einem Erdhügel bedeckt, 
worüber extra Bretter zum Ablauf des 
Schnee- oder Regenwassers gelegt werden. 
In trockenen Kellern, in Erd- und Gewächs- 
häusern unter Stellagen, an nicht zu heis- 
sem Platz unter Feuerkanäleu etc., können 
die Knollen, stets trocken bedeckt, auch 
gebracht und dann leichter von Zeit zu 
Zeit untersucht werden. 

Zur Vermehrung schlägt man Januar 
bis März Knollen direkt auf ein Warmbeet, 
oder setzt dieselben, in Töpfe gepflanzt, 
darauf, schneidet die Triebe bei 3 — 5 cm. 
Grösse mit einem Stückchen Knolle, auch 
ohne dasselbe, kurz unter den Blätter- 
knoten ab, stopfe die Stecklinge in ein 
massig warmes Sandbeet (im Frühjahr und 
Sommer auch kalt), oder einzeln in kleine 
Töpfchen mit fein gesiebter, reich gesan- 
deter Lauberde, giebt im Anfang tiefen, 
später leichteren Schatten über dem ge- 
schlossen gehaltenen Treibhaus oder Mist- 
beet, woiin sie aufgestellt; wenigstens ein- 
mal täglich überspritzt, werden dann die 
bewurzelten an die Luft gewöhnt und bei 
genügend milder Witterung in das freie 
Land ausgepflanzt oder in grössere Töpfe 
versetzt. 

Der Ohrwurm (Forficula auricularia 
[De Geerd]) ist der bedeutendste Feind 
der Dahlienkultur, indem derselbe nicht 
allein die Pflanzen, sondern mit beson- 
derer Vorliebe und ohne Erbarmen in einer 
Nacht oft viele der schönsten Blumen be- 
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nagt; das Aufstellen von Rinderbörnern 
und Klauen, auf Pfählen in die Blumen- 
sträucher gesteckt, in welche die Tiere 
gern bei Tag über schlüpfen, welche dann 
täglich ausgeklopft werden, um die Brut 
zu zertreten, ist wohl das beste Mittel, 
seine Dahlien -Lieblinge vor denselben zu 
beschützen. 

Dass übrigens diese Pflanze mit fiecht 
den Namen Dahlia «variabilis» trägt, er- 
weist sich daraus, dass oft die vollkom- 
menste Blumensorte teilweise oder gänz- 
lich in den Urtypus zurück geht, also 
wieder wertloser wird, oder dass in einer 
Sorte ein Strauch sich zeigt, welcher an- 
ders gefärbte Blumen trägt, zuweilen auch 
nur ein Zweig, auf dem solche sitzen, 
dass bisweilen die eine Hälfte der Blumen 
einfarbig, die andere bunt ist u. s. w. — 
alle Vorkommnisse, die dem Dahlienkenner 
bekannt, den Laien aber manchmal an 
der Richtigkeit der empfangenen Sorte 
zweifeln lassen. Sie sind auf Klima, feh- 
lerhafte Kultur, z. B. auf die Auspflan- 
zung an zu schattigen Plätzen, auf er- 
schöpften Boden u. s. w., aber auch auf 
andere, nicht nachweisbare Umstände zu- 
rückzuführen. 

Wegen der Beliebtheit kleinerer Blu- 
mensorten sind in den handelsgärtne- 
rischen Anpreisungen viele Blumen mit 
Unrecht unter die Liliputen gerechnet. 

Es ist richtig, Blumen von 2 — 5 cm. 
Durchmesser als Liliputen zu bezeichnen. 
Ebenso werden Zwerg - Varietäten häufig 
niedriger angegeben, als sie in Wirklich- 
keit zu wachsen pflegen. Für sie sollte 
die^ Strauchböhe von 40 — 90 cm. gültig 
sein, und es dürfte nicht der Strauch allein, 
sondern müsste bis zur Höhe der Blumen- 
köpfe gemessen werden. 

Lobenswert und für den Fortschritt 
der Cultur dieser Blume wichtig sind die 
Opfer der alljährlich wiederholten immen- 
sen Aussaaten und Pflanzungen von Säm- 
lingen der bedeutendsten Dahlienzüchter, 



tadelnswert dagegen ist es, wenn von einer 
Firma in einem Jahrgang oft bis 600 
Stück »Neuheiten« in Handel gegeben 
werden, welche nach Durchsichtung wohl 
leicht auf circa fünfzig Stück zu reduzieren 
wären; die grosse Zahl der »Neuheiten« 
ist dann eine Paradetruppe, welche man 
bei Bezügen natürlich vergeblich in den 
darauf folgenden Verzeichnissen jener Firma 
sucht. — Die Schwierigkeit auf solche 
Menge »Neuheiten« Namen zu beschafifen, 
macht es wohl etwas erklärlich, dass 
manche dieser Sorten »lächerlich« benannt 
waren. 

Die Natur gewährt nur allmählich das 
Schöne. Fleiss befördert nur nach und 
nach die ersehnte Vollkommenheit, und so 
habe ich der Dahlia variabilis (Georgine), 
die durch meinen Vater am hiesigen Orte 
zuerst in Kultur genommen wurde und die 
sich seitdem von hier aus einen Weltruhm 
als Blumen - Zierde der Gärten erworben 
hat, nach vieljähriger Teilnahme an ihrer 
Kultur meine ganze Aufmerksamkeit aus- 
schliesslich gewidmet. Es ist mein Be- 
streben, durch grossartige Aussaaten und 
Auspflanzungen immer neue, edlere, voll- 
kommenere Varietäten zu erzielen« und 
wer jemals meinen hiesigen Dahliengarten 
während der Blütezeit (im Monat August 
und Anfang September) mit seinen unzähl- 
baren Tausenden von Blumen in den man- 
nigfaltigsten Farben (gleich einem grossen 
bunten Blumenteppich) und den vollen- 
detsten Formen gesehen hat, der hinsicht- 
lich des Besuchs oft einem wahren Wall- 
fahrtsorte gleicht — der wird gern ge- 
stehen, dass die Dahlie zu den pracht- 
vollsten und dankbarsten aller Kultur- 
blumen gehört, und dass das, was eine 
aufmerksame Pflege an ihr erreicht hat, 
der grössten Bewunderung wert ist. Meine 
Sortimente enthalten nur das Auserlesenste 
in Neuheiten eigener Zucht sowohl, wie 
die feingesichtetste Sammlung der schönsten 
älteren Sorten. Ich hofi'e, dass sie allen 
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Dafalienfreunden und Dahlienkennern, ^ie 
den Herren Handelsgärtnern und Garten- 
besitzern in jedem Falle das Gewünschte 
darbieten werden, und gestatte mir daher, 
bei Bedarf meine Dahlien- Sammlungen, 
sowie auch andere Blumen- und Pflanzen- 
artikel aufs Beste zu empfehlen. 

Alles Nähere über Behandlung und 
Versandt der Pflanzen, Knollen etc. besagt 
das Verzeichnis ausführlich an betreffen- 
der Stelle. 



Da am hiesigen Orte noch mehrere 
handelsgärtnerische Firmen unter dem 
Namen «Deegen» bestehen, so bitte ich 
ergebenst, um Verwechselungen zu ver- 
meiden, genau auf meinen «Vornamen» 
zu achten. 

Köstrltz, an der Thüringischen Eisenbahn. 

Deutschland. 

Max Deegen jun. II., 

Dahlienzüchter & Handelsgärtner. 



Weitere 



über den Frostschaden des strengen 
Winters von 1879/80. 



Der Gehölz-Sammlung im hiesigen fürst- 
lichen Sohlossgarten, ungefähr 550 
Meter über der Nordsee gelegen, wurden 
im Winter 79 — 80 erhebliche Verluste 
beigebracht, und dehnten sich dieselben 
sowohl auf Coniferen als auch auf Laub- 
hölzer aus. Die beiden Wellingtonia gi- 
gantea, welche vor Eintritt des Winters 
bei einer Höhe von 5—5^2 m., und 10 cm. 
Durchmesser (auf Brusthöhe gemessen) mit 
schönen grünen Aesten von unten bis oben 
bedeckt waren, litten dermassen, dass eine 
hievon, welche einen exponierten Stand- 
punkt nach Südwest hatte, im Jahre 1881 
ganz zu Grunde ging. 

Die andere, welche durch umstehende 
Coniferen Schutz gegen Süden hatte, steht 
heute noch, und erreichte der Jahrestrieb 
resp. Verlängerungstrieb circa 50 cm. im 
vorigen Jahr; auf ungefähr ^/a der Pflan- 
zenhöhe sind sämtliche mittlere und untere 
Aeste ihrer Nadeln beraubt. 

£s wurde lange erwogen, ob die Aeste 
mit ihren abgedorrten Nadeln weggeschnit- 
ten werden sollen oder nicht, jedoch wurde 
für Stehenlassen derselben entschieden, 
und es zeigten sich schon im Jahre 1880 
an einzelnen Aesten neue Triebe, welche 
bis jetzt eine Länge von 8 — 10 cm. er- 
reicht haben. Im heurigen Jahre bilden 



sich ebenfalls wieder an mehreren Aesten 
solche neue Triebe auf circa 50 — 60 cm. 
vom Hauptstamme entfernt; weiter den 
Aesten entlang kann bis jetzt keine An- 
schwellung eines Auges gefunden werden, 
und sind daher die Aeste über die Hälfte 
ihrer Länge erfroren. Das obere Drittel 
der Pflanze kam ohne jedweden Schaden 
davon, war aber im Winter 79—80 ganz 
mit ungefrorenem Schnee bedeckt, und 
scheint durch diese natürliche Schutzdecke 
der obere Teil erhalten, wie auch dem 
Hauptstamme durch die festgefrorenen 
Nadeln an den mittleren herabhängenden 
Aesten Schutz gewährt und so mutmass- 
licher Weise das totale Erfrieren der gan- 
zen Pflanze verhindert worden zu sein. 

Der Stamm fühlte sich bei eingetre- 
tenem Tauwetter ganz weich an, zwar so, 
dass man glaubte, weiches Moos zu fühlen 
statt der Rinde eines Baumes. Ob sieb 
die Pflanze nochmals ganz mit grÜlen 
Aesten garnieren wird, ist zweifelhaft, ihre 
frühere Schönheit wird dieselbe wohl nie- 
mals mehr erreichen. 

Abies Menziesii, excelsa tenuifolia, Pi- 
cea Fraserii, Fraserii glauca, balsamea. 
Bäume von 15 — 18 m. Höhe, ertrugen die 
strenge Kälte ohne Schaden und haben 
heuer zum erstenmal geblüht; jedenfalls 
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ist zu befürchten, dass die eingetretene 
Kälte in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai den Blüten geschadet hat. 

Abies Orientalis, ein Baum in derselben 
Höhe, blühte schon öfters und hatte yoriges 
Jahr reifen Samen. 

Abies canadensis, Bäume 12 — 14 m. 
hoch, hielten ohne jede Beschädigung aus. 

Abies nobilis, nobilis argentea, Engel- 
manii (freistehend), amabilis vera (frei- 
stehend), cilicica Apollinis, Nordmaniana 
etc., kleinere Exemplare circa 3 — 5 m. 
hoch, litten ebenfalls nicht durch die strenge 
Kälte. 

Bei Abies Douglasii, 5— 6 m. hoch, wur- 
den die Nadeln an der Oberfläche, welche 
von der Sonne erreicht wurden , verbrannt, 
während die Nadeln, welche keinen Sonnen- 
blick erhielten, frisch und gesund blieben. 

An Abies Pinsapo, geschützter Stand 
gegen Südost und Südwest, war ebenfalls 
kein Frostschaden zu bemerken, jedoch 
sind an derselben schon mehrmals die 
jungen Triebe bei eingetretenen Maifrösten 
total erfroren. 

Die Nadeln an Pinus Laricio, (ein Baum 
von 16 m. Höhe) wurden an der Seite 
gegen Süden ganz braun, färbten sich im 
Laufe des Sommers wieder grün und wur- 
den nicht abgestossen. Die Laricio trägt 
fast jedes Jahr keimfähigen Samen. 

Pinus Cembra, 10— 12 m. hoch, gegen 
Süden durch Strobus geschützt, nahmen 
ebenfalls keinen Schaden und hatten 1881 
einzelne Früchte. 

Pinus Strobus, Bäume von 18— 20 m. 
Höhe, Durchmesser 50—60 cm. am Stock, 
hielten alle gut aus, trotz ihren exponier- 
ten Stellungen, und trugen jedes Jahr 
Zapfen. 

Pinus Benthamiana, Lambertiana, Mas- 
soniana, kleinere Pflanzen, erfroren ganz, 
obwohl dieselben mit Tannenreisig gedeckt 
waren. 

Die noch zahlreich vorhandenen Goni- 
feren, Thujen, Retinosporen , Gupressus 



und Juniperus hielten sämtlich gut aus 
und zeigen ein freudiges Wachstum. 

Cryptomeria japonica, 5— 6 m. hoch, 
gegen Süden geschützt, verlor den Gipfel- 
trieb, bildete aber wieder einen neuen, und 
erreichte derselbe im Jahre 1881 die Länge 
von 30 cm. 

Laubholzarten haben ebenfalls mehrere 
stark gelitten. Acer monspessulanum erfror 
ganz. Von Castanea vesca, grosse Bäume 
circa 10—12 m. hoch, von welchen schon 
mehrmals reife Früchte geerntet, vnir- 
den diejenigen, welche gegen Südwest frei- 
standen, vom Frost stark beschädigt, be- 
kamen Risse an der Rinde, trieben 1880 
bis 1881 schwächlich an, starben aber alle 
im Sommer 1881 ab. Die andern gegen den 
Nordost- Abhang stehenden litten gar nicht. 

Quercus pyrenaica erfror total. Quer- 
cus Phellos und Phellos microcarpa trie- 
ben 1880 und 81 nochmals schwach an, 
die ganze Rinde an der Südseite war mit 
schwärzlich braunen Flecken bedeckt; sie 
starben in der zweiten Hälfte des Monats 
Juli 1881. 

Quercus ped. aspleniifolia und ^ed. 
comptoniaefolia erfroren trofz Deckung 
mit Tannenreisig, es wurden wegen Evident- 
erhaltung der Sammlung beide 1880 und 
1 881 wieder angeschafft, in beiden Jahren 
aber waren die erhaltenen Pflanzen so mit 
Frostflecken bedeckt, dass das Nichtantrei- 
ben derselben vorauszusehen war; es scheint, 
dass diese beiden Hybriden überall wenig- 
stens in Deutschland, stark vom Frost 
litten, und grössere Pflanzen ohne Frost- 
schaden noch nirgends abzugeben sind. 

Bei Quercus Sieboldii, ein starkes Ex- 
emplar freistehend, wurde die Rinde am 
Stamme und Aesten an der Südseite stark 
aufgerissen, sie trieb im Jahre 1880 schwäch- 
lich aus, brachte im Jahre 1881 nur noch 
einige verkümmerte Blätter hervor und 
starb im Laufe des Sommers vollends ab. 

Quercus Prinus monticola, Cercis cris- 
pa, Pseudo Aegilops, pendula, ped. fastigiata 
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viridis gingen ebenfalls in Folge von 
Frostschaden zu Grunde, einige trieben 
1880 und 81 noch schwach an, und war 
die Rinde gegen die Südseite stark mit 
braunen Flecken bedeckt und teilweise 
in länglichen Rissen aufgeborsten. 

Im Jahre 1879 wurden Ende März 
circa 25 Stück grössere Eichen aus den 
.zu dicht stehenden Partien herausgenom- 
men ganz ohne Erdballen auf eine 
gegen Nordost abhängige Stelle hainartig 
gepflanzt ; es gingen hievon bloss 2 Stück 
zu Grund, Frostschaden konnte nicht er- 
mittelt werden, und ist dem schlechten 
Wurzelvermögen das Zurückgehen zuzu- 
schreiben. 

Ulmen starben in Folge von Frost- 
schaden ebenfalls mehrere, die Rinde war 
am Stamme total aufgerissen, trieben je- 
doch 1880 noch vollständig au, im Monat 
August und September rollten sich die 
Blätter und wuiden nicht mehr abge- 
stossen. 

Von Eschen litten am meisten die Or- 
nus-Arten, grosse Bäume, welche im Som- 
mer 1879 sehr schön blühten, froren im 
Winfer 1879-80 bis zur Veredlungsstelle 
zurück, und entwickelten 1880 nur mehr 
schwache Triebe. Fraxinus mixta, ex- 
celsior fol. arg. var. erfroren vollständig, 
aurea kümmert bis jetzt noch in Folge 
von erhaltenem Frostschaden. 

Blütensträuche hatten ebenfalls stark 
gelitten. Berberis empetrifolia und Thun- 
bergii erfroren ganz. Gercis canadensis, 
ein 4—5 m. hoher Strauch, wurde in Folge 
von Frost die Rinde ganz aufgerissen, 
trieb 1880 und 1881 noch spärlich aus 
und starb im Lauf des Sommers 1881 
vollständig ab. 

Colutea froren alle Arten stark zu- 
rück, cruenta und nepalensis gingen ganz 
zurück. 

Comus florida blähte im Jahre 1879 
wunderschön, hat aber seit 1879 heuer 



wieder zum erstenmal geblüht, jedoch sind 
die Blumen ganz klein und unvollkommen. 
Cytisus purpureus u. Hybriden erfroren 
sämtliche trotz Deckung. Laburnum spec. 
u. Hybriden, 6— 8 m. hohe Sträuche, litten 
an den der vollen Sonne ausgesetzten 
Aesten und Trieben stark durch Aufreissen 
der Rinde, und wurden die meisten hievon 
im Jahre 1881 dürr. Laburnum Adami, 
welche im Sommer 1879 mit dreierlei 
Blüten, gelb, rosenrot und violett, ganz 
überdeckt war, erfror total. Hibiscus sy- 
riacus u. Hybriden hatten schon öfters 
wundervoll geblüht, hauptsächlich die ge- 
füllten, froren aber sämtliche bis auf den 
Wurzelstock zurück und trieben nur mehr 
kümmerliche Triebe. 

Halesia tetraptera, ein 5 m. hoher, 
schöner Blütenstrauch, freistehend, erfror 
ganz, während Halesia parviflora, geschützt 
stehend, gar nicht* beschädigt wurde. 

An Laurus Benzoin, frei gegen Südwest 
stehend, erfroren sämtliche mehrjährige 
Triebe bis auf den Wurzelstock. Bei PteUa 
trifoliata, ebenfalls gegen Süden frei, wurde 
die Rinde ganz aufgerissen und trieb im 
Frühjahr 1880 nicht mehr an. 

Calycanthus, Chionanthus monfana, und 
virginica und Weigelia, auf ganz freiem 
Standort, litten gar nicht und blühten alle 
Jahre prächtig. 

Chionanthus und Calycanthus lieferten 
schon öfters reifen Samen. 

An Spiraeen fror bei den feinern Sor- 
ten das 1- und 2jährige Holz zurück. 
Comptonia aspleniifolia hielt, geschützt 
stehend, ohne jede Beschädigung aus. 

An Deutzien erfror das mehrjährige 
Holz, sie blühten 1880 und 81 schwach und 
stehen erst heuer wieder in vollkommener 
Blüte. 

Ailanthus glandulosa, ein Baum von 
circa 6 m. Höhe, litt gar nicht, blühte 
heuer ganz vollkommen, während die 
jüngeren Sträucher total erfroren, und den 
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nämlichen freien Standpunkt inne hatten, 
wie der grosse Baum. 

Es dürfte aus den hier gemachten Er- 
fahrungen und Beobachtungen der Schluss 
gefolgert werden, dass Coniferen und Laub- 
hölzer, bei welchen entweder durch künst- 
lichen oder natürlichen Schutz im Winter 
die Sonne keinen Zutritt hat, eher wider- 



standsfähig sind, als wie diejenigen Pflan- 
zen, welche im Winter ohne Schutz stehen 
und dem oft vorkommenvlen raschen Auf- 
tauen an sonnigen, hellen Tagen ausge- 
setzt sind. 

Schloss Seyfriedsberg, im Monat Juni 82. 

Carl Sebland, 
fürstl. Obergärtner. 



Ueber Veränderung schönblühender perennierender 

wildwachsender Pflanzen in Gärten. 



Es ist in hohem Grade interessant, 
wie die meisten wildwachsenden perennie- 
renden Pflanzen, wenn sie in Gärten kul- 
tiviert werden, an Vollkommenheit, nament- 
lich bezüglich ihrer Wurzelstöcke zunehmen. 
Auf den Höhen unserer Alb wächst z. B. 
die schöne blaublühende Muscari botry- 
oides, yon unseru Landleuten «Bauer ir 
büble» genannt f in vielen Tausenden von 
Exemplaren, aber nie in grösseren Stöcken, 
sondern immer nur 1, 2 höchstens 3 Zwie- 
belchen eine Pflanze bildend. Hebt man 
sie aus und pflanzt sie in Gärten, so ent- 
stehen bald grosse geschlossene Pflanzen 
daraus und man würde ihrem Wuchs nach 
die in Gärten kultivierten Muscari gar 
nicht mehr iür dieselben Pflanzen, wie wir 
sie in der Natur antreff'en, halten. — Ganz 
ähnlich verhält es sich mit der schönen 
Gentiana acaulis. So grosse schöne 
Stöcke, wie wir sie in Gärten haben, fin- 
den sich in der Natur, selbst auf den Alp- 
wiesen, wo sie zu Hunderten stehen, nie- 
mals vor. Das Lilium croceum, die 
sogenannte Feuerlilie, welche am Fusse 
der Alpen in Gebirgswaldungen gar nicht 
selten vorkommt, bildet da immer nur 
einzelLC Stengel mit 2—3 Blüten. Wird 
die Pflanze in Gärten gesetzt, so ent- 
wickeln sich sofort sechs, acht und noch 
mehr kräftige Schosse mit einer grossen 
Zahl prachtvoller Blüten, wie dies in den 
Hausgärten in der Nähe von Garmisch 



und Partenkirchen recht viel zu sehen ist. 
Unser gewöhnlicher Schnittlauch wächst 
auf feuchten Donauwiesen bei Regensburg 
sehr häufig, bildet aber nie solche Stöcke, 
wie wir sie in allen unseren Gemüsegärten 
finden, sondern immer nur einzelne schwach- 
bestockte Pflanzen. Ein auffallendes Bei- 
spiel von Veränderung einer wildwachsen- 
den Pflanze erlebte ich mit einer Gam- 
panula glomerata flore albo, die ich 
auf einer Wiese unter vielen anderen blau- 
blühenden Campanula glomerata auffand 
und mit dem Ballen mitnahm. Während 
diese Pflanze gewöhn ich nur höchstens 
einen Fuss Höhe erreicht und sich eigent- 
lich niemals ordentlich verästelt, erhielt 
ich eine Pflanze, die im nächsten Jahre 
schon fast 2 Fuss hoch wurde, und zahlreiche 
Nebenzweige trieb, auch den Charakter 
der dicht zusammenstehenden Blüten fast 
ganz verlor. Die Pflanze dauerte vier 
Jahre und bestockte sich etwas, lieferte 
aber keinen keimfähigen Samen und ging 
dann ein. Das bekannte Kuckucksblüm- 
chen Lychnis flos cuculi fand ich in 
einer weissblühenden Varietät vor etwa 
20 Jahren und nahm es mit, vermehrte es 
reichlich aus Samen und erhielt selbst in 
der 5. Generation immer nur wieder rein- 
weiss blühende Lychnis flos cuculi, nur 
ein einzigesmal eine einzige rotblühende 
Pflanze. 

Aus diesen Beispielen wird hervor- 
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gehen, dass es für den Pflanzenfreund 
sehr interessant ist, schönblübende Wiesen- 
und Waldpflanzen in Gärten zu setzen, 
um da diese vorteilhaften Veränderungen 
recht genau beobachten zu können. Vor 
allem sollte man aber halbschattige Plätze 
wählen, wohin diese Pflanzen zu setzen 
sind, indem sie da entschieden besser sich 
entwickeln und nicht so leicht auswintern 
als in sonnigen Lagen. Auch ist die An- 
wendung von frischem Dünger durchaus 
zu widerraten, wogegen ein aus Holzab- 
fallen, Sägespänen, Unkraut aller Art, 
Asche etc. bestehender Kompost, der um 
diese Pflanzen herum im Herbste oder 
Frühjahr eingegraben wird, von ausser- 
ordentlich günstigem Erfolge ist. 

Ich kultiviere hier zwischen den Mutler- 
bäumen des Obstsortimentes auf kleinen 
viereckigen Beeten eine grosse Zahl schöner 
perennierender Pflanzen, worunter auch 
viele dem Walde entnommene Spezies sind. 
Sie gedeihen fast alle im Halbschatten 
vortreflflich, und nur die eigentlichen Fett- 
pflanzen scheinen einen freieren Standort 
und volle Sonne zu bedingen. Pflanzen, 
welche an sonnigen Standorten so oft im Win- 
ter ausgehen, wie die schöne Morina longi- 
folia mit ihren rosenroten nach Orange 
duftenden Blüten, halten sich hier viele 
Jahre vortrefflich und blühen aufs reich- 
lichste. 

Gar oft finden sich in Gärten, in licht- 
gehaltenen hainartigen Pflanzungen, Räume, 
welche nur mit Gras bedeckt sind, und 
in welchen kleine oder grössere natürlich 
gehaltene Gruppen von wildwachsenden 



Pflanzen ihren natüi-lichen und sehr zweck- 
mässigen Standort finden können. Vor 
allem muss aber dabei beachtet werden, 
dass die Pflanzen, wenn wir sie in Gärten 
setzen, auf kultivierten Boden kommen 
müssen und nie etwa nur in Rasen ein- 
gepflanzt werden dürfen. Letzteres ist ja 
ganz gut für Narzissen, Tulipa sylvestris 
und ähnliche Pflanzen, welche prächtig 
allerdings aus dem Rasen hervorwachsen 
und sich darin sehr gut halten. Aber 
wenn wir wildwachsende Pflanzen in 
Bezug auf ihre, wie gesagt oft sehr 
schnellen und auffallenden Veränderungen 
beobachten und so wirklich hübsche Gar- 
tenpflanzen erziehen wollen, so müssen 
wir sie in kultivierten Boden bringen und 
die Erde um die Pflanzen herum fort- 
während locker erhalten. 

Von grossem Vorteil ist es, bei vielen 
dieser Pflanzen wenigstens, wenn man 
mit irgend einer halb verwesten Streu, z. B. 
mit dem aus Mist und Laub bereiteten, aus 
kalten Mistbeeten ausgehobenen Material, 
im Frühjahr, nachdem der Boden um die 
Pflanzen herum gelockert wurde, denselben 
überdecki; und ihm dadurch eine gewisse 
Frische und Feuchtigkeit erhält. 

Wie ich gehört habe, beabsichtigt der 
Botaniker Herr Dr. Weiss in München 
eine eigene Schrift über die Kultur wild- 
wachsender Pflanzen in Gärten demnächst in 
Druck zu geben, welche gewiss hochinteres- 
sant werden wird, und zahlreichen oft über- 
sehenen schönen ^Pflanzen der heimischen 
Flora einen Platz in den Gärten verschafien 
dürfte. Dr. £d. Lucas. 



Einiges 



Ohrysanthemum und deren Kultur. 



Wohl wird es manchem Leser über- 
flüssig erscheinen, über diese so viel be- 
kannte und mit Recht viel verbreitete Com- 
posite zu schreiben. 

Und doch gibt es nichts so Bekanntes, 



als dass es nicht der Erwähnung wert 
wäre. ♦ 

Diese halbharte Staude ist im Wurzel- 
stock ausdauernd und reich an Spielarten, 
so dass sowohl in Farbe als im Bau der 



887 



Blüte eine reiche Abwechslung gegeben 
ist. — 

Gewöhnlich fängt man bei der Ver- 
mehruDg durch Samen oder Stecklinge an, 
wenn man von einer Kultur spricht; da 
aber eine gesunde Mutterpflanze die 
Hauptbedingung ist bei der Vermeh- 
rung, so sei kurz über deren Behandlung 
einiges bemerkt. 

Hat man sich Ende November gi^t ver- 
blühte Exemplare verschafft, so schneide 
man die Blütenstengel gleich wie bei an- 
dern Stauden am Wurzelstock ab, nehme 
sie aus dem Topf heraus und pflanze sie 
derart in einen Mistbeetkasten, dass die 
einzelnen Pflanzen sich nicht gegenseitig 
berühren und genügend weit von dem 
Deckbrett von oben entfernt zu stehen 
kommen. 

Hier werden die Mutterpflanzen über- 
wintert, indem man bei günstigem Wetter 
Licht und Luft zukommen lässt, begossen 
werden sie erst im März, wo sie auch zu 
treiben anfangen. 

Ende April oder Anfangs Mai werden 
dieselben 10 cm. lang getrieben haben, 
worauf man sie auf ein gut gegrabenes, 
mit Kompost gedüngtes Beet ins Freie, 
40 cm. entfernt von einander pflanzt und 
gut angiesst; hier auf dem Beet ist bei 
trockenem Wetter ein Begiessen und Rein- 
lialten von Unkraut, etwa 2maliges Be- 
hacken die ganze Pflege. 

Mitte Juli werden die Pflanzen ca 40 cm. 
hoch und reichlich verzweigt sein und ge- 
nügend ausgereifte Triebspitzen haben, um 
zur Vermehrung geeignet zu sein. 

Ist dieser Zeitpunkt erreicht, so nimmt 
man gewöhnliche Gartenerde, welche aber 
frei von unverwesten Düngerstoffen ist, 
siebt diese durch ein nicht allzufeines Sieb, 
fällt sie in 10 — 12 cm. weite Töpfe bis 
an den Rand; ist ein abgelagertes Gemüse- 
beet zur Hand, so stiebt man dasselbe 
um und senkt die gefüllten Töpfe dicht 
aneinander ein, so, dass die Oberfläche 



der Töpfe ca. 20 cm. vom Glas entfernt 
zu stehen kommt. 

Ist dieses geschehen, so schneidet man, 
nachdem die Mutterstöcke vorher über- 
spritzt worden, die Gipfeltriebe von 6 bis 
7 cm. Länge ab, entfernt die zwei unter- 
sten Blätter und steckt die Stecklinge zu 
je 4 bis 5 in einen Topf nahe am Rand, 
gleich darauf spritzt man das Ganze gut 
an und belegt das Beet mit Fenstern ; die 
ersten acht Tage hält man Sonne und Luft 
möglichst ab, damit sie nicht zu stark 
welken, dagegen bespritze man täglich 
2- bis 3mal das Ganze leicht. 

In zehn bis vierzehn Tagen sind sämt- 
liche Stecklinge bewurzelt, nun gibt man 
allmählich mehr Sonne und mehr Luft, 
ebenso ist ein genaues Begiessen von Zeit 
zu Zeit notwendig ; stehen die Pflanzen am 
Glas an, so stellt man sie um, gibt ihnen 
mehr Raum durch weiteres Auseinander- 
setzen und etwas tieferes Einsenken. 

Das öftere Umstellen ist notwendig, um 
die Pflanzen immer nahe am Glas zu hal- 
ten, da die vollkommenere Entwicklung 
dadurch wesentlich gefördert wird. 

Beim dritten oder vierten Umstellen 
bringt man auf den Boden des Kastens 
alte Bretter und stellt hierauf die Töpfe ; 
hier ist ein stärkeres Begiessen notwendig. 
Dies >auf Bretter Stellen» schützt die 
Pflanzen vor stauender Nässe, und infolge 
dessen vor Gelbwerden derselben. 

Auf diese Weise ist es leicht möglich, 
bis Ende Oktober gleichmässig blühende 
Pflanzen zu haben, wo sie dann als De- 
korationspflanzen beliebt sind. 

Eine andere, auch oft angewendete 
Kulturmethode ist folgende: 

Man steckt die Stecklinge zur selben 
Zeit auf ein lauwarmes Beet frei — nicht 
in Töpfe, und versetzt diese, wenn sie be- 
wurzelt sind, in ein anderes Beet in ge- 
höriger Entfernung auseinander, wo sie 
stehen bleiben, bis kurz vor der Blüte, wo 
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man sie in Töpfe einpflanzt und sodann 
verwendet. 

Die Nachteile dieser letzteren Methode 
bestehen darin, dass die Pflanzen ungleich 
wachsen, zu Dekorationszwecken weniger 
dauerhaft sind und die unteren Blätter 
gerne gelb werden und so nicht so deko- 
rativ erscheinen. 

Die Vorteile dagegen sind: man hat 
weniger Arbeit und Sorgfalt zu verwenden 



bei der Kultur, da beim Giessen und Um- 
stellen weniger Zeit erfordert ist. 

Die vorzügliche Verwendbarkeit dieser 
Pflanze und besonders deren Blüten, gerade 
zur Zeit, wo es nicht mehr viele andere 
Blumen gibt — ist es, was sie so beliebt, 
ja fast unentbehrlich macht. 

B. Haneberg, Gärtner, 

Martinsbrunn b. Meran. 



Der Garten in Eew. 



In einem der ersten Hefte haben wir 
über den Massen -Besuch dieses weltbe- 
rühmten Etablissements kurz berichtet. 
Heute wollen wir dieser Mitteilung noch 
einige Notizen zufügen. 

Aus dem Berichte des Direktors der 
kgl. Gärten von Kcw, Sir Jos. D. Hooker, 
ersehen wir, dass das dortige Palmenhaus, 
wohl das grösste unter den bis jetzt be- 
kannten, eine Länge von 120 m hat und 
22 m hoch ist. 

Es wird geheizt durch 6600 m Schläuche 
von 12 cm Durchmesser, und hat für 
die Besucher 2 Treppen, die zu einer Ga- 
lerie fuhren, welche sich im Innern rings 
um den Bau zieht, so dass sie den An- 
blick der Pflanzen von einer beträcht- 
lichen Höhe aus gestattet, was einen ganz 
anderen Eindruck macht. Unter der 
Galerie sind Schläuche mit warmem Wasser 
angebracht, welche die zu schleunige Ver- 
dichtung des Wasserdampfes verhindern. 
M. Hooker hat soeben aufmerksam ge- 
macht, wie verderblich die starke Wärme- 
ausdehnung ist, welche in einem ganz 
eisernen Bau von einer so grossen Länge 
vor sich geht, und er zögert nicht, einem 
hölzernen Treibhause, das auf Pfeilern 
ruht, abwechselnd mit steinernen Bogen- 
pfeilern, den Vorzug zu geben. 

Die Gärten v. Kew veröfl*entlichen 
zu einem sehr bescheidenen Preise einen 



offiziellen Leitfaden, der mit Plänen und 
Kupferstichen ausgestattet ist, welch letz- 
tere die gewöhnlichsten Besucher mit den 
bewunderungswürdigen Sammlungen der 
Anstalt zurecht finden lassen« Noch mehr: 
der Direktor stattet jedes Jahr einen Be- 
richt ab über die inneren Arbeiten und 
geglückten Veränderungen in den Gärten. 
Er macht Mitteilungen über den Austausch 
von Sämereien und Pflanzen mit ähnlichen 
Anstalten; er bezeichnet die Donatoren 
der ausländischen Pflanzen. 

Von Kew gehen die Instruktionen aus 
für die Organisation der so wichtigen bo- 
tanischen Gärten auf Ceylon, Jamaika 
und den englischen Etablissements in 
Indien« Letztere schicken dafür äusserst 
merkwürdige Sammlungen ihrer vegeta- 
bilischen Erzeugnisse. Unter den zahl- 
reichen Objekten, welche die Aufmerksam- 
keit der Besucher auf sich ziehen, findet 
sich das Museum der «Economial plants« 
d. h. die Vereinigung der Pflanzen, welche 
der Menschheit nützen durch ihr Holz, 
ihre Fasern, oder den speziellen Wert für 
die Heilkunde, die Färberei oder die Nah- 
rung. 

Da hat man vor Augen die vollständige 
Verwandlung der Pflanzen vom Samen bis 
zu den verschiedenartigen Verwendungen 
des Lebens. Die einheimischen Essenzen 
aus unsern Wäldern sind in beträchtlicher 
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Anzalü vertreten. So sieht man darin 220 
Eichen,- 24 Kastanien,- 30 Buchen,- 12 
Platanen -Arten etc. 

Ich brauche nicht beizufügen, dass für die 
hervorragendsten Pflanzen-Familien eigene 
Treibhäuser bestehen, wo sie ihren Boden und 
80 viel als möglich ihr natürliches Klima fin- 
den. So zählt man 22 Treibhäuser, in Bo- 
denbeschaffenheit, Heizung und Bauart fol- 
genden Pflanzen angemessen : den Tropen- 
pflanzen, den Farnkräutern der warmen 
und der gemässigten Zone, den Pflanzen 
der kalten Zone, den Fettpflanzen, den 
Pflanzen« für die Vermehrung, den Kap- 
pflanzen, den Begonien, der Viktoria regia 
den Nutzpflanzen, den Orchideen der war- 
meu und kalten Zone, den Wasserpflanzen, 
Zwiebelgewächsen etc. 

Es gibt da ausserdem eigene Treib- 
häuser für die Halb-Sträucher und die 
Versuche der Acclimatisatiou, die alsdann 
allen Gartenbauaustalten des brittischen 
Reiches dienen. 



Wöchentlich zweimal wohnen die 
Schüler dieses Etablissements Vorlesungen 
bei über die mit der Botanik in Beziehung 
stehenden Wissenschaften wie Physik, 
Chemie, Meteorologie etc. 

Der Bericht des M. Hooker schliesst 
mit dem Tableau der Arbeiten, die das 
ausgezeichnete Gelehrtenpersonal von Kew 
während des Jahres unternommen hat. 
Es enthält eine Rechenschaftsablage über 
die in London und den britischen Kolo- 
nien probierten Versuche* mit der neuen 
Varietät der Cinchona, Ledgeriana genannt, 
des Goca, Cola nuts, und im allgemeinen 
mit allen neuen Pflanzen, welche für die 
Nahrung oder Industrie Interesse bieten. 

Das Museum gewinnt alle Jahre an 
Ausdehnung, und verdankt dies nament- 
lich dem Umstände, dass alle überseeischen 
Konsulate gleichsam wetteifern, zur Be- 
reicherung der naturhistorischen Sammlung 
Englands beizutragen. 



Biologische Verhältnisse der Samen. 

Von Dr. Bokorny. 



Wohl keine Einrichtungen der Natur 
sind so mannigfaltig und wohlberechnet 
wie die auf die Erhaltung der Art, die 
Fortpflanzung, bezüglichen. Gerade die 
Samen der Pflanzen bieten in biologischer 
Beziehung so viel Interessantes, dass es 
sich vielleicht verlohnen dürfte, hier einen 
kurz« n Blick darauf zu werfen. 

Es ist bekannt, dass der wesentliche 
Bestandteil eines Samens der Keimling 
ist ; auf ihn wird von der Pflanze die Ent- 
wicklungsföhigkeit übertragen, die wich- 
tigsten Teile der Pflanze, Stengel, Blatt 
und Wurzel, sind in ihm bereits vorgebil- 
det und warten nur einer günstigen Ge- 
legenheit, um durch Wachstum und Zell- 
vermehrung ihr Volumen vom kaum Sicht- 
baren bis zu einer stattlichen Grösse zu 



vermehren. Zum Wachstum ist aber Stofi*- 
zufuhr notwendig; es ist klar, dass z. B. 
eine Wurzel nicht um das Zehnfache länger 
werden kann, ohne zugleich ihre Substanz 
zu vermehren. Das sog. Samenweiss oder 
Endosperm, das z. B. bei den Getreide- 
samen den grössten Teil des Kornes aus- 
macht, ist nur darauf berechnet, dem Keim- 
ling Substanz iür seine Entwicklung zu 
liefern. Fette und Eiweissstofi'e, Stärke, 
Salze und Alles, was das junge Pflänzchen 
braucht, sind dort in reichlicher Menge 
abgelagert, freilich lauter Nährstofie in 
unlöslicher Form. ' Indess wird bei der 
Keimung durch Fermente und andere Mittel 
Sorge getragen, dass diese Reservenahrungs- 
stofle gelöst werden und so von Zelle 
zu Zelle in den Keimling wandern können ; 
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Stärke geht dabei in Zucker über, des- 
gleichen Fette, aus unlöslichen Eiweiss- 
stoffen werden sogenannte Peptone etc. 
Zugleich ist durch innige Berührung zwi- 
schen Keimling und Samenweiss, oft sogar 
durch besondere Saugapparate, dafür ge- 
sorgt, dass der Uebergang jener Nahrungs- 
stoffe in den Keimling möglichst leicht 
stattfinden kann. — In nicht wenigen Fäl- 
len fehlt das Samenweiss; dann sind die 
Reservestoffe im Keimling selbst abgelagert, 
dessen Keimblätter schon durch ihre be- 
deutende Grösse ihre Eignung zu diesem 
Zwecke erkennen lassen. Man erinnere 
sich nur an die Erbsenkeimlinge! Entfernt 
man die Samenschale einer Erbse, so sieht 
man den Keimling ausser aus einem win- 
zigen Knöspchen und Würzelchen aus 2 
im Verhältniss riesengrossen, halbkugeligen, 
fleischigen Cotyledonen bestehen, die unter 
dem Mikroskop einen grossen Reichtum 
an abgelagerten Stoffen erkennen lassen. 
Freilich arbeitet die Pflanze, indem sie 
den Samen derart ausrüstet, oft genug 
nur für das Gedeihen der Tiere, gibl es 
doch Vögel genug, deren Existenz von 
diesen Produkten abhängt und die der- 
artige Speisekammern, wie sie sich in den 
Samen darbieten, wohl zu schätzen wissen. 
Jeder Same und jede Keimpflanze ist un- 
zähligen Gefahren ausgesetzt, nicht bloss 
von Seiten der Tiere, sondern auch durch 
ungünstige Boden- und Witterungsverhält- 
nisse ;. unzählige Samen geben dadurch zu 
Grunde. Um auch dieser Gefährdung der 
Fortexistenz der Art zu begegnen, pro- 
duciert die Pflanze oft kolossale Quanti- 
täten von Samen : Nach Buckland liefert 
1 Exemplar von Senecio vulgaris circa 
6500 Samen, von Lychnis diurna ca. 25000, 
von Papaver rhoeas ungefähr 50000. Ja 
N b b e sagt, er habe an einem kräftigen 
Individuum des canadischen Berufskrautes 
2263 fruchtreife Körbchen gezählt, die, 
jedes zu 50 Samen angenommen (es wur- 
den auch 60 — 70 in einem Körbchen ge- 



zählt), einer Samenzahl von 110,000 ent- 
sprechen. Nach G. Uaberlandt hatten 
2 kräftig entwickelte Exemplare von Oro- 
banche ramosa mit zusammen 24 Verzwei- 
gungen, 191 Kapseln ausgebildet, wovon 
jede durchschnittlich 691 Samen enthielt. 
Es entfallen daher auf eine Pflanze 65,990. 
Demnach ist die Samenproduktion vieler 
Pflanzen eine so enorme, dass selbst dann, 
wenn die bei weitem grösste Menge der 
Samen zu Grunde geht, die Fortexistenz 
und Verbreitung der Gewächse nicht ge- 
fährdet oder beeinträchtigt wird. 

Von nicht geringer Bedeutung sind 
ferner die Einrichtungen, welche auf die 
Verbreitung der Samen Bezug haben; ist 
es ja nicht möglich, dass eine so grosse 
Zahl von Samenindividuen, wie sie oft er- 
zeugt werden, auf dem kleinen von der 
Mutterpflanze beherrschten Raum zur ge- 
deihlichen Entwicklung kommen; die Sa- 
men müssen ihre Entwicklung wenigstens 
in einiger Entfernung von einander be- 
ginnen,- damit die einzelnen Individuen der 
heranwachsenden Pflanzen keinen zu harten 
Kampf ums Dasein zu bestehen haben. 
In vielen Fällen ist das Aufspringen der 
Früchte ein wirksames Mittel, um eine 
gehörige Verteilung der Samen herbeizu- 
führen; denn dasselbe erfolgt häufig mit 
solcher Gewalt, dass die Samen weit von 
ihrer Mutterpflanze fortgeschleudert wer- 
den. Manche Samen sind mit eignen Flug 
apparaten ausgerüstet ; man denke nur an 
die Früchtchen des Löwenzahns, deren 
stattliche Haarkrone die Fortnahme der- 
selben durch den Wind und ein längeres 
Schweben in der Luft gestattet, an die 
Haarschöpfe der Weidensamen, die Flügel 
der Kiefernsamen, der Ulmen- und Ahom- 
früchte etc.! Auch die Tiere und der 
Mensch müssen, wider Willen, oft zur 
Transportierung der Samen beitragen« 
W^em wäre es nicht schon unliebsam auf- 
gefallen, wie nach Durchwanderung eines 
Gestrüppes seine Kleider reichlich mit fest- 
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haftenden rundlichen Körperchen bedeckt 
waren ! Es sind das die Klettenfrüchtchen 
oder besser Fruchtkörbchen von Lappa, 
deren Involucralblätter an ihrer Spitze 
einen Haken tragen. Die Samen der Mistel, 
einer auf Bäumen schmarotzenden Pflanze, 
werden dadurch auf andere Bäume über- 
tragen, dass die weissen Beeren von der 
Misteldrossel verzehrt und die Samen vom 
Schnabel abgestreift oder mit den Exkre- 
menten abgegeben werden, — Auch das 
geringe spezifische und absolute Gewicht 
mancher Samen erleichtert den Transport 
nach andern Orten. Leichte Samen wer- 
den natürlich ohne Schwierigkeit durch 
Luftströmungen fortgeführt oder auch durch 
Wasser transportiert. 

Ist der Samen von der Mutterpflanze 
getrennt, so erfolgt die Keimung nicht so- 
fort, sondern erst nach längerer oder 
kürzerer Pause. Um dies zu begreifen, 
ist es nötig, sich vor Augen zu halten, 
dass verschiedene Bedingungen erfüllt sein 
müssen, ehe die Keimung stattfinden kann. 
Fürs erste ist es notwendig, dass der Sa- 
men in gequollenen Zustand übergehe, 
was mitunter sehr erhebliche Zeit in An- 
spruch nimmt. Fürs zweite kann die Kei- 
mung nur innerhalb gewisser Temperatur- 
grenzen vor sich gehen; Temperaturen, 
welche unter dieser Grenze liegen, verhin- 
dern den Keimungsakt. In der lang- 
samen Quellung der Samen liegt ein wich- 
tiges biologisches Moment für die Erhal- 
tung der Pflanzen. Es kommt in unsern 
Breiten häufig genug vor, dass im Herbst 
bei länger andauernder warmer Witterung 
alle Bedingungen zur Keimung der im 
selben Herbst gereiften Samen gegeben 
werden. Wie gefährlich müsste nun dies 
für die Existenz einer Pflanzenspezies sein, 
wenn nicht in den langsamen Erfolgen 
der Quellung, die oft Wochen, ja Monate 
in Anspruch nimmt, ein Hemmschuh für 
die in dieser Jahreszeit so gefährliche 
Entwicklung gelegen wäre! Wie könnten 

Kolb A Weiss, niastrierte MonaUliefU) 1882. 



da mit einer einzigen kalten Nacht die 
sämtlichen Abkömmlinge einer Pflanze ver- 
nichtet sein! Merkwürdigerweise ist die 
Zeitdauer der Quellung für die Samenin- 
dividuen ein und derselben Spezies oft sehr 
verschieden. Detmer liess 100 Samen 
von Lupinus luteus mit Wasser über- 
gössen stehen und bemerkte, dass nach 6 
Stunden 35 Stück gequollen waren, nach 
weiteren 42 Stunden 37 Stück, nach wei- 
teren 24 Stunden 19 Stück u. s. w. Am 
Schluss waren noch 2 Samenindividuen 
nach Verlauf von 14 Tagen gänzlich un- 
gequollen. In andern Fällen wurde (von 
Nobbe) beobachtet, dass Samen aus den 
verschiedenartigsten Familien Monate, ja 
selbst Jahre lang in Berührung mit 
Feuchtigkeit verharren können, ohne Was- 
ser aufzunehmen. Es existieren also rück- 
sichtlich der Quellungsfähigkeit der Samen 
grosse individuelle Verschiedenheiten, je- 
denfalls zum Vorteil der Pflanzen, wie oben 
angedeutet. 

Ueber die Dauer der Keimfähig- 
keit der Samen findet man merkwürdige 
Angaben. Zwar haben sich die Berichte 
des Grafen Sternberg, dass altegyp ti- 
scher Mumienweizen sich noch als keim- 
fähig erwies und Pflanzen mit reifen Aeh- 
ren lieferte, als irrig erwiesen. Wohl 
glaublich aber ist es, dass Lefebre 17jäh- 
rigen Rettigsamen und Voss 37 Jahre 
alten Schminkbohnensamen noch keimen 
sah. Roggenkörner sollen nach H o m e's 
Angabe noch nach 100 Jahren gekeimt 
haben. Auch Samen aus römischen Grä- 
bern, die aus dem 3. und 4. Jahrhun- 
dert nach Chr. Geb. stammten, sollen 
noch gekeimt und sogar blühende Pflan- 
zen geliefert haben (Heliotropium eu- 
ropaeum, Medicago lupulina, üentaurea 
Cyanus). 

Noch manche biologische Verhältnisse 
Hessen sich hervorheben, die auf die Sicher- 
stellung der Erhaltung der Art abzielen. 
Indess mögen diese wenigen Andeutungen 
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genügen, um zu zeigen, wie reich die Mit- das Zweckmässigste auf einfache Weise 
tel der Natur sind, und wie sie immer zu erreichen weiss. 



Blühende Ericeen. 



Nachdem allenthalben die unliebe Wahr- 
nehmung gemacht wird, dass die Kultur 
der Eriken wegen der bekannten 
Schwierigkeiten immer mehr im Abnehmen 
ist, und zur Zeit auf dem Kontinent nur 
noch in Schönbrunn bei Garten -Direktor 
Vetter, im Hofgarten, ein grösseres Sor- 
timent vorhanden ist, und mit besonderer 
Liebe und Aufmerksamkeit gepflegt wird, 
rufen wir dem Freunde dieser Pflanzen- 
Gattung jene Arten ins Gedächtnis zu- 
rück, welche im Monat Januar und Fe- 
bruar gerne blühen, und die wir in dem 
herzoglichen Hofgarten in Possenhofen bei 
Herrn Hofgärtner Sterler, der noch eine 
hübsche Friken - Sammlung besitzt, in 
Blüte gesehen haben. 

Wir zweifeln nicht, dass die Eriken 
wieder die Lieblinge aller Pflanzen -Freunde 
in Kürze sein werden, und dass eigentlich 
die Aufmerksamkeit mehr oder minder 
nur dadurch abgeleitet wurde, weil das Wis- 
sen über die Behandlung derselben mangelti 
und man nur zu oft vergisst, dass die- 
selbe einer ganz besonderen Pflege und 
Wachsamkeit bedürfen. 

In England werden die Eriken mit 
besonderer Vorliebe kultiviert, und die 
auf den Ausstellungen dort gesehenen 
Exemplare sind in der That dazu an- 



gethan, dieselben in erster Reihe wegen 
des Blumen-Reichturas und der vor- 
trefflichen Kultur zu bewundern. 

Allerdings stellt der Engländer seine 
Eriken nur auf ein paar Tage zur Schau 
aus, wohl wissend, dass ein längeres Ver- 
bleiben in den Ausstelluugs- Räumen der 
Pflanze schädlich ist; in der Regel sind 
die Ausstellungslokalitäten für viele Pflan- 
zen geradezu verderblich, und daher ist das 
in England allenthalben streng eingehaltene 
Prinzip, die Ausstellungen für die besseren 
Pflanzen nur auf einige Tage zu beschränken, 
nicht ohne Bedeutung. Dass bei solchen 
Ausstellungen auf den Schmuck des Ganzen 
wenig gesehen wird, was wir keineswegs 
unterstützen möchten, soll nicht unerörtert 
bleiben, allein es liesse sich wenigstens 
auch hier bei einigen Pflanzen - Gattungen, 
welche unbedingt unter solchen Umständen 
leiden, insofern eine Ausnahme machen, 
dass dieselben nur eine bestimmte Zeit zur 
Schau ausgestellt werden. 

Indem wir nun (im nächsten Hefte) ein 
Verzeichnis der blühenden Eriken bringen 
hoff'en wir in nicht zu femer Zeit gerade 
der Pflege dieser Gattung besondere Auf- 
merksamkeit dadurch beweisen zu können, 
dass wir von Zeit zu Zeit einige Winke 
über deren Kultur bringen werden. 



Plumbago capeDsis Thunb. 



In dem berühmten kaiserlichen Laxen- 
burger Parke bei Wien erregten dieses 
Frühjahr bei den vielen Besuchern einige 
Pflanzengruppen wegen ihres Blütenreich- 



tums die allgemeine Aufmerksamkeit. Es 
sind dies Gruppen einer altbekannten 
Pflanze, nämlich Plumbago capensis. 
welche sich hier in ungewöhnlicher Grösse 
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und Ueppigkeit vorfindet. Man trifft 
diese Pflanze zwar nicht selten in den 
Gärten, aber meist nur in irgend einem 
Winkel stehend, und selbst da, der stief- 
mütterlichen Behandlung trotzend, bringt 
sie einige Blütenrispen, gleichsam zum Vor- 
wurf und zum Beweise, dass sie wohl einer 
besseren Pflege würdig wäre, um sich zur 
wahren Pracht entfalten zu können. Ich 
halte es daher für eine Pflicht, auf diese 
Pflanze aufmerksam zu machen, da sie ihres 
schnellen Wuchses und der einfachen Kul- 
tur halber zuden schönsten Zierden eines 
üartens gehört; die hervorragende Eigen- 
schaft, dass die genannte Pflanze den gan- 
zen Sommer hindurch blüht, macht sie um 
so wertvoller für den Gärtner, und es ist 
in der That nicht zu begreifen, dass diese 
Plumbago bis jetzt keine grössere Ver- 
breitung gefunden hat. 

Die Vermehrung geschieht am besten 
durch Stecklinge, welche dann im Früh- 
jahr ins Freie gepflanzt werden. Im 
Laufe des Sommers müssen die Seiten- 
triebe mehrmals eingekürzt werden, 



um die Pflanze zu kräftigen. Im Spät- 
herbste wird sie wieder in Töpfe ge- 
pflanzt, die Triebe, mit Ausnahme des 
Hauptzweiges, abermals eingekürzt und 
in ein Haus gebracht, worin die Tempe- 
ratur nicht über 8^ Reaumur steigt. 

Die auf diese Weise herangezogenen 
Pflanzen können schon im 3. Jahre als 
Gruppenpflanzen verwendet werden, oder 
auch zur Bepflanzung von Lusthäuschen, 
da sie in Folge ihrer langen Blütentriebe 
einen hängenden Charakter haben. 

In der festen Ueberzeugung, dass diese 
Pflanze, wenn einmal mehr bekannt und 
in Massen gezogen, der Liebling aller 
Pflanzen-Freunde werden wird, sei hiemit 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sie ge- 
lenkt. Da nun überdies die Zahl der hell- 
blaublühenden Gewächse, welche den Som- 
mer über blühen, nicht gross — ja sogar 
ausserordentlich gering — ist wird diese 
Plumbago bald in der ersten Reihe unter 
den Zierpflanzen unserer Gärten stehen. 

Laxenburg, im Mai 1882. 

K. Dannesberger, 

Kunstgärtner. 



Neue und empfehleifswerte Pflanzen. 



Scabiosa caucasica M. B. var. hetero- 
phylla Ledb. Dipsaceen. Die Scabiosa 
caucasica ist im Kaukasus, sowie auf 
den Gebirgen von Sibirien und Central- 
asien heimisch. Die Form var. hetero- 
phylla zeichnet sich dadurch aus, dass 
die unteren Blätter oft ungeteilt, während 
die oberen gefiedert sind. Die Scabiosa 
caucasica ist von allen perennierenden 
Arten die schönste und grossblumigste, 
überdauert unseren Winter und verlangt 
einen trockenen, sonnigen Standort. (Ab- 
gebildet in RegePs« Gartenflora; Juni 1882.) 

Cereus hypogaeus Weber. Cacteae. 
Dieser eigenartige Gactus wurde in Chili 
von Professor Philippi entdeckt. Die 
Stengel haben eine schöne blaugrüne Fär- 



bung, tragen meist acht stumpfe, höcke- 
rige- Rippen. Die Stachelbündel tragen 
einen 1 V2 — 2 ^,2 cm langen Mittelstachel 
und 2—5 Randstacheln. Die kurze Röhre 
der Blume ist braun, die Blumenblätter 
sind blasspurpurn und am Rande gelb. 
Die Frucht eine gelbe, fast kugelige Beere. 
Kultur wie bei den anderen Cacteen. (Ab- 
gebildet in »Regel, Gartenflora«, Juni 1882.) 

Azalea indica var. gardeniaeflora Lind. 
Ericaceen. 

Diese Varietät, welche für den ersten 
Augenblick den Eindruck einer Blüte der 
Gardenia macht, wurde im Etablissement 
des Herrn Linden aus Samen gezogen. 
Die weissen gegen den Grund hin gelb- 
lichen Blumenkronen sind ausgebreitet, 
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die Blätter sind klein, eiförmig -lanzett- 
lich und blassgrün. Die Blütezeit fällt 
unter normalen Verhältnissen in den Mo- 
nat Mai. Die Schönheit der Blüten und 
der prächtige Wuchs dürften dieser Pflanze 
eine gute Zukunft sichern. (Abgebildet 
in »Jllustration horticole«. 6. Lieferung 
1882.) 

Anthurium Scherzerianum Schott./? . ma- 
ximum. Aroideen. Von der Schönheit 
dieser Pflanze wird sich derjenige einen 
Begriff machen können, der Anthurium 
Scherzerianum, und Andriani kennt. Die 
Spatha dieser Varietät ist ausserordentlich 
gross, mehr als 20 cm lang und 10 dm 
breit. Kultur ^ie bei Anthurium Scher- 
zerianum. (Abgebildet in: »JUustration 
horticole«. 6. Lieferung 1882.) 

Physalis violacea. Solanaceen. Me- 
xico. Die Früchte der ursprünglich wil- 
den Pflanzen sind klein, grünlich gelb, 
die Pflanzen sehr kräftig; jedoch ist be- 
reits eine grossfrüchtige Varietät gezogen, 
mit violetten Früchten. Die Pflanze er- 
reicht 1 m Höhe und ist buschig. Die 
Blätter sind gestillt, herzeiförmig, die Blu- 
menkrone ist 5 teilig, blassgelb, auf dem 
Grunde breit schwarz -violett gefärbt. Die 
Früchte können gegessen werden mit einer 
pikanten Sauce oder als Pürree, sie sollen 
vorzüglich auf die eine oder andere Art 
zubereitet schmecken. Die Kultur dieser 
Pflanze verursacht nicht die geringste 
Schwierigkeit; in dem Klima von Paris 
kommt sie in freiem Lande gut fort und 
die Früchte kommen bei guter Lage zur 
Reife. Ob sie sich auch für das Klima 
von Deutschland eignet, muss erst probiert 
werden. (Abgebildet in: Revue horticole. 
Nro. 10. 1882.) 

Acalypha Macafeana hört, an gl. £u- 
phorbiaceen. Eine kräftige, kompakte 
sehr verzweigte Pflanze mit dickem, 
fleischigem Stamme. Die Blätter sind 
breit eiförmig, sehr genähert, tief ge- 
zähnt, bunt rosa, purpurn gefleckt, ge- 



streift und marmoriert. Die Heimat ist 
unbekannt, wahrscheinlich Lidien. Man 
kultiviert diese Pflanze in einer Erde, 
die zur Hälfte aus Heide-, zur anderen 
Hälfte aus wohl verwester Lauberde be- 
steht. Die Vermehrung geschieht am 
besten im Frühjahr, indem man die jungen 
Triebe mit Beilassung von etwas zwei- 
jährigem Holz in sandige Heideerde steckt 
und unter Glasglocke bringt. Warmhaus- 
pflanze. (Abgebildet in »Revue horticole«. 
Nro 13. 1882.) 

Odontoglossum hebraicum. Orchideen. 
Warmhauspflanze. Diese seltene Or- 
chidee, ein Bastard zwischen Odontoglossum 
erisptum und Od. gloriosum steht bezüg- 
lich ihrer Merkmale zwischen den Eltern, 
ist eine schöne, reichblühende Pflanze 
mit prächtigen Blüten. Die Kultur ist 
dieselbe wie bei den Eltern. Nach Rei- 
chenbach ein spontan entstandener Ba- 
stard. (Abgebildet in »The Garden« Nro 
550. 1882.) 

Bignonania venusta Ker. Bignonia- 
ceen. Eine prächtige Schlingpflanze, aus 
Süd-Amerika vor einem halben Jahr- 
hundert eingeführt. Die Blütezeit fallt in 
das letzte Drittel des Jahres. Leider ge- 
raten die Bignoniaceen mehr und mehr in 
Vergessenheit. Die Blüten stehen zu 4—6 
und mehr auf achselständigen Blüten- 
stielen, sind lebhaft safranrot. Sie ver- 
langen eine Temperatur von 10—12® R. 
und werden besser in das freie Land des 
Glashauses als in Töpfe verpflanzt. 
Vermehrung durch Stecklinge. Abgebildet 
in »The Garden*. Nro 544. 1882. 

Campanula Allionii. Campanulaceen 
Alpen Gentral-Europas. Eine präch- 
tige, auf kurzen Stielen grosse Glocken- 
bluten tragende Pflanze. Sie wächst zwi- 
schen 5 und 7000 Fuss und bildet grosse 
Rasen. Die Blüten sind 1 ^/s Zoll lang und 
haben ebensoviel im Durchmesser. Wächst 
an sonnigen Stellen und eignet sich aus- 
gezeichnet für die Steinpartie oder Felsen- 
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anläge. Vermehrung durch Teilung des 
Basens und durch Samen. Die Blüten 
sind wundervoll dunkelviolett im Innern, 
und blass violett von aussen. 

(Abgebildetin »The Garden« Nro 549. 
1882.) 

Mesospinidium vulcanicum. Orchideen. 



Temperiertes Kalthaus. Heimat am 
Amazonenstrom. Die Blüten sind 
prächtig rosafarbig, an einer langen 
Traube in grosser Anzahl. Sie blüht meist 
zu einer Zeit, wo andere Orchideen nicht 
in Blüte zu sehen sind. Die Kultur gleicht 
derjenigen von Odontoglossum. 



Die Fabrikation von Fäkal-Extrakt 

nach dem System „Podewils". 



Die Fäkalien besitzen drei Eigenschaf- 
ten, welche ihre landwirtschaftliche Be- 
nützung erschweren, nämlich: 

<^£ine flüssige und ekelhafte 
Form, eine leichte Zersetzbarkeit, und 
einen grossen Wassergehalt«. In Folge 
dieser drei Eigenschaften ist das Material 
nicht aufzubewahren und schwer 
zu transportieren. 

Aus diesen Gründen ist diePoudret- 
tierung d. h. die Eindampfung und 
Trocknung der Fäkalstoffe ein längst 
angestrebtes Ziel. Da dieselben schon in 
ihrem Rohzustande trotz des hohen Was- 
sergehaltes ein relativ wertvolles Material 
repräsentieren, so ist klar, dass nach Ab- 
dampfung der 95 ®,o Wasser der trockene 
Rückstand einen hochwertigen Streudünger 
darstellen muss. Es werden durch dieses 
Verfahren alle wertvollen Bestand- 
teile gewonnen und da das fertige Pro- 
dukt auch alle organischen Substanzen 
der Fäkalien enthält, ist es von derselben 
günstigen Wirkung auf die Kulturpflanzen, 
als die Robfäkalien. 

Auch in hygienischer Hinsicht be- 
friedigt dieses Verfahren vollkommen. Die 
Fäkalien werden vollständig aufgearbeitet. 
Es bleibt kein wertloser sanitär bedenk- 
licher Rückstand, — Alles, was nicht 
Wasser ist, bleibt in dem fertigen 
Produkte und das Wasser kommt als 
klare wasserhelle Flüssigkeit zum Ablauf. 

Verfasser beschäftigt sich seit 4 Jahren 



mit dem Problem der Eindampfiing und 
vollständigen Trocknung der Fäkalien ohne 
Beimischung geringwertiger trockener Sub- 
stanzen. Zu diesem Zwecke wurden nach 
einander 3 grössere Versuchsstationen er- 
baut, zwei in Landshut und eine in Augs- 
burg, bei welchen in jeder die in der vor- 
hergehenden Versuchsstation gewonnenen 
Erfahrungen verwertet wurden. Die jetzt 
für den regelmässigen Betrieb in Augs- 
burg eingerichtete Fäkal-Extrakt-Fa- 
brik ist sonach der vierte Fabrikbau, 
nachdem die Erfindung gänzlich aus dem 
Stadium des Versuchs herausgetreten ist 

Das Verfahren ist im Wesentlichen 
folgendes : 

Den Fäkalien mid Schwefelsäure 
zugesetzt, um das Anmioniak zu binden. 
Sodann wird der von einer Dampfkessel- 
feuerung abziehende Rauch mittels Gebläse 
durch die Fäkalmasse gesaugt. Hierdurch 
vrird die Masse desodorisiert und in eine 
homogene Masse verarbeitet. Eine weitere 
Wirkung des Durchtreibens des Rauches 
ist die Entgasung. Durch Zusatz von 
Schwefelsäure entwickeln sich aus den 
Fäkalien sehr viele Gase, insbesondere 
Kohlensäure. Diese Gase bleiben zum 
grossen Teil in der Fäkalmasse absorbiert 
und sind aus verschiedenen Gründen der 
weiteren Eindampfung der Stoffe hinder- 
lich. Durch die mechanische Wirkung 
des durchgetriebenen Rauches werden 
alle absorbierten Gase aus der Fäkalmasse 
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gerissen und werden zugleich ' die Fäkal- 
stoife vorgewärmt. Nach der Räucherung 
wird die Fäkalmasse in einer Reihe von 
Abdampfapparaten einer rationellen Ab- 
dampfung unterworfen« Die Apparate ar- 
beiten mit verschiedenem Drucke und ver- 
schiedenen Temperaturen. Je nach ihrer 
Konsistenz werden die Faeces bei der Ein- 
dampfung derjenigen Temperatur ausge- 
setzt, bei welcher sie unter den gegebenen 
Verhältnissen am günstigsten verdampfen. 

Ist die Masse vollständig eingedeckt, 
so wird sie in geeigneten Trockenmaschinen 
vollständig getrocknet, und schliesslich in 
rotierenden Trommeln pulverisiert. 

Sämtliche Manipulationen werden in 
geschlossenen Apparaten mit Maschinen- 
betrieb vorgenommen. Sämtliche beim 
ganzen Verfahren entstehenden Dämpfe 
werden zu Wasser condensiert und sämt- 
liche Gase werden unter das Feuer der 
Dampfkessel geleitet. 

Eine Belästigung der Nachbarschaft 
findet nicht statt. 

Sämtliche Haupt- und Hilfsmaschinen 
sind auf Grund mehrjähriger Erfahrungen 
für den speziellen Stoff konstruiert. 

In Augsburg werden die von circa 
30000 Menschen verfallenden Fäkalien 
verarbeitet. 

Die chemische Durchschnittsanalyse der 
Poudrette ist: 

Chemische Analysen: 
1) Fäkalextrakt, dargestellt aus Münchener 
Fäkalien. Analyse ausgeführt von der 
königl. bayerischen landwirtschaftlichen 
Central-Versuchsstation : 

Stickstoff 1^'"^°'°'^"^^'' • ^'^^'i8,31«;o 
(in Organ. Verbind. l,50"/o^ 



Phosphorsäure 2,21"io 

Kali 3,70«o 

2) Fäkalextrakt, dargestellt aus Augsbur- 
ger Tonnen-Fäkalien (fosses mobiles). 
Analyse ausgeführt von der königl 
bayerischen landwirtschaftlichen Central- 
Versuchssfation: 

Stickstoff 7;2\^,, 

Phosphorsäure 2,88% 

Kali 2,50% 

3) Fäkalextrakt, dargestellt aus Stuttgarter 

Gruben -Fäkalien. Analyse ausgeführt 

von Herrn Dr. Klinger, Vorstand des 

städtischen Laboratoriums zu Stuttgart: 

OA- 1 X «.f^ls A^mmoniak . 5.915^'o)^ ^^^,, 
Stickstoff. TT 1 j o=:£»oo [8,478% 

m organ.VerbnrI. 2,563®,o> 

Phosphorsäure 3,683% 

Kali 3,384% 

Natron 4,300"^o 

Asche 31, 16% 

Organ. Substanzen u. flucht. Stoffe 58, 32% 

Wasser 10, 52% 

Die chemische Durchschni tts - Analyse 
der Poudrette ist: 

Sticksto^!^«^™*^-^'^''!. 9,0% 
un Organ. Form . 3,5»/o^ 



Phosphorsäure 
Kali .... 



3,1% 

4,0% 

Wir freuen uns melden zu können, 
dass dieses System bereits ausgeführt ist 
in der bayerischen Stadt Augsburg (60,0CHi 
Einwohner). Die Ausführung steht unnrit- 
telbar bevor in den Städten Stuttgart und 
Graz. Mit vielen Städten des In- und Aus- 
landes sind Unterhandlungen im Gange. 

Adalbert Freiherr von Podewils. 
München. 



Litteratur-Berichte. 



Das Wissen der Gegenwart. 

Die im Verlage von G. Freytag in 
Leipzig erscheinende Deutsche Universal- 



bibliothek : «Das Wissen der Gegenwart», 
welche in einer langen organisch geglie- 
derten Reihe von selbständigen Einzel- 



247 



werken Anregung und Gelegenheit zur 
Orientierung auf allen Gebieten des Wissens 
darbietet, schreitet rasch vorwärts. Zwei 
der auch äusserlich sehr geschmackvollen 
Bände: »der dreissif^gährige Krieg« von 
Gindely und die «allgemeine Witterungs- 
kunde von Dr. Hermann J. Klein« sind 
bereits erschienen. Der zweite, uns eben 
vorüpgende Band: »die Witterungskunde» 
von Klein, dürfte einen besonders grossen 
Kreis von Lesern finden. Stoff und Be- 
handlung sind anziehend. Der gelehrte 
Autor Hermann Klein, dem wir eine Reihe 
trefflicher populär-wissenschaftlicherWerke 
verdanken, kennt die Meteorologie nicht 
nur theoretisch, sondern auch praktisch, 
da er als Leiter der Wetterwarte der 
Kölnischen Zeitung thätig ist. Im vor- 
liegenden Werke behandelt er in einer 
Reihe von erschöpfenden Kapiteln alle 
wesentlichen Erscheinungen aus dem Ge- 
biete der Meteorologie (wie Lufthülle, 
Luftdruck, Wind, Nebel, Wolken, Regen, 
etc. etc.) und zwar in Betreff ihrer Ur- 
sächlichkeit , ihrer Erscheinungsformen, 
ihres mehr oder minder lokalisierten Vor- 
kommens, ihrer Häufigkeit, ihrer Wir- 
kungen und Konsequenzen, und behält da- 
bei durchweg das Aufeinanderwirken der 
verschiedenen Witterungsfaktoren im Auge. 
Ueberblick und Einblick sind durch Ta- 
bellen und graphische Darstellungen er- 
leichtert, die Anschaulichkeit wird durch 
vortreflliche Holzschnitte unterstützt. Auf 
Grund der gegebenen Erklärungen be- 
handelt das letzte, sehr ausführliche Ka- 
pitel des Buches die interessanteste Seite 
der Meteorologie, nämlich die Vorausbe- 
stimmung des Wetters. Es ist sehr er- 
wünscht, dass auf diesem Gebiete von 
höchster praktischer Wichtigkeit, auf dem 
so viele Unberufene ihr Unwesen treiben, 
sich ein Fachmann in allgemein zugäng- 



licher Darstellung vernehmen lässt. Das 
Buch ist um den wohlfeilen Preis von 
einer Mark durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. Wir empfehlen hiemit die- 
ses Buch unseren Fachgenossen ganz be- 
sonders. 



Ratgeber im Obstbau. Grundzüge der Zucht 
und Pflege der Obstbäume -Sträucher 
und Weinreben von Emanuel Otto, 
Obstbaumschulenbesitzerin Nürtingen. 
Stuttgart, E. Schweizerbartsche Ver- 
lagsbuchhandlung (E. Koch) 1882. 
Die vorliegende Schrift erfüllt ihre 
Bestimmung, dem Laien eine verständliche, 
kurzgefasste Anleitung zu geben, in zweck- 
mässiger Weise. Vorbereitung des Bodens, 
Wahl des Standortes, Pflege des Hoch- 
stammes findet, obwohl schon in weiteren 
Kreisen bekannt, ebenso Berücksichti- 
gung wie der Zwergbaüm, Baumschnitt 
und Behandlung des Fruchtholzes. Die hier 
gegebenen praktischen Winke fussen auf 
eigener Beobachtung, lassen sich daher 
leicht ausführen, und regen wieder zu 
selbständiger Beobachtung an, ohne die ja 
kein Erfolg in irgend einer Cultur mög- 
lich ist. Die verschiedenen Methoden der 
Veredlung, die Erziehung der Hochstämme 
und ähnliches sind Sache des Gärtners, 
und mit Recht hier weggelassen in der 
Voraussetzung, dass, wer trotzdem sein 
Interesse und seine Thätigkeit soweit aus- 
dehnen will, sich die bezüglichen Vorrich- 
tungen von einem erfahrenen Fachmann 
zeigen lassen kann, wodurch er jedenfalls 
schneller und sicherer zum Ziele gelangt, 
als durch die ausführlichste Beschreibung. 
Den zahlreichen Obstbaumfreunden, die 
nicht so weit gehen wollen, oder keine 
Gelegenheit dazu haben, kann dieser Rat- 
geber bestens empfohlen werden. 



Toppichbeet- Anlage *). 




m. 



IV, 



Beispiel zur Bepflanzung. 

I. Rosette Blätter bildend, 7 Stück, gezeichnet mit 1. 

Einfftssung: Echeveria secunda glauca. Grund: AUemanthera amoena. 

II. Stein bildend. EinfaeBung: Sedum carneum. Grund: blaue Lobelien, und 

Mitte: eine Echeveria metalica oder buntblätterige Yucca oder Agave. 

III. Fächerpartie. Grund: scharlachrote Knollenbegonien oder rosa blü- 
hende Geranifn. — Einfassung mit Pyrethrum und blauem niederm Ageratum. 

IV, Die beiden Schneckenpartien. Mit drei Reihen zu bepflanzen , und 
zwar z. B. innere Kontur: Pyrethrum, mittlere Linie mit Coleus Verschaf- 
feltii, und äuBserate Kontur mit blauen Lobelien. Die Mitte der Schoecken 
ist durch eine einzelne grosse Echeveria oder Chamaepeuce zu markieren. 

Mitte oder Centrum bildet eine grosse panachierte Yucca oder Agave , ein- 
gefaeet mit Perilla nankinienais und weissbunten Geranien, oder mit Gal- 
ceolarien; 6, 6, 6, 6 mit Iresinc Lindeni od. Achyranthes VerBchaffeltü la 
grundieren. Fig. 7 wäre mit Echeveria rosacea als Einfassung und der 
Grund mit Scarlet-Geranium, z. B, Harry Hicover, ziegelrot, zu bilden. 



*) Diesea Teppicbbeet ist in dem Garten der Frau Camilla Thierr^ i 
w eiteren über diesen schon gehaltenen Garten im nacheten Hefte. 
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Gartenarbeiten im Monat Auffust 



A. Blumengarten. 

Die etwa yersäumten Garten-Arbeiten 
des Monat Juli zunächst in Erinnerung 
bringend, machen wir auf die Pflege der 
Topfgewächse aufmerksam, denn nicht sel- 
ten wird gerade in diesem Monat bei der 
Fülle der Arbeit im Freien so Manches 
versäumt. Es sollen in diesem Monate 
Stecklinge von verschiedenen Topfgewäch- 
sen, sowie von jenen Pflanzen, welche sich 
fiir Teppichbeete eignen, gemacht werden. 
Haben diese Stecklinge Wurzel gefasst, 
so setze man sie in kleine Töpfe ein oder 
in Kistchen, wo letztere der mangelnden 
Räume halber vorgeschrieben sind, in wel- 
chen sie bis zum Frühjahre verbleiben. 
Man mache auch von den gefüllten Nelken 
nunmehr Absenker. Anfang August ist 
auch die beste Zeit zum Verpflanzen der 
Rhododendron, Azaleen, Gamellien etc., so- 
wie, zum Ansäen der Calceolaria hybrida 
tigrina und zwar in flache Töpfe und mit 
Schutz gegen die Einwirkung der Sonnen- 
strahlen. Es können weiters noch ange- 
säot werden: 

Primula chinensis, Gineraria hybrida, 
Bellis perennis, Althaea rosea, Delphinium 
formosum, Delphinium azureum^ Myosotis 
atpestris, blau, rosa und weiss; Myosotis 
alp. nana Augusta (neu); Polemonium cae- 
mleum, Potentilla formosa, Potentilla atro- 
sanguinea, Reseda odorata, Reseda gigan- 
tea, Reseda Giant Grimson, Viola cornuta 
lutea, Silene pendula ruberrima. 

Wie die Topfgewächse, so erfordern 
auch die im freien Land befindlichen Blu- 
menbeete und Gruppen ein sorgsames Auf- 
binden, Begiessen und Beseitigen der ab- 
geblühten Stengel. 

Rosen können den ganzen August hin- 
durch okuliert werden. 

Starke Stöcke von Lilium candidum 
BoUen jetzt geteilt und in frische Erde 
yersetzt werden. Primula auricula und 



Primula veris, sowie Bellis perennis sind 
zu verpflanzen. Myosotis alpestris säe 
man jetzt an, um dasselbe im nächsten 
Mai und Juni blühend zu haben. 

B. Gemüsegarten. 

Die Gemüsebeete, welche abgeerntet und 
nunmehr leer sind, müssen wieder umge- 
graben und wieder bestellt werden. Ge- 
wöhnlich werden noch Kopfsalat, Endivien, 
Spätkohlraben oder Winterkohl gepflanzt. 
Zu säen sind noch: Kerbelkraut, Kresse, 
Schnittkohl, Winter- oder Schnittzwiebel, 
Mairüben und Spinat. Man sorge für 
fleissiges Begiessen der jungen, frisch ge- 
setzten Gemüsepflanzen, sowie der neu an- 
gesäeten Beete. Auch das Ausjäten und 
Behäckeln der Beete darf nicht unter- 
lassen werden. 

Sollten sich da oder dort Kohlraupen 
zeigen, so vertilge man sie; noch besser 
aber ist es, die auf der Unterseite der 
Kohlblätter befindlichen Eier des Kohl- 
weisslings aufzusuchen und zu vertilgen. 

C. Obstgarten. 

In der ersten Hälfte dieses Monats 
können Obstbäume noch okuliert werden, 
vorausgesetzt, dass die Witterung nicht 
allzutrocken ist. An den schon okulierten 
Stämmen lockere man den Verband und 
entferne die wilden Nebentriebe; auch ist 
es ratsam, bei den Spalier-Obstbäumen 
nachzusehen, ob nicht lose Zweige anzu- 
binden seien. Die Weinreben werden noch 
einmal angebunden, die schwachen, ent- 
behrlichen Triebe abgeschnitten und der 
sogenannte »Geitz« bis auf das letzte Auge 
entfernt. Bei anhaltend trockener Witte- 
rung ist es gut, die im Frühjahr gepflanz- 
ten jungen Obstbäume manchmal stark zu 
begiessen, desgleichen auch jene Obstbäume, 
welche reichlich mit Früchten behangen 
sind, damit sich diese vollkommen aus« 
bilden. 
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Erdbeer -Ausläufer, welche bewurzelt 
sind, werden abgenommen und auf ein gut 
gedüngtes Beet mit je 1 Fuss Abstand 
gepflanzt, alle übrigen Ausläufer hingegen 



werden weggeschnitten und das Erdbeer- 
beet frisch behackt; auch ist es zu em- 
pfehlen, solche Beete mit Jauche ein paar- 
mal zu beziehen. 



«' ~ - v^N 



Umschau 

in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Camellien - Vermehrung im Wasser. 

M. Gonstenoble veröflFentlicht in der 
Revue horticole seine Erfahrungen über 
die Vermehrung der Camellien -Stöcklinge 
im Wasser ; er scheidet dreijährige Zweige 
inline Länge von 12—20 cm. mit 2 oder 
3 Augen versehen, bringt sie dann in 
Regenwasser unter Glocke, und um 
eine gleichmässige Temperatur zu erzielen, 
werden die Töpfe in Loho eingefüttert 
und leicht beschattet. Sobald die Wur- 
zelbildung sich entwickelt, werden sie mit 
grosser Vorsicht in ein Heidebeet ausge- 
pflanzt und dasselbe mit Fenster belegt. 



Zur Erzeugung warmer Beete ohne DUnger. 

Hierüber berichtet eine französische 
Zeitschrift. Man gräbt das Beet ca 45 
bis 60 cm. tief aus und bringt anstatt 
Dünger Streu oder dergleichen hinein, 
tritt diese fest zusammen und begiesst 
sie stark mit einer Lösung von Ammoniak 
(sulfate d^ammoniaque); hernach bringt 
man die Erde darauf. 

In wie weit es richtig ist, dass die 
Wärme eine grössere wird und auch länger 
anhält, werden uns wohl die Versuche 
hierüber zu beweisen haben. 

Der seit mehreren Jahren verwendete 
Hopfen, welcher in allen Brau<^reien sehr 
billig zu haben ist, als auch in allen Städten, 
wo derartige Etablissements in der Kegel 
in grosser Anzahl vorhanden sind, dürfte 
wohl den Vorzug haben, und zwar schon 
desshalb, weil er das billigste Material 
ist, welches zur dauernden Whrme- Er- 
zeugung verwendet werden kann. 



Die früher gehegte Furcht, dass die in 
dem Hopfen vorhandene Gerbsäure den 
Pflanzen schaden möchte , hat in vielen 
Fällen ihre Begründung; um dem ab- 
zuhelfen, hat man eben die Erdschicht 
um ca 0,10 zu erhöhen, wodurch wenig- 
stens teilweise geholfen wird ; noch besser 
ist es aber, über den Hopfen eine dünne 
Schicht kurzen Pferde -Dünger zu legen, 
für den Fall, dass die Wurzeln in 
die Tiefe dringen, wie dies bei einigen 
Gemüse- Arten, namentlich aber bei Gur- 
ken und Melonen sehr häufig vorkommt. 

Ueber die ab und zu vernommene An- 
sicht, dass der Hopfen- Ausschlag -Dünger, 
welcher in der Regel nach einem halben 
Jahre oder auch später beseitigt und im 
Garten da oder dort seine Verwendung 
finden soll — schädlich sei, wollen wir 
ein andermal ausführlich sprechen; für 
heute nur die Mitteilung, dass die hiemit 
gemachten, aber noch nicht abgeschlossenen 
Versuche keine Nachteile nachgewiesen 
haben, und die noch vorhandene Gerb- 
säure so rasch abgestumpft wird, dass 
nichts mehr zu fürchten ist. 



Gemüsebau in den italienischen Gefängnis- 
Anstalten. 

Die italienische Regierung ist mit der 
Prüfung eines vom landwirtschaftlichen 
Vereine angeregten Prqjecktes. den Gemüse- 
Bau in allen Straf- Anstalten im Grossen 
zu betreiben, beschäftigt, wofür die stati- 
stischen Mitteilungen über den Export 
von Gemüsen und Früchten nach der Schweiz. 
Deutschland, Frankreich und England ohne 
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Zweifel ermutigend wirken werden. In 
der Nähe soll mit einem Gemüse -Feld 
von 4000 Hektar der Anfang gemacht 
werden, Dass nach diesem Vorschlage 
für die Mehrzahl der Gefangenen beider- 
lei Geschlechtes eine sehr geeignete und 
obendrein sehr gesunde Beschäftigung ge- 
funden, kann nicht in Zweifel gezogen 
werden, und nicht minder die Rentabilität 
den vorliegend(>n Umständen gemäss. 

Bei allen Anstalten in Deutschland, 
die vom Staate unterhalten werden müs- 
sen, gleich viel welcher Aufgabe sie ob- 
liegen, hat sich die Pflege des gesamten 
Pflanzen - Baues als praktisch und ren- 
tabel erwiesen, und wie uns ein Arzt ver- 
sichert, ist der Krankenstand weit geringer, 
als bei andern Beschäftigungen, die mehr 
oder minder in geschlossenen Räumen vor- 
genommen werden müssen. Wir glauben 
übrigens, dass sich in Deutschland noch 
da und dort Raum und Gelegenheit gäbe, 
den Pflanzenbau, und hiedurch die Ein- 
nahme-Quellen zu erweitern. 

Wir empfehlen die wichtige Frage 
allen massgebenden Behörden in der Ueber- 
zeugung, der guten Sache einen Dienst zu 
erweisen. 

Die Blumenzucht und der Blumen -Handel 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Im Bulletin de la Societe Linneenne 
de Bruxelles lesen wir einige sehr interes- 
sante Mitteilungen. So sollen in den Ver- 
einigten Staaten die Gärtner wie Garten- 
besitzer aus weiter Entfernung grössere 
Stfldte, die verschiedenen Märkte, mit Blu- 
men, Früchten und Gemüsen aller Art ver- 
sehen, und der Bedarf an Blumensoll einsehr 
grosser sein, indem bei den Bo- erdigungen 
der verschiedenen Konfessionen sich die aus 
Europa eingeführte Sitte eingebürgert, bei 
solchen Feierlichkeiten einen grossen Blu- 
men-Aufwand zu machen, wobei die Gärtner 
oft sehr in Anspruch genommen sind. 

Die Gewächshäuser sind alle sehr licht. 



hoch, mit zwei Lichtseiten gebaut: für 
Camellien, Rosen, Nelken vom Norden 
gegen Süden und für andere Pflanzen von 
Osten gegen Westen. Das zur Begiessung 
nötige Wasser besteht in dem in Zisternen 
gesammelten Regenwasser — in jedem 
Pflanzenhause findet sich eine solche Zi- 
sterne; am nördlichen Ausgange der Häuser 
findet sich ein gedeckter Gang, um den 
Transport der Pflanzen, sowie auch ver- 
schiedene Arbeiten, Emballage etc. vor- 
zunehmen, ohne die Pflanzen der Kälte 
auszusetzen. Die Camellien werden mei- 
stens im freien Grunde und zwar in Mer- 
gelerde kultiviert, die ohne Zweifel andre 
Eigenschaften besitzt, als die unsrige; sie 
gedeihen kräftig und bringen alljährlich 
grosse Mengen von Blumen; auch die 
Bouvardien werden im Grundboden an den 
Seiten des Hauses gepflanzt und geben 
bei mittlerer Temperatur durch vier Monate 
unzählige Mengen von Blüten. Viele Blu- 
mensorten werden in grossen Quantitäten 
kultiviert, so z. B. Eucharis amazonica, 
von welcher eine Blume bis zu 2,50 Frcs. 
verkauft wird. 

Die Rosenkultur wird sowohl in Töpfen, 
als im freien Lande betrieben; als beste 
Treib-Sorte wird genannt : Isabelle Sprunt 
und Solferino, die auch am reichlichsten 
blühen ; für das freie Land eignet sich die 
bonne Silene. DerRosenhandelwirdalsgross- 
Tirtig geschildert; vom Dezember bis im März 
wird das Hundert Rosen mit 20—26 Frcs. 
in den Handel gebracht, im Mai mit 10— 
15 Frcs.; eine Marschall Niel- Rose kostet 
1 — 1,25 Frcs., eine aufblühende General 
Jacqueminot - Rose oder ein Zweig mit 
Knospen wird mit 1 Dollar bezahlt. 

Eine Nelke, welche in Amerika sehr 
beliebt ist, kostet im Mittel 10 Centim., 
jeder Nelkenstock bringt eine Einnahme 
von über 2 Dollar für in Handel gebrachte 
Blumen. Nachstehende Sorten sollen sich 
besonders zum Treiben für die Topfkultur 
eignen: Peerles, General Grant, Washing- 
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ton, Präsident Degraw, dann Victor Hugo, 
Coventgarden, Scai-let u. a., 



Ein seltener Rosenbaum. 

In dem ueuen Garten zu Whitby (eng- 
lische Grafschaft York) befindet sich ein 
Rosenbaum, der über 3500 Knospen trägt. 
Der Baum wurde vor achtzehn Jahren ge- 
pflanzt und trug im vorigen Jahre nicht 
weniger als 2 5 00 der herrlichsten 
Rosen. 



Der Garten der Villa Dora d'Jstria in Florenz 

war im Monat Februar und März die- 
ses Jahres Gegenstand allgemeiner Be- 
wunderung, und Einheimische wie nament- 
lich Fremde wanderten in diesen Gar- 
ten, der wegen seines Blumen -Reichtums 
und insbesondere wegen der vielen sel- 
tenen Pflanzen alle anderen Gärten von 
Florenz und Umgebung übertriff't. 

Man denke sich ein kleines Paradies 
— die seltensten Pflanzen — der edelste 
Geschmack, gepaart mit dem raffiniertesten 
Luxus, das alles mitten in die Stadt hinein- 
gezaubert. Von aussen ein hohes impo- 
santes Gitter ; hat sich dieses geöfl'net, bleibt 
man geradezu stumm vor Erstaunen und Be- 
wunderung stehen. Seit 1881 kaufte Prin- 
zess Dora d'Jstria vom Florentiner Muni- 
cipio grosse unbebaute Terrains. Mit un- 
endlicher Mühe schuf sie aus dieser Wüste 
einen Feengarteo. Aus Griechenland und 
Algier liess sie sich Palmen und viele an- 
dere Schmuck -Pflanzen kommen. Das 
Arboretum, an dem äussersten Ende des 
Gartens, ist mit den seltensten Bäumen 
geschmückt. Wer daher nach Florenz 
kommt, versäume nicht, dem Garten einen 
Besuch abzustatten, er wird sicher eine 
schöne Erinnerung in sich aufnehmen. 



Bäugew.-Ztg. in folgender Weise: 20 
gebrannter Kalk werden in einem geeig- 
neten Gefässe mit so viel heissem W^asser 
gelöscht, dass dasselbe ungefähr 15 cm. 
hoch über dem Kalk steht. Die erhaltene 
Kalkmilch wird demnächst verdünnt, und 
zwar wird zuerst 1 kg Kochsalz zugesetzt. 
Letzteres bewirkt, dass die Tünche hart 
wird, ohne Risse zu bekommen. Will 
man dieser Masse eine schöne Rahmfarbe 
geben, so erreicht man dieses dadurch, 
dass man 1 V2 kg gelben Ocker hinzu- 
schüttet; eine perlenartige Farbe erhält 
man durch Zusatz von etwas Lampen- 
schwärze, Rehfarbe wird erzeugt durch 
2 kg Umbra und 1 V2 kg Lampenschwarz, 
und Steinfarbe durch 2 kg Umbra und 
1 kg Lampenschwarz. Der Anstrich wird 
wie gewöhnlich mit dem Pinsel angebracht. 



Eine praktisch bewährte Tünche zum Weissen 
fUr Holz und Stein. 

Zur Anfertigung einer guten Tünche 
für Holz und Stein verfahi*t man nach der 



Besonders schttne grosse Sellerieknollen 

werden dadurch erzielt, dass Ende Au- 
gust, nach Blosslegung der Pflanzen bis 
zur Hauptwurzel, jedoch ohne dieselbe da- 
bei zu beschädigen, alle Seitenwurzeln 
entfernt werden, und demnächst die dabei 
im Boden entstandene Vertiefung mit guter 
Komposterde ausgefüllt wird. Zur wei- 
teren Vervollkommnung der Knollen em- 
pfiehlt es sich, in einem Fasse Holzasche 
und Russ mit Wasser zu einem ganz dünn- 
flüssigen Brei zu mischen, von welchem 
während des Septembers alle 8 Tage eine 
tüchtige Menge zwischen die Reihen aus- 
gegossen wird. Kommt alsdann auf das 
am Abend ausgeführte Begiessen ein heis- 
ser Tag, so ist es zweckmässig, am Vor- 
mittage noch ein zweites Begiessen mit 
kaltem Wasser folgen zu lassen« Die auf 
diese Weise gezogenen Knollen haben 
nicht die sonst so häufigen Rostflecken, 
sondern zeichnen sich durch ihr zartes 
weisses Fleisch aus. Manche verwenden 
Schafdung anstatt der Asche und des 
Russes zum Begiessen der Selleriepflanzen, 
was zwar auch recht gut, aber doch lange 
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nicht so auBgezeichDet wirkt al8 die er- 
wähnte Mischung. 

Bretter aus Stroh, 

Sind wir auch an Ueberraschungen in 
unserm Jahrhundert gewöhnt, so möchte 
denn doch die Nachricht, dass es nach 
vielfachen Versuchen in Amerika gelang, 
künstliche Bretter aus hydraulisch ge- 
presstem Stroh herzustellen, welche sich 
besonders für Parquetfussböden, doch auch 
eben so gut für andere Zwecke eignen, 
gerechtes Aufsehen erregen, und gerade 
diese Erfindung von unabsehbarer Bedeu- 
tung für Haus und Hof sein. 

Dieselben haben nicht nur das äussere 
Ansehen, sondern auch die Festigkeit und 
Dauerhaftigkeit von Brettern aus feinem, 
gutem Holze, man kann sie nach Belieben 
hobeln. Nägel haften darin so fest wie im Holz, 
und die Bretter haben dabei noch den Vor- 
teil, weder Astknoten noch Verwerfungen, 
noch Risse und Spalten zu besitzen. Eben- 
sowenig hat man von diesen Strohbrettern 
ein Werfen oder Schwinden zu befürchten, 
sie sind keiner Fäulnis, keinem Haus- 
schwamm und keinem Angriff holzzerstö- 
render Insekten ausgesetzt, und ihre Trag- 
fähigkeit übertrifft bei weitem jene der 
gewöhnlichen hölzernen Bretter. 

Es lässt sich wohl jetzt schon behaup- 
ten, dass man allenthalben auch bei uns 
an die Verwendung des Strohes denken 
und nicht säumen wird, diese Sache sehr ein- 
gehend zu prüfen und wenn es sich bestätigt, 
eine gleiche Verarbeitung einzuführen. 

lieber die Beziehungen der Pflanzenwelt 
zur Technilc sagt Herr August Vogel 
in der landwirtschaftlichen Zeitschrift, dass 
wir bei der Entwicklung der Pflanze über- 
all zahlreichen chemischen Vorgängen be- 
gegnen. In der Aufnahme der Mineral- 
bestandteile aus dem Boden erkennen wir 
besonders deutlich die unterirdische che- 
mische Thätigkeit der Pflanze. Die Nähr- 
stoffaufnahme durch die Pflanzenwurzeln 



ist keineswegs eine rein mechanische Auf- 
saugung, die Pflanze greift vielmehr mit 
ihren Wurzelausscheidungen- den Boden 
an. Mit dieser unterirdisch chemischen 
Wirkungsweise greift die Pflanze hilfreich 
in die Technik ein, indem sie sich hiemit 
an der Darstellung hochbedeutender und 
nützlicher Materialien beteiligt. Wir be- 
gleiten hier die Pflanze zunächst in ihre 
unterirdische Werkstätte zur Darstellung 
der Pottasche und Soda, der Jod- und 
Brombereitung. 

Bis zur Entdeckung der Stassfurter 
Kalisalzlager war der Feldspat nebst den 
dahin gehörigen Mineralien das Haupt- 
vorratsmagazin für den Bedarf alles Ka- 
lis auf Erden. Aber im Feldspate ist das 
Kali in einer schwerlöslichen Verbindung 
mit Kieselsäure und Thonerde enthalten. 
Chemiker und Mineralogen wissen wohl, 
wie mühsam es ist, aus dieser festen Ver- 
bindung das Kali abzuscheiden, und wenn 
wir darauf angewiesen wären, die 6—15 
Prozente Kali des Feldspates direkt mit 
chemischen Hilfsmitteln darzustellen , so 
wäre gewiss heute noch das Kali ein über- 
aus seltenes und kostspieliges Material. 
Der Kaligehalt des Feldspates und vieler 
anderer Gesteinsarten, wie namentlich des 
Porphyrs, Basalts u. a. war wegen der 
Schwierigkeit des Nachweises lange Zeit 
unbekannt geblieben; die Pflanze hat uns 
auf die Entdeckung des Kalis in so man- 
chen Mineralien geführt. Die Pflanze ent- 
nimmt dem Boden nicht nur das durch 
den Einfluss der Verwitterung aufgeschlos- 
sene, gleichsam aus dem Banne der höchst 
innigen chemischen Verbindung freigewor- 
dene Kali, — die Pflanzenwurzel wirkt 
thätig mit in der Zersetzung des Feldspa- 
tes. Die Pflanzenwurzel vermag das Kali 
aus den unlöslichen Verbindungen, wie es 
sich so viel verbreitet im Boden befindet, 
aufzunehmen uncf überliefert uns das wich- 
tige Material als Pottasche in den Pflan- 
zenaschen. Durch diese Vorarbeit, in der 
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unterirdischen Werkstätte der Piiauze voll- 
zogen, ist die Pflanze zu einem bedeuten- 
den Hebel der Technik geworden. Wir 
lassen die Pflanzen für uns arbeiten; sie 
übernimmt die für uns mühsame und kost- 
spielige Aufsammlung des Kalis, welches 
ihr zur Nahrung dient, aus den Gesteinen 
und es bleibt uns nur die leichtere Arbeit, 
ihre Asche auszulaugen. 

Die gewöhnlich als Heizmaterial die- 
nenden Holzarten liefern durchschnittlich 
2 pro mille Pottasche. Besonders reich 
daran ist die Zuckerrübe. Durch die Ver- 
arbeitung der Schlempe auf Pottasche hat 
sich die Pottaschengewinnung, wie solche 
die Rübe durch den Vorgang ihrer Ent- 
wicklung darbietet, zu einem blühenden 
Industriezweig erhoben. Schon vor län- 
gerer Zeit ist der Vorschlag gemacht wor- 
den, den Wachstumsvorgang der Wermut- 
pflanze zur Pottaschengewiunung zu ver- 
wenden und deshalb diese au Kali reiche 
Pflanze ausschliesslich zum Zwecke der 
Pottaschenfabrikation anzubauen. Erfah- 
rungsgemäss liefern. 18,000 Quadratfuss in 
einem Sommer durch dreimaligen Schnitt 
200 Zentner trockenes Wermutkraut, aus 
welchem 24 Zentner Asche und daraus 
940 Pfund Pottasche gewonnen werden. 
Wie man sieht, die Technik verschmäht 
keineswegs die absichtliche Erzeugung und 
Pflege der Pflanzen, welche sie als brauch- 
bare Mitarbeiter in Beschaffung industriell 
wichtiger Stoffe erkannt hat. 

Auch in der Sodafabrikation ist die 
Pflanze thätig; die am Ufer des Meeres 
wachsenden Pflanzen entziehen dem Koch- 
salz des Meeres Natron und überliefern 
es uns in ihrer Asche als kohlensaures Na- 
tron. In Spanien baut mau die Salsola Kali 
förmlich durch jährliches Aussäen an den 
Küsten an, um daraus wertvolle Sodaasche 
zu gewinnen. Ganz in demselben Sinne 
zieht man an den franiösischen Küsten 
des Mittelmeeres die Salicoruia annua, um 
diese Pflanze nach der Einsammlung des 



Samens zu dem sogenannten Salicor em- 
zuäschern. einer Masse, welche 14 — 15 
Prozente Soda enthält. Uebrigens ist wie 
bekannt, die durch Vermittlung der Pflan- 
zen gewonnene Sodamenge verschwindend 
klein gegenüber der durch die fabrikmässige 
Umwandlung des Kochsalzes erhaltenen. 

In der Entdeckungsgeschichte des Jo- 
des übernimmt die Thätigkeit der Pflan- 
zen eine Hauptrolle. Das Jod ist in dem 
Wasser des Meeres enthalten, aber in so 
ausserordentlicher Verdünnung, dass, wie 
behauptet wird, 4 Millionen Pfund Meer- 
wasser zur Trockene verdampft werden 
müssten, um ungefähr ^U Pfund Jod zu 
erhalten. Bei dieser unendlichen Verdün- 
nung wäre es menschlicher Forschung viel- 
leicht nie geglückt, das Jod, welchem die 
Photographie bekanntlich ihr Dasein ver- 
dankt, aufzufinden. Die unscheinbaren 
pflanzlichen Gebilde des Meeres sind es, 
welche den ersten und wichtigsten Vor- 
gang in der Darstellung des Jodes über- 
nehmen, sie ersparen uns die kostspiehge 
Mühe, das Meerwasser abzurauchen, sie über- 
liefern der menschlichenlndus trie in ihrer jod- 
haltigen Asche das kostenfrei konzentrierte 
Meerwasser zur weiteren Behandlung. 

Neben dem Jod enthalten die Meeres- 
pflanzen das Brom. Die Bedeutung der 
Pflanzenthätigkeit für die Darstellung des 
Broms aus dem Meerwasser ist insofern 
geringer, als die Darstellung dieses Mate- 
riales aus der Mutterlauge von der Verar- 
beitung der Stassfurter Kalisalze bei ihrem 
Reichtum an Brom lohnender erscheint 
als die Benützung des Meerwassers. 

Die hier angeführten Beispiele pflanz- 
lichchemischer Thätigkeit beweisen, dass 
wir in dem stillen anspruchslosen Haus- 
halte der Pflanze einen von der Natur auf- 
gestellten tüchtigen Gehilfen besitzen, un- 
verdrossen thätig in den Vorarbeiten, welche 
so manchem Fabrikationszweige Vorteile 
bieten. Der berühmte technische Chemiker 
Bunge hat daher ganz recht, wenn er 
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schon vor vielen Jahren in seinem bekann- 
ten Grundriss der Chemie gesagt: «Die 
Pflanze ist ein grosser Chemiker, sie weiss 
oft die Stoffe schärfer und bestimmter zu 
scheiden, als der Mensch mit seinen che- 
mischen Hilfsmitteln.» 

Nachtfröste. Nachdem bis vor kurzem 
der Stand unserer Gärten, Wiesen und 
Obstblüten zu den allerbesten Hoffnungen 
berechtigte, haben mehrere in der dritten 
Woche des Monats Mai aufgetretenen 
Nachtfröste die guten Aussichten etwas 
herabgedrückt; doch scheint nunmehr der 
Schaden nicht so erheblich zu sein, wie 
anfangs befürchtet wurde. Die Obstblüten, 
dann auch verschiedene Gemüsearten und 
die Kartoffeln haben in einigen Gegenden 
stark gelitten. Letztere konnten dieses 
Jahr ausnahmsweise früh angebaut wer- 
den, ihr Kraut war daher zur Zeit der 
Fröste schon vielfach stark entwickelt und 
erfror solches vollständig. Wer ganze oder 
doch sehr wenig verschnittene Knollen als 
Saatgut verwendet hatte, wird nur gerin- 
gen Schaden durch den Frost haben, weil 
die Mutterknolle den neuen Trieben ge- 
nügend Nahrung zuführen kann ; wo aber 
stark zerschnittenes Saatgut aus falscher 
Sparsamkeit verwendet wurde, da wird 
sich der Frostschaden an der Kartoffel- 
ernte fühlbarer machen. Das jung ent- 
wickelte Laub an deuNussbäumen, Buchen, 
Hainbuchen, Eschen, die jungen Triebe der 
Rosen, und eine ganze Reihe unserer ein- 
heimischen und fremden Ziergehölze und 
Zierstauden ist in allen den scharfen 
Nordwinden ausgesetzten Lagen erfroren, 
auch sollen die Weinstöcke in Unterfran- 
ken und in der Rheinpfalz stellenweise 
stark gelitten haben. 

Der »Bank- und Handelszeitung« wird 
unterm 22. Mai über den Frostschaden 
aus Berlin geschrieben : Nach Mitteilungen 
aus landw. Kreisen über die Vegetation 
der Kulturgewächse, speziell der Früh- 



kartoffeln und der Bohnen (Schniinkbohne, 
Phaseolus multiflorus) ist man zur An- 
nahme berechtigt, dass der Frost- und 
Reifschaden, welcher für die drei kalten 
Tage resp. Nächte Mamertus, Pankratius 
und Servatius (11. bis 13. Mai) in Aus- 
sicht stand, den gehegten Befürchtungen 
nicht entsprach, die verderblichen Wir- 
kungen einer gesunkenen Temperatur sollten 
auch in diesem Jahre leider nicht aus- 
bleiben! — Der Frostschaden der letzten 
Nächte hat ziemlich verheerend gewirkt: 
ganze »Schläge« Frühkartoffeln , deren 
Stand zu den besten Erwartungen berech- 
tigte, sind stellenweise total erfroren; 
nicht minder haben die »weissen« Bohnen, 
welche durch ihren grossen Stickstoffgehalt 
eine Hauptnahrung meist der ärmeren 
ländlichen und städtischen Bevölkerung 
bilden, gelitten. Ihr krauses verschrumpf- 
tes Aussehen ist das für den Landmann 
untrügliche Kennzeichen des Erfrierens. 
Aber auch die Hauptbrotfrucht Deutsch- 
lands, der Roggen, hat durch die Kälte 
gelitten; aus Niederschlesien und zwar 
aus der Umgebung von Neusalz a. 0, 
wird das Erfrieren einzelner »Schläge« 
gemeldet. Das Weisswerden der ganzen 
Pflanze, insbesondere der Aehre, sind die 
Merkmale hiefür. — Sonach erwiesen sich 
die hochgespannten Hoffnungen, zu denen 
die ausserordentlich milde Witterung des 
Februar und endlich auch noch des März 
Anlass gab, wieder einmal als trügerische. 
Nachtrag. Leider haben wir hinzu- 
zufügen, dass die Frostschäden in unserer 
Gegend noch nicht als abgeschlossen 
zu nehmen sind, indem der Thermo- 
meter in nicht zu weiter Entfernung von 
München — schreibe am 18, Juni — unter 
gesunken ist und ausser den noch nicht 
entwickelten Blattknospen der Kartoffel 
auch die Triebe einiger Ziersträucher 
gelitten haben. — Die ältesten Leute 
erinnern sich eines solchen Begebnisses 
nicht!!! 
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Die Ulme als Heckenpflanze und als Ersatz für Bindeweiden. 



In der pomol. Ztg. wird auf eine bis jetzt 
wenig bekannte Verwendung der Ulme als 
Binde-Material hingewiesen; wenn auch 
mit Bestimmtheit angenommen werden darf, 
dass dieselbe in dieser Eigenschaft die 
Weide keineswegs verdrängen und diese 
ihrer Vorzüge halber mehr geschätzt bleiben 
wird, so verdient die Ulme doch die all- 
gemeine Aufmerksamkeit Eine weitere 
Verwendung der Ulmen-Blätter und jungen 
Zweige als Viehfutter, wie dies in einigen 
Gegenden des südlichen Europas der Fall 
ist, wovon wir uns bei unserem letzten Be- 
suche in Italien überzeugt hatten, dürfte 
weniger bekannt sein und namentlich, dass 
das betreffende Material von dem Horn- 
vieh gern gesucht wird. 

Die gewöhnliche Ulme, auch Rüster 
genannt, wie auch die Flatterulme, wach- 
sen in einigermassen kräftigem Boden 
ausserordentlich stark und bilden schon 
als zweijährige Sämlinge ziemlich 
starke und schlank in die Höhe gehende 
Pflanzen. Man muss den Samen gleich 
nach der Keife (im Juni) säen, dann 
erhält man, da die Samen sehr bald kei- 
men, bis Herbst des nächsten Jahres schon 
ziemlich starke und zur Anpflanzung ge- 
eignete Exemplare. Der Samen wird in 
Furchen halbschattig gesäet und 
tüchtig angespritzt und darnach aber nur 
sehr wenig mit feiner Erde bedeckt. 
Auf diese Art keimte guter frischer Samen 
gleich nach der Ernte gesät, hier immer 
sehr gut 

In einigen Gegenden von Oberösterreich 
z. B. Gresten, werden nun Ulmenpflanzen 
je etwa 1 Meter von einander entfernt, an die 
Grenzen von Weinbergen gepflanzt, natür- 
lich nur da, wo diese am Wege anstossen. 
Die jungen Stämme werden auf etwa 
60 cm. Höhe horizontal niedergebogen an- 
einander angeheftet, und so wird ein fort- 
laufender Zaun gebildet. Dies geschieht, 
wenn die gesetzten zweijährigen Pflanzen 



1 — 2 Jahre gestanden 'haben und gut ge- 
wachsen sind. Aus diesen horizontal ge- 
zogenen Stämmen entwickeln sich nun eine 
Menge schlank in die Höhe gehender starker 
Triebe, deren sehr zähe Rinde von 
Juli ab, im Sommer und Herbst, wie 
auch wieder im April und Mai des 
nächsten Jahres als sehr gutes 
Bindematerialbenützt werden kann. 

Man kann also fast jederzeit, sowie 
man Bindematerial irgend welcher Art z. 
B. kleine Bindeweiden braucht, hier Zweige 
schneiden, die sehr zähe Rinde, die sich 
in langen Streifen abziehen lässt, abstrei- 
fen, d. h. vom Holze lösen und sofort da- 
mit binden. Das Sommer-Anheften der 
Reben geschieht dort lediglich mit dieser 
Ulmenrinde. 

Ich habe hier auch eine ähnliche Ul- 
menpflanzung angelegt und benützte die 
sehr zähe, biegsame, selbst trocken zum 
Binden taugliche abgezogene Rinde 
dieser Ulmenruten fast den ganzen Som- 
mer hindurch zum Binden und For- 
mieren. Ist die abgezogene Rinde sehr 
trocken geworden, so wird sie ins Wasser 
gelegt und erlangt dadurch ihre Biegsam- 
keit leicht wieder. 

Man kann auch im Frühjahre, sobald 
sich die Rinde lösen lässt, alle einjährigen 
Triebe abschneiden, sie abziehen und die 
Rinde trocken aufbewahren. Es bilden 
sich dann wieder 1 ^l«— 2 Meter lange neue 
Schosse, die im nächsten Frühjahr aber- 
mals beinahe an ihrem Entstehungspunkt 
geschnitten werden. Man lässt wegen der 
leichtern Erzeugung kräftiger Knospen 
gern den 1 cm langen, also sehr kurzen Za- 
pfen stehen. 

Wo es gerade an Bindeweiden fehlt, 
leistet daher die Ulme den besten Ersatz 
und kann zugleich zu einer sehr festen 
Umfriedigung auch an den Rand von Wie- 
sen und Weiden als Grenzpflanzung benützt 
werden. 
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Aus der heimatlichen Flora. 



Orchideen. 

(Mit farbigem Bild und zwei Holzschnitten.) 



Es ist eine in diesen Monatsheften 
schon wiederholt hervorgehohene That- 
sache, dass über dem Trachten des 
pflanzenliebenden Publikums nach aus- 
ländischen, meistenteils mit grossen 
Opfern und Schwierigkeiten zu kul- 
tivierenden Pflanzen unsere heimischen 
Gewächse so vollständig in Vergessen- 
heit geraten sind, dass es fast als ein 
Wagnis anzusehen ist, einen Versuch zu 
unternehmen, den verehrten Leserkreis in 
unsere heimatliche Flora zu führen, 
und in Erinnerung zu bringen, wie auch 
sie der Kultur sehr wohl würdige 
Schätze darbietet. 

Ganz besonders gilt dies von den 
Orchideen, deren tropische und sub- 
tropische Verwandte die Bewunderung 
und AuJhderksamkeit , trotz bedeutenden 
Aufwandes und mancherlei Kulturschwie- 
rigkeiten, so ausschliesslich für sich in 
Anspruch nehmen, dass kaum daran ge- 
dacht worden ist, den heimischen Glie- 
dern dieser grossen Pflanzenfamilie aus- 
serhalb des Kreises der Botaniker ein 
Augenmerk zuzuwenden. Und ich bin über- 
zeugt, dass nur Un künde der Grund des 
bisherigen Fernbleibens der deutschen — 
wietiberhaupt europäischen— Orchideen 
aus unseren Gärten ist, da weder beson- 
dere Schwierigkeiten in der Kultur, 
noch kostspielige Einrichtungen 
ihrem Einzüge aus dem Schosse der 
freien Natur in unsere nächste Umgebung 
entgegenstehen. Wem die Gelegenheit 
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nicht gegeben ist, sie dem natürlichen 
Standorte direkt zu entnehmen und 
in die Gärten zu übertragen, dem ist da- 
durch, dass sie im Handel angeboten wer- 
den, die Anschafiung zu geringem Preise 
ermöglicht. 

Die Familie der Orchideen charak- 
terisiert sich nach zwei Richtungen hin, 
nämlich : 

1) in der Verschiedenheit ihrer 
Standorte und ihres Habitus und 

2) in der geradezu staunenswerten 
Verschiedenheit ihrer Blüten. 

Während die exotischen Orchideen 
vorzugsweise als unächte Schmarotzer 
ihren Wohnsitz auf Bäumen haben und 
mit ihren fleischigen Klammerwurzeln der 
Rinde der Stämme und Aeste fest ange- 
heftet sind, ihre Nahrung aber direkt aus 
der feuchten tropischen Atmosphäre 
schöpfen, sind die europäischen Orchi- 
deen ausnahmslos Erd- und Humus- 
bewohner, d.h. an den Boden gebundene und 
aus demselben Nahrung schöpfende Pflanzen. 

In unmittelbarem Zusammenhange mit 
der Art der Erfüllung ihrer Lebensbe- 
dingungen steht ihr Habitus ; jene strecken 
Wurzeln und Blätter von den Bäumen 
herab, weit aus in die nährende Atmo- 
sphäre, diese senken ihre Wurzel in den 
Boden und erheben ihren mehr oder we- 
niger beblätterten Schaft senkrecht aus 
demselben. 

Mehr als dies fesselt uns aber der 

mannigfaltige und merkwürdige, 

17 
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von allen übrigen Blüten abweichende Bau 
der Orchideenblüte, denn gerade hierauf 
beruht zum grossen Teil der Wert derselben 
für unsere Gärten. Sind sie zwar zu deko- 
rativen Zwecken weniger geeignet, so ent- 
schädigen sie durch den soeben hervorge- 
hobenen Formenwechsel den tiefer ein- 
dringenden Beschauer doppelt; ohnedies 
ist der einigen Arten eigene würzige 
Duft, sowie ihre Anspruchslosigkeit 
nicht zu unterschätzen. Es muss ihnen 
ein schattiger Standort zugewiesen werden, 
der für andere Ziergewächse wenig 
geeignet, nicht benutzt und dieserhalb, 
von Schattenpflanzen und Unkräutern be- 
herrscht, sonst nicht selten eine Unzierde 
ist. — 

Ein Vergleich zwischen den bildlich 
dargestellten drei Vertretern einer und 
derselben Gattung — Ophrys — wird uns 
schon die Formen- und Farbenunterschiede 
veranschaulichen; ziehen wir aber auch 
üypripedium in Betracht, so ist die 
Zusammengehörigkeit nach äusserlichen 
Erscheinungen nicht mehr erkenntlich. Bei 
jeder weiteren Hereinziehung anderer Arten 
in diesen Vergleich, wie Acorus, Orchis, 
Habenaria, Gymnadenia, üepha- 
lanthera, Epipactis u.s.w. — welche 
des Raummangels wegen nicht bildlich 
dargestellt werden konnten — treten Far- 
ben- und Formendifferenzen immer 
auffälliger und interessanter hervor. — 
Ganz besonders zeichnet sich vor allen 
anderen die Spezies Ophrys sowohl in 
ihren vier Vertretern der deutschen Flora, 
als auch in den Arten ihres hauptsäch- 
lichsten Verbreitungsgebietes, der Mittel- 
meerländer, aus. Augenscheinlich findet 
hier, wie es in der Nomenklatur derselben 
schon von Linne durch insectifera und 
nach der neueren Terminologie mehrfach 
Ausdruck findet, eine Nachahmung tie- 
rischer Gestalten, namentlich der Insek- 
ten statt. Neben der hier abgebildeten 
fliegentragenden »muscifera« (synonym myo- 



des) ahmen mehr oder weniger leicht er- 
kenntlich die Spezies apifera, bom- 
bylifera und tenthredniferamit ihren 
sammetigen Honiglippen, welche mit kahlen 
Stellen und mehr oder weniger deutlichen 
gelben Zeichnungen versehen sind, Dipteren 
und Hymenopteren nach. Die gewölbte 
aufgedunsene Honiglippe berechtigt auch 
den Vergleich mit dem Leib der Spinne, wie 
er durch die Nomenklatur aranifera und 
arachnites (spinnentragend) angestellt ist. 
Welche Wirkung zu Gunsten der Ein- 
zelart durch diese wundersamen Erschei- 
nungen erzielt wird, liegt zwar ausserhalb 
der Grenze dieser Besprechung, doch kann 
ich nicht unterlassen, einige Worte hier- 
über hinzuzufügen. — Danach Darwins 
Untersuchungen aller Wahrscheinlich- 
keit nach diejenigen Individuen kräftigere, 
fortpflanzungsfahigere Nachkommen liefern, 
welche aus Fremdbestäubung, d. h. 
durch Uebertragungvon Blütenstaub 
anderer Blüten desselben Stockes oder 
anderer Stöcke auf die Narbe durch 
mechanische Kräfte (Wind, Wasser) oder 
Insekten hervorgegangen sind, so leitet 
sich aus der Fremdbestäubung ein Vor- 
teil für die Nachkommenschaft im 
Kampfe um das Dasein ab. 

Da ferner diejenigen Pflanzen, welche 
vermöge ihres Standorts vorzugsweise 
oder gelegentlich auf Fremdbestäubung 
durch Insekten angewiesen sind, An- 
lockungsmittel durch Darbietung 
von Honig als Insektennahmng, durch 
Wohlgeruch oder auffällige Färbung 
besitzen, so liegt die Vermutung nahe, dass 
die Wirkung des insektennachahmenden 
Ophryslabellums gleichfalls auf ein An- 
lockungsmittel hinausläuft. Diese Ver- 
mutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn in Berücksichtigung gezogen wird, 
dass im allgemeinen diejenigen Pflanzen, 
denen die individuelle Erhaltung auf unge- 
schlechtlichen Wege ermöglicht ist — wie 
bei Ophrys durch Knollenbildung — , träge 
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in der Samenbildung sind. Nun sind sogar 
bei Ophrys die Anlagen zu einer Ueber- 
prodaktion von Samen vorhanden; das 
allgemein nicht häufige Auftreten sämmt- 
licher Arten deutet aber darauf hin, dass 
entweder die Samen unbefruchtet, oder 
durch Selbstbestäubung geringgradig keim- 
fähig sind. Es bedürfte daher eines be- 
sonders kräftigen Anlockungsmittels, wel- 
ches, da Duft mindestens für unsere Organe 
nicht wahrnehmbar, Honigabsonderung nur 
im geringen Grade und zwar auf der Lippe 
frei zugänglich für alle Insekten stattfindet, 
in der insektennachahmenden Form der 



oft bandförmige geteilte Wurzel- 
Knolle, welche nach oben eine Knospe 
hat. Im nächsten Jahre, bei einigen schon 
im Herbst desselben Jahres, entwickelt 
sich daraus eine neue Pflanze. Mit der 
Ausbildung der neuen Wurzel -Knolle ist 
die vorjährige verbraucht und zusammen- 
geschrumpft. Zur Zeit der Vegetation 
finden sich daher an jeder Pflanze immer 
zwei Knollen, nämlich die vorjährige, 
die Ernährung besorgende, und seit- 
lich die mehr oder weniger in der Aus- 
bildung begriffene junge Knolle. Auf 
die völlige Ausbildung dieser Knolle folgt 



Knollen ans dem Tribns ,,Ophrydeae<^. f) 





Fig. 1. Knolle von Ophrys arachnites Fig. 2. Knolle von Ophrys macnlata 

am Ende der Vegetationsperiode. während der Vegetationsperiode. 

(Eraatsknolle liat bereits den Koim rosp. dio Knospe.) (Ersatxicnolle ist noch in der Ansbildang b^riffen.) 



Honiglippe — gewissermassen als Täu- 
schung — zu suchen und zu betrachten 
wäre. Die direkten Beobachtungen haben 
indessen bewiesen, dass Insektenbesuche 
auf Ophrys äusserst vereinzelt dastehen ff) 
und dass die beobachteten Besucher weder 
etwas erbeuteten, noch die Bestäubung 
ausführten, und es scheint, wenn diese 
Deutung zulässig, die Wirkung des labellum 
mindestens verfehlt zu sein. ~ 

Wie schon oben angedeutet, bildet 
der Wurzelstock der Gattungen Orchis, 
Ophrys, Aceras, Nigritella, Habe- 
naria, Serapias, Gymnandenia, Spi- 



ranthes u. k, alljährlich eine runde, 
ein Zustand der Ruhe; die Pflanzen ziehen 
nach und nach ein, und es ist von wesent- 
lichem Einfluss auf das Gelingen 
der Kultur, dass die Knollen im Mo- 
nat August u. September in diesem 
Ruhezustand für Neuanlagen be- 
zogen, und an den Bestimmungsort 
eingesetzt, bei Topfkulturen aber 
V er topft werden. 

Oberhalb der Erde ist die Pflanze ge- 
wöhnlich mit einer Rosette parallelner- 
viger, saftig grüner Laubblätter, im Ver- 
laufe des Blütenschaftes mit Deckblättern 

17* 
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versehen. Am Ende des Schaftes ent- 
wickelt sich die erste selten mehr als 
15sblütige lockere oder mehr zusammen- 
gedrängte Aehre; die auf dem Frucht- 
knoten (ovarium) stehenden Blüten sind 
je von einem Deckblatt (bractea) be- 
kleidet, Abweichend von regelmässigen 
Blütenformen bildet sie eine Blütenhülle 
(perigon). Die 3 äusseren Blätter (sepala, s) 
derselben sind entweder weit rückwärts 
abstehend (Ophrys) oder neigen sich mit 
den zwei inneren Blättern (petala, p) 
zu einem Dach (Helm) zusammen. Das dritte 
innere Blatt, die Honiglippe (labellum, 1) 
ist gross, mehr oder minder lappig ge- 
spalten, abstehend und häufig mit einem 
Sporn versehen, welcher bei Habenaria 
bifoliaund Gymnandenia conopsea 
im Vergleich zur Blüte eine erhebliche 
Länge erreicht. Anders verhält sich die 
Blüte von Cypripedium. Die zwei seit- 
lichen äusseren Perigonblätter sind 
nämlich zusammen verwachsen und bilden 
ein Ganzes ; das labellum ist nach Art der 
Calceolarien zu einem aufgeblasenen Ge- 
bilde geworden. — Der Fruchtknoten 
(ovarium, o) bildet eine Verlängerung, 
die Griffelsäule (gynostenium, gn), welchem 
die Fortpflanzungsorgane anhaften. Mit 
Ausnahme von Cypripedium, welches seit- 
lich zwei Staubbeutel (anthera, a) ent- 
wickelt , in der Mitte aber ein fehlgeschla- 
genes (staminodium, st) trägt, findet sich 
bei unseren Orchideen überall nur eine 
zwei fächerige Anthere, welche seit- 
wärts die Rudimente zweier Staminodien 
trägt. 

Die Antherenfächer öffnen sich der 
Länge nach und schliessen die keulen- 
förmigen, gestielten, bisweilen in zwei Lap- 
pen geteilten Staubmassen (pollinarien, p) 
ein. Der Pollen ist zu mehreren Körnern 
zusammengeballt und mit seinen Fäden 
an den Pollenstielen angeheftet, oder auch 
eine klebrige Substanz. Unterhalb der 
Anthere befindet sich am Gynostenium die 



Narbe (n) als feuchter dreitappiger Fleck 
Dem oberen Lappen sind die Enden der 
Pollinarien angeheftet, und er umschliesst 
dieselben durch ein sehr feines, leicht zer- 
reissbares und an der Innenwand eine 
klebrige Flüssigkeit absonderndes Gewebe. 
Als besonderes Gattungsmerkmal ist bei 
Ophrys die schüsseiförmige Ausbildung 
dieser Haut, in welcher die Pollinarien- 
stiele befestigt sind, zu bemerken. Diese 
Andeutungen dürften genügen, den Bau 
der Orchideenblüte im allgemeinen zu er- 
klären, — 

Bei der Kultur und Verwendung 
der Orchideen im Freien muss im Allge- 
meinen die Natur als Vorbild genommen 
werden, ftt) 

Die meisten eigentlichen Orchideen 
wachsen aufwiesen; Habenaria, Goodiera, 
Neottia und Corallorhiza etc. in schat- 
tigen Wäldern, Ophrys und Cypripedium 
treten auf Kalkbergen in sonniger oder 
durch kurzes Gesträuch leicht beschat- 
teter Lage auf, noch andere finden sich 
auf moorigen Wiesen und Torf- 
brüchen (Epipartis palustris, Sturmia, 
Malaxis) und bekunden das Bedürfnis 
nach einem höheren Feuchtigkeitsgrad. 

Sie lassen sich nach ihrem Auftreten 
demnach in Wiesen-, Wald-, kalklie- 
bende und Moor-Orchideen scheiden, 
und daraus leitet sich die Erdmischung, 
welche ihnen am besten zusagt, leicht ab. 
Für die Wiesenorchideen ist Erde aus 
verrotteten lehmigen Rasenschol* 
len, für Waldorchideen eine starke Bei- 
mengung zersetzter Waldabfälle, 
für die kalkliebenden eine Mischung von 
verwitterter Lehm- oder Mergel- 
erde mit Heideerde und kleinen 
rohen Kalksteinen und endlich für die 
Moororchideen die Anwendung von 
Torferde zu empfehlen. Sie lassen sich 
indessen sämtlich in einer Mischung von 
Lehm- Laub-, und Heideerde zu glei- 
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eben Teilen unter Zusatz kleiner Kalk- 
steine für die Kalksteten, mit £rfolg kul- 
tivieren. 

Die Anwendung organischer Düng- 
ung oder Düngererde ist ihnen entschie- 
den zum Nachteil; man verwendet 
«statt dessen eine handhohe Decke hu moser 
Erde (Heideerde oder Waldhumus) 
welche gleichzeitig zur Erhaltung einer 
gleichmässigen Bodenfrische beiträgt. Für 
Topfkultur im kalten Zimmer kommt 
dieselbe Erdmischung in Anwendung; es 
empfiehlt sich aber, eine stärkere Be- 
deckung mit Heideerde zur Vermei- 
dung des starken Austrocknens der 
Töpfe anzuwenden. — 

Als Standort im Garten ist den ürchi- 
deen eine schattige oder doch halb- 
schattige, während der heissen Tages- 
stunden z. B. durch den Schatten vor- 
stehender Bäume kühl und frisch erhal- 
tene Stelle anzuweisen. Für Wiesenor- 
chideen wird eine Rasenfläche auf mit 
Sand und Schutt verschlechterten Boden, 
damit sich der Käsen kurz hält und die 
Orchideen nicht überwächst, angelegt. Auf 
diesem Rasenstück werden Löcher von 
25—30 cm Tiefe ausgehoben, durch Kalk- 
oder Ziegelsteinbrocken ein guter Wasser- 
abzug hergestellt und sodann mit obiger 
Erdmischung ausgefüllt; den Wald Or- 
chideen ist der schattigste Platz 
zuzuweisen, und für die Moororchideen 
auf dem Grund eine Schicht schlecht 
durchlässiger Thonerde, und eine Bedeckung 
mit Torfmoor (sphagnum) anzuwenden. 
Die zierlichen Kalkorchideen eignen sich 
aber am Besten zur Bepflanzung einer auf 
diesem Rasenstück aus rohen Kalk- oder 
Tuffsteinen angelegten Steingruppe, 
deren kleinere Zwischenräume vorteilhaft 
mit kleinen Gentianen, Sedum, Saxi- 
f ragen, etc. ausgefüllt werden können. 
Die Knollen werden G — 8 cm tief in die 
Erde gelegt und mit Heideerde oder Wald- 
humus in oben angegebener Höhe bedeckt. 



Während der Vegetationsperiode ist öfteres 
Bespritzen vorteilhaft und während der 
Ruheperiode darf die Erde nicht völlig 
trocken gehalten werden. Im Winter 
bedeckt man sie leicht mit Fichten- 
reisig. 

In dem Monat Mai beginnt die Blüte- 
zeit, welche, ich zweifle nicht, zum Lohn 
und zur Freude der Pfleger, bis in den 
Monat August dauert, zumal, wenn ver- 
schiedene Spezies in der Anlage vereinigt 

sind. 

P. Bergmann. 

Anmerkungen. 

f ) Da Orchideenknollen im Ganzen ver- 
einzelt im Handel angeboten werden, 
scheint es von Interesse, wenn von unpar- 
teiischer Seite eine zuverlässige Quelle 
empfohlen wird, um so mehr, als es für 
den baldigen Erfolg sehr darauf an- 
kommt, dass zu rechter Zeit nur gesunde, 
starke und blühbare Knollen gesammelt 
und verabreicht werden. Mit Vergnügen 
empfehle ich die Firma Fr. Huck in Er- 
furt i. Thüringen; dieselbe bietet nicht 
nur ein auserwähltes Sortiment zu ange- 
messen billigen Preisen an , sondern liefert 
gesunde, blühbare Knollen. Die Abbil- 
dungen sind /. B. sämtlich lebenden, im 
vorigen Herbst aus dieser Handlung be- 
zogenen Exemplaren entlehnt. — 

ff) Dr. Herm. Müller in Lippstadt hat in 
seinem interessanten Werke — Befruch- 
tung der Blumen durch Insekten, Leip- 
zig 1873, Engelmann, Seite 81 — nur 
einen Besuch der Ophrys muscifera mit- 
geteilt. 

Eigene Beobachtungen zu verschiedenen 
Tageszeiten an mehreren Exemplaren in 
meinem Garten haben nicht einen Insek- 
tenbesuch zu verzeichnen gehabt. — 

f f f ) Ich richtete mich bei meinen Orchi- 
deenkulturen hauptsächlich nach den, von 
dem vortreflFlichen Herrn Garteninspektor 
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W. Lauche, Uirektor der Königl. Gärtner- lauscht, als richtig und dankbar erwies, 
lehranstalt zu Potsdam, früher mitgeteilten und im Prinzip hier nur wiederholt wer- 
Verfahren, welches sich, der Natur abge- den kann. 



Einiges 

Wohl keine andere Pflanzenfamilie ist 
vielleicht im Verhältnis so in sich abge- 
schlossen und charakterisiert, wie diejenige 
der Aroideen. Demungeachtet aber 
bietet dieselbe eine so grosse Mannigfal- 
tigkeit der Farben und Formen dar, 
wie man sie vergeblich bei irgend einer 
anderen ähnlichen Pflanzengruppe suchen 
würde. 

Wii' finden in dieser ebenso schönen 
als interessanten Pflanzenfamilie alle denk- 
baren Vegetationsformen von der 
kleinen Krautform bis zur entwickelten 
Stammform hinauf vor. Während ver- 
schiedene Anthurium als A. Harriesi, 
longifol. u. a. hohe aufrechte Stämme 
bilden, besitzen die meisten Monstera, 
Philodendron, Rhaphidophora etc. 
teils windende, vermittelst starker Klam- 
merwurzel an den Bäumen anderer Art 
hoch emporklimmende Stammformen, teils 
kriechen sie auf dem Boden, oder endlich, 
sie sind vollkommen stengellos. Wieder 
andere bilden unterirdische Knöll- 
chen und Knollen oder starke unter 
dem Boden hinkriechende Rh izome, aus 
denen jährlich Blätter, bedingungsweise 
auch Blüten hervorkommen, um zur Ruhe- 
zeit wieder einzuziehen. Zu dieser Ab- 
teilung gehören die verschiedenen Alocasien, 
Caladium, Sauromatum etc. 

Aber nicht blos hinsichtlich ihres 
Wuchses zeigen die Aroideen eine grosse 
Mannigfaltigkeit, das Gleiche lässt sich 
auch von den Formen und Farben der 
Blätter sagen. Die wunderbar und phan- 
tastisch geformten Blätter der meisten 
Aroideen stehen so ziemlich einzig in ihrer 
Art da. Besonders auffallend ist die Blatt- 



Aroideen« 

form von Sauromatum, Amorphophallus 
und einigen anderen. 

Auch die Farbe der Blätter ist bei 
vielen Aroideen sehr ins Auge fallend, be- 
sonders lebhaft ist dieselbe, so lange die 
Blätter noch jung sind. In neuerer Zeit 
sind ausserdem mehrere Arten in den 
Handel gebracht worden, welche sich gaoz 
besonders durch schönes Kolorit der 
Blätter auszeichnen, so u. a: Anthurium 
crystallinum , metallicuni , Philodendron, 
melanochrysum, Lindeni. verrucosum etc. 
Recht schöne panaschierte Kreuzungen 
sind: DieflFenbachia Boromanni, imperialis, 
picta Bausei Barraquinii, Weirii und so 
noch verschiedene. 

Hinsichtlich der Blüten gibt es nur 
wenige Aroideen, welche in ^dieser Be- 
ziehung schön zu nennen sind. Und auch 
von diesen sind viele mehr originell als 
schön. Eine der schönstblühenden Aroi- 
deen, abgesehen von Calla aethiopica, ist 
jedenfalls Anthurium Scherzerianum 
mit prächtig feuerroter Blütenscheide (Spa- 
tha). Eine neuere Varietät von dieser mit 
schneeweisser Blütenscheide soll eben- 
falls sehr schön sein. Sehr eigentümlich 
ist die oft über 1 Fuss lange Blüte des 
Amorphopallus bulbifer und einiger Sauro- 
matum. 

Die anderen Aroideen haben grössten- 
teils nur unscheinbare, dem bek. Arons- 
stab ähnlich geformte, bald mit grösserer 
bald mit kleinerer Spatha umgebene Blü- 
ten, welche bei vielen Arten (z. B. Typho- 
nium divaricatum) einen unangenehmen 
Aasgeruch aushauchen. 

Die Heimat der Aroideen, welche wir 
in unseren Warmhäusern kultivieren, sind 
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grösstenteils die Tropenländer. Ostindien, 
Java und besonders auch Brasilien 
und Mexiko haben uns ziemlich die meisten 
Aroideen geliefert. 

Da die Art und Weise, wie solche 
tropische Gewächse in ihrer ursprünglichen 
Heimat wachsen, die sichersten Anhalts- 
punkte gibt zur Kultur derselben in den 
Gewächshäusern, so ist zu bemerken, dass 
die Aroideen sich grösstenteils nur im 
Schatten anderer Bäume entwickeln, 
also besonders in Wäldern. Hier im Schat- 
ten lOOjähriger Bäume, umgeben von einer 
schwülen feuchten Atmosphäre, mit 
den Wurzeln eindringend in den morastigen 
humosen Waldboden, entwickeln sich 
die verschiedenen Monstera-, Philodendron- 
etc. Arten, teilweise an den Bäumen hinauf- 
kletternd, teilw. auf vermoderten Baum- 
stämmen vegetierend, zu einer üeppigkeit, 
die wunderbar ist. 

Aus diesem ersehen wir, dass die Aroi- 
deen eine sehr warme, mit viel Feuch- 
tigkeit versehene Atmosphäre in 
den Glashäusern lieben, doch zugleich 
dabei Schutz gegen direkte Sonnen- 
strahlen verlangen, indem sie sonst leicht 
verbrennen. Es ist demnach notwendig, 
bei starkem Sonnenschein viel Schatten zu 
geben und fleissig aufzuspritzen. 

Die Erde für die Aroideen soll ziem- 
lich locker und recht grobkörnig sein. Die 
beste Erde ist: zwei Teile Lauberde, 
ein Teil Heideerde und ein Teil Mist- 
beeterde vermischt mit ziemlichen Men- 
gen von Torfstücken, Holzkohle, 
Heideerdebrocken und vermoder- 
tem Holz. Die Töpfe sollen recht weit' 
sein und womöglich entweder in Lohe 
oder Kohlenlösch eingesenkt werden. 
Besonders in ersterer, in der Lohe einge- 
senkt, entwickeln die Aroideen über die 
Topfränder hinaus oft über meterlang 
wuchernde Wurzeln. Recht gut ist auch, 
die Töpfe dicht mit Sp h a g n u m z u üb er- 
decken, welches einmal die Feuchtigkeit 



besser im Topfe hält und dann auch sehr 
von den Wurzeln durchwurzelt wird. 

Was dasBegiessen anbetrifft, seist 
zu bemerken, dass man den meisten Aroi- 
deen während ihrer Vegetationsperiode 
kaum genug Wasser geben kann, na- 
türlich aber nur, wenn dieselben sich in 
einer recht warmen Atmosphäre be- 
finden. Viele Anthurium, z. B. A. Scher- 
zerianum, alle Caladium, mehrere Golo- 
casia, Sauromatum etc. wachsen am besten, 
wenn sie mit dem unteren Teile des 
Topfesin womöglich temperiertem 
Wasser stehen. 

So feucht gehalten zu werden vertra- 
gen jedoch die Arumgewächse nur wäh- 
rend unserer wärmeren Monate; den 
Winter über verlangen dieselben teils 
mehr teils weniger trocken. Solche, 
welche gar nicht über Winter einziehen, 
dürfen nur wenig begossen werden, 
während diejenigen, welche ganz einziehen, 
auch fast gar keiner Feuchtigkeit 
bedürfen. Zu ersteren gehören alle 
Anthurium, Philodendron, Monstera etc. etc., 
während die Galadien, Colocasien, Sauro- 
matum, Amorphophallus, Arisaema etc. zu 
denen zu rechnen sind, welche ganz ein- 
ziehen und demgemäss auch über Winter 
ganz trocken zu halten sind. Bei dem 
Ueberwintern von Galadien thut man übri- 
gens gut, sie nicht gar zu sehr aus- 
trocknen zu lassen, da sie sonst im 
Frühjahr schlecht austreiben. 

Das Verpflanzen der Warmhaus- 
aroideen geschieht am besten im Februar 
oder März. Man bediene sich hierbei 
recht weiter und womöglich recht flacher 
Töpfe, da die Aroideen- Wurzeln sich immer 
von oben nach unten zu verjüngen und 
zwar in der Weise, dass die untern Wur- 
zeln absterben , um neuen vom oberen 
Stammteil in die Erde dringenden Wurzeln 
Platz zu machen. Beim Verpflanzen 
schone man die Wurzeln soviel wie mög- 
lich, da bei etwaigen Verletzungen die sehr 
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fleischigen Wurzeln sehr leicht faulen. 
Da die meisten Anthurium, Philodendron 
u. a. die Neigung haben, auf der ganzen 
Länge ihres Stammes Wurzeln hervorzu- 
treiben, so thut man gut, diese Teile dicht 
mit Sphagnum zu umwickeln, was 
die Wurzelbildung sehr begünstigt. 

Für diejenigen Anthurium, Philodendron, 
Monstera etc., welche die Neigung haben, 
an Gegenständen in die Höhe zu klet- 
tern, ist es am besten, sie im Hinter- 
grunde des Warmhauses auszupflanzen und 
sie dort entweder an beigestellten Baum- 
ästen oder an der rauhen Wand empor- 
ranken zu lassen. In der ersten Zeit muss 
man die Bildung von Klammerwurzeln 
durch fleissiges Bespritzen zu be- 
günstigen suchen. ^ 

Zur Beförderung des Wachstums bei 
einigen Aroideen, besonders Colocasienetc, 
ist es sehr gut, denselben über den Som- 



mer einige Male einen Düngerguss zu 
geben. 

Was endlich die Vermehrung anbe- 
trifft, so ist dieselbe grösstenteils sehr 
leicht. Jeder Stammteil mit Augen 
versehen, bildet, in die Erde womöglich 
auf warme Unterlage gelegt, einr* neue 
Pflanze. Viele lassen sich auch durch 
Teilung des Stockes vermehren und 
ebenso auch durch Samen. Leidergeben 
nur wenige Aroideen reifen Samen, so 
dass derselbe ziemlich selten ist. Auf je- 
den Fall muss er aber möglichst bald 
nach der Reife gesäet werden, da er 
seine Keimkraft sonst schnell verliert. Die 
Sämlinge pikiert man fleissig und stellt sie 
womöglich in ein warmes Mistbeet, wo- 
durch man in verhältnismässig kurzer Zeit 
recht schörne Pflanzen erhalten kann. 

Frohmüller, 

Eunstgärtuer. 



Hausmittel gegen die Katzen. 



Die Katzen spielen meist in den Gär- 
ten keine gute Rolle, besonders zur Brut- 
zeit der Singvögel; und da es mir gelang, 
ein treffliches Mittel gegen dieselben auf- 
zufinden, kann ich nicht umhin, es ge- 
ehrter Redaktion kund zu geben; vielleicht 
ist durch dessen Bekanntgebung manchem 
Gärtner und Vogelfreund ein Dienst er- 
vdesen. 

Ich war durch die Katzen zweier Nach- 
barn viel gepeinigt in meinem Garten. 
Im Sommer, wenn die Vögel da waren, 
brachte ich sie gar nicht los; Hund, Prügel, 
Steine, alles half nichts. 

Heuer im Februar kam ich zufallig zu 
einer »Spritzbüchse«, einem Instrumente, 
mit dem ich einen massigen Wasserstrahl 
etwa 20 Schritte weit entsenden kann. 

Ich wendete dieselbe anfanglich an als 
Spielzeug, wenn ich mein Haushündchen 
zum besten haben wollte; auch als frei- 



lich energischen »Tauspender« für mein 
Glashaus; bald fand ich aber interessan- 
tere Verwendung. 

Ich hatte die Spritzbüchse kaum ein 
paar Tage, da kam das schwarze Miezerl 
des einen Nachbars , und sein erster Gang 
war auf einen Birnbaum, worauf Staare 
nisten. Die Katze sehen und an meine 
Büchse denken, war eins. Ich holte die- 
selbe, nahm dazu eine Giesskanne Wasser, 
und die Geschichte ging los. Posto unterm 
Baum. Der erste Strahl traf die Katze 
auf den Rücken. Auffahren und höher 
in die Baumkrone klettern war Sache eines 
Momentes. Kaum war aber das geschehen, 
erhielt das Miezerl den zweiten Strahl ge- 
rade ins Gesicht. Nun war's hinreichend. 
Halb kam's herabgesprungen, halb ge- 
stürzt, und fort war sie; — und sie ist seit- 
dem nie mehr gekommen. 

Nicht lange, dann kam die rote Kat^e 
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des andern Nachbars. Hier folgte die 
gleiche Prozedur mit ganz dem nämlichen 
Erfolge; und seitdem verging schon ein 
volles Vierteljahr, und es ist mir keine 
Katze mehr in den Garten gekommen. 
Hie und da schleichen sie in der Nähe 
des Gartens herum, aber in recht respekt- 
voller Entfernung. 



Das Mittel thut den Katzen nicht weh, 
bringt ihnen keinen Schaden, macht darum 
auch in der Nachbarschaft keinen Verdf uss ; 
und da es nach einer zweimaligen Erfah- 
rung ausgezeichnet hilft, kann ich es nur 
bestens empfehlen. 

Konrad Baeumler. 



Die Spiraeaceen und ihre Kultur. 



Die Spiraeaceen bilden für die Wis- 
senschaft keine eigene Familie, wohl aber 
eine ziemlich reichhaltige Untergruppe der 
Rosaceen, welche theils aus krautarti- 
gen Stauden, zum grösseren Teil aber 
aus Sträuchern besteht und ihrer geogra- 
phischen Lage nach über Europa , Asien 
und Amerika verbreitet sind. 

Greift man zurück auf die Einwande- 
rungszeit dieser Pflanzengruppe in unsere 
Gärten, so begegnen wir am ersten der 
Spiraea salicifolia L., von der uns 
geschichtlich bekannt ist, dass sie im 
Jahre 1586 von Brieg in Schlesien an 
Clusius in Wien gesendet wurde. 

Dieser Spezies, welche nun auf heimi- 
schem Boden mehrfach durch Verwilderung 
festen Fuss gefasst hat, folgte nach Lon- 
don als nächstälteste Spiraea hype- 
ricifolia L. 

lieber die Herkunft der letztgenannten 
Art wusste man nur immer von Osteuropa, 
Sibirien und dem Orient zu berichten, bis 
sich in der Neuzeit immer mehr die Ueber- 
zeugung geltend machte, dass diese Pflanze 
auch in den westlichen Teilen Europas 
heimischen Boden hat. 

So dürfte nicht uninteressant sein zu 
wissen, dass ich eine solche wildwachsende 
Pflanze aus dem Dr. Schul tz'schen Herbar 
zu Gesichte bekommen, welche von einem 
gewissen Herrn v. Lambertye in Wäldern 
auf Kalkboden bei Bourges (Cher) in 
Frankreich gesammelt wurde, ein Beweis 



wie sehr letztere Ansicht in Bezug auf 
ihre westliche Verbreitung Berechtigung 

haben mag. 

W^eiters begegnen wir im 18. Jahr- 
hundert einer grösseren Anzahl ameri- 
kanischer und asiatischer Arten, bis 
mit Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart eine noch grössere Fülle nach- 
folgte, so dass vrir heute ungefähr gegen 
40 gute Arten in Kultur besitzen. 

Wie beifällig die Spiraeen überall Auf- 
nahme gefunden haben, ist bekannt und 
kennzeichnet ambestenjihren wahren Wert, 
indem wir sie heute in jeder Parkanlage 
baldalsBepflanzung sonniger Gebtisch- 
ränder oder zu H e c k e n verwertet, bald in 
eigenen Gruppen konzentriert finden, 
oder als im Rasen zerstreut angebrachtes 
Ziergehölz antreff'en und bewundem kön- 
nen. 

Besonders kleinere Gärten kann man 
oft allerliebst damit ausgestattet finden, 
wo ihre vorwiegend zarte Erscheinung und 
reiche Blütenfülle genügend zur Geltung 
gelangt und angenehm auf den Besucher 
wirkt. 

Selbst Schattenpartien einer Anlage, 
Ufer von Quellen und Teichen finden durch 
sie die beste Repräsentation, ich gedenke 
dabei zunächst der staudenartigen Gruppe. 

Wer kennt nicht die unsere heimischen 
Wälder zierende Staude Aruncus Sylvester 
Kostl. (Spiraea Aruncus L.) mit ihren herr- 
lichen Blütensträussen , welche gern ein 
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schattiges, feuchtes Plätzchen liebt und in 
etwas mit Lehm gemischtem Boden mit 
Vorliebe zu gedeihen pflegt. 

Das Gleiche gilt von Spiraea Ulmaria L. 
(Ulmaria pentapetala Gilib), wovon eine 
gefüllt blühende Form florepleno Hort., 
als auch eine buntblättrige Spielart unter 
der Bezeichnung Ulmaria variegata 
Hort., die sich nur durch ihre gelb und 
weiss panaschiei*ten Blätter von der Stamm- 
art unterscheidet, existiert, und angenehme 
Abwechslung im Rasen bietet. 

Während obengenannte Arten von Natur 
aus nur für schattige feuchte Plätze wie 
geschaffen erscheinen und nur dort gut 
reüssieren, gefällt sich die unsere Fluren 
schmückende Spiraea Filipendula L. 
ganz auf trockenen sonnigen Lagen, ohne 
jedoch auch halbschattige Plätze ganz ver- 
hohe schmähen zu wollen. 

Von dieser Pflanze existiert gleichfalls 
eine gefülltblühende Form flore pleno 
Hort., die wahrhaft reizend zu nennen ist, 
eine vortreffliche Pflanze, für die Bou- 
kettbinderei, besonders aber zur Aus- 
stattung von Rabatten oder Gruppen, für 
hohe Einfassungen u. s. w« geeignet. 

Füge ich alsdann noch die exotischen 
Gewächse dieser Gattung hinzu als : S p i- 
raealobata Murr (Nordamerika) mit der 
noch intensiver gefärbten Abart Spiraea 
venusta Hort., ferner Spiraea digi- 
tata Willd. (Sibirien) und vielleicht die 
schönste von allen, die aus Japan einge- 
führte Spiraea palmata Thnbg., sämt- 
lich in den lebhaftesten Nuancen von Rot 
blühend, so dürfte wohl in Bezug der Auß- 
wahl auch für derartige Bepflanzungen in 
unseren Gärten von Seite dieser Gruppe 
doch gewiss einiges geboten sein. 

Die Kultur dieser eingeführten Auslän- 
der anbelangend, so bedingen auch sie 
für sich schattige, feuchte undfrische 
Stellen und gedeihen am besten in grob 
zerbröckelter Heide- oder Moor- 
erde. 



Wenn ich nun, um mit den Staudeo 
abzuschliessen, noch Spiraea japonica 
Hort. d. h. »der Gärten« erwähne, so thue 
ich es wohl nur, weil man diese Pflanze 
noch heute in manchen Etablissements als 
Spiraea bezeichnet antreffen kann. 

Genannte Staude zählt infolge ihrer 
abweichenden Fruchtbildung zu einer ganz 
anderen Familie (Saxifrageae) und wurde 
nach dem Namen eines japanesischen Bo- 
tanikers Ho-Tei getauft (Hoteya japonica 
Decais.), so zwar, dass wohl jedem gebil- 
deten Gärtner nur letzterer Name bestim- 
mend sein kann. 

Betritt man zur rauhen Winterszeit das 
Treibhaus, so kommen auch da ein paar 
der strauchartigen Gruppe angehörende 
Spiraeen in Sicht, Spiraea prunifolia 
Sieb. & Zuc. und Spiraea Gantonien- 
sis Lour, beide in der gefülltblühenden 
Form flore pleno Hort., längst be- 
währte alte Bekannte, welche in dieser 
blütenarmen Jahreszeit besonders für die 
Boukettbinderei gute Dienste leisten, oder 
unsere Blumentische in den Wohnräumen 
zu zieren bestimmt sind. 

Durch beide zum Treiben geeignete 
Spezies habe ich bereits das Gebiet der 
strauchartigen Gruppe betreten und ver- 
säume daher nicht nachzuholen, dass auch 
diese gleich den Stauden in Bezug auf 
ihren Blütenbau in zwei Formen sich tei- 
len und zwar in Dolden- und Rispen- 
blütige. 

Der Farbe nach wechseln sie fast aus- 
schliesslich zwischen Weiss und Rot, und 
vom praktischen Standpunkte mögen sie 
noch in Früh- und Spätblütler ge- 
schieden werden. 

Ihrem sonstigen Habitus nach rangie- 
ren die Spiraeen in aufrechte, ziemlich steife 
und wieder in zierlich an der Spitze über- 
hängende Arten, endlich ihrer Abstam- 
mung oder Heimat nach in zarte oder 
ganz harte Naturen. 

Es dürfte daraus zu folgern sein, dass 
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diese Pflanzen-Kategorie eine grosse Viel- 
seitigkeit in sich birgt und ihr Wert für 
den Landschaftsgärtner gewiss nicht 
unterschätzt werden kann, vorausgesetzt, 
dass derselbe diese Gewächse genau kennt 
und fixiert hat und sie einer dem ent- 
sprechenden Verwendung zufuhrt. 

War schon durch die praktische Ver- 
wertung Anlass gegeben, die Spiraeaceen 
auf eine möglichst hohe Kulturstufe zu 
bringen, so ergab sich dieses um so leich- 
ter, als sie mit wenigen Ausnahmen keine 
besonderen Ansprüche in Bezug auf ihre 
Pflege machen, und noch dazu von Natur 
aus, wie vielleicht wenige andere Sträu- 
cher, für Variationen wie geschaflfen 
sind. 

Mit einer solchen leicht zu Abwegen 
geneigten Pflaozenfamilie hat ja der Gärt- 
ner bezw. Züchter gerade seine Freude, 
denn er hat sein bestes Operationsfeld ge* 
funden. 

So wurde durch fortgesetzten aner- 
kennuDgs werten Fleiss die Zahl der ur- 
sprünglich in Gärten eingeführten Arten 
durch künstliche Hybriden oder son- 
stige Spielformen so wesentlich ver- 
mehrt, dass es durchaus nicht verfrüht 
sein dürfte, diesem Gegenstand einige Auf- 
merksamkeit angedeihen zu lassen und 
zu versuchen, das Gute, sei es Spezies, 
Hybrid oder Varietät, möglichst von 
den auftauchenden Mietlingen zu son- 
dern. 

Um zunächst die Hybriden ins Auge 
zu fassen, so ergibt sich, dass der Wille 
des menschlichen Geistes wie überall im 
Leben der Natur sich mit Vorliebe im 
Extremen äussert, man sucht immer das 
Entgegengesetzte anzustreben und nicht 
selten mit gutem Erfolge. 

Bald sucht man den Doldenblüti- 
g e n durch Befruchtung die B i s p e n f o r m 
aufzudrängen, oder sucht das umgekehrte 
Verhältnis zu gestalten, wie dies bei vielen 
Bastarden ersichtlich ist. 



Bezüglich der Farbe findet dieselbe Ma- 
nipulation statt, — selbstverständlich, dass 
bei nicht glücklich zum Experimentieren 
gewählten Arten das Resultat oft sehr 
kläglich ausfällt. 

Hievon ein Beispiel: Spiraea cuneifo- 
lia Wall. (Sp. canescens Don.) ist bekannt- 
lich ein weisser Doldenblütler von dem 
Himalaya, für unser Klima eine zarte 
Pflanze, die bei uns regelmässig zurück- 
friert; dieser Strauch wurde mit der ris- 
penblütigen Spiraea carpinifolia Willd., 
nach G. Koch einer Varietät von Spiraea 
salicifolia L., befruchtet, welche zugleich 
winterhart und ebenfalls weissv wenn auch 
in etwas rosigem Scheine blüht. 

Das Resultat fiel sehr günstig aus, 
wir gewannen sowohl hinsichtlich der Ge- 
stalt als der Farbe nach, die sich in rei- 
nes Weiss auflöste, eine gute Acquisition 
für unsere Gärten, die wir heute Spiraea 
Fontanaysii Hort, nennen. 

Dieser Bastard wurde, trotzdem im 
Habitus die zartere Hälfte vorherr- 
schend ist, durch die Mitleidenschaft der 
härteren Art für unsere klimatischen Ver- 
hältnisse gewonnen, so dass sie vollkom- 
men winterhart zu nennen ist. 

Mit diesem erfreulichen Ergebnis allein 
nicht zufrieden wollte man diese Pflanze 
auch noch rotblühend haben. 

Man verwendete jetzt statt Spiraea 
carpinifolia Willd. die Stammart selbst, 
Spiraea salicifolia L. zur Befruchtung, 
welche blass oder besser etwas matt fleisch- 
rot blüht, keineswegs aber eine ausge- 
sprochene Farbe für sich hat. 

Was daraus entstehen musste, ist 
unschwer vorauszusehen, wir erhielten 
den reklamemachenden Namen Spiraea 
Fontanaysi rosea Hort., welche Be- 
zeichnung wohl mehr einer guten Phanta- 
sie, als dem Colorit der Farbe entsprun- 
gen sein kann. 

Immerhin ist es vorzuziehen, eine schon 
bestehende Farbe intensiver zu gestalten, 
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als durch unpraktisches Vorgehen grau 
in grau, statt rein weiss zu bekommen. 

Aus dem vorgeführten Beispiele kann 
man die angenehme Ueberzeugung schö- 
pfen, dass man im Pilanzenleben mit 
ganz entgegengesetzten Charakteren der- 
selben Gattung unter Umständen Gutes 
erreichen kann; namentlich sind jene Er- 
folge erfreulich, wodurch uns bei einer von 
Natur aus zarten Pflanze durch Kreuzung 
mit härteren Arten, einiger Ersatz geboten 
und dieselbe näher gebracht wird. 

Ferner dürfte dadurch erwiesen sein, 
wie sich bei der Auswahl der Mutter- 
pflanzen zur Bildung hybrider Formen 
Vorsicht empfiehlt, um nicht bloss eine 
neu auftauchende Spielart zweifelhaften 
Wertes zu schaffen; man sollte im Gegen- 
teil auch bemüht sein, den zukünftigen 
Zweck für die Landschaft vorausberech- 
nend im Auge zu behalten. 

Wie sehr übrigens in dieser Beziehung 
der Born schon ausgeschöpft ist, zeigt am 
besten Spiraea Douglasi Hort., welche 
nicht weniger als bei acht entstandenen 
Hybriden eine Rolle mitspielt; kein Wun- 
der denn, wenn solche Erzeugnisse sich 
so nahe berühren, dass sie fast Üeber- 
gangsformen gleichen, die abgesehen von 
der Bedürfnisfrage zu den unangenehmsten 
Verwechslungen Anlass geben, indem man 
nicht selten, statt der verlangten schönen 
Stammart einen dieser Mietlinge in den 
Kauf nehmen muss. 

Ich erachte es nun als meine Pflicht, 
die gediegensten Schöpfungen gärtnerischen 
Fleisses auf diesem Gebiete an der Hand 
ihrer längst bewährten Züchter vorzu- 
führen. 

Der Glücklichste von allen dürfte van 
Houtte in Belgien gewesen sein; derselbe 
erzielte aus Spiraea Cantoniensis Lour und 
Spiraea triloba L. einen Bastard, welcher 
wohl als das Beste, was in diesem Genre 
erschienen ist, gelten kann. 

Der Züchter selbst brachte diesen ge- 



wonnenen Hybriden unter dem Namen 
Sp. aquilegiaefolia van Houttei Hort, 
in den Handel, welche Bezeichnung aber 
wegen der öfters wiederkehrenden Form der 
Blätter nicht recht zutreffend ist, so dass 
sich die viel einfachere Benennung nur 
mit dem Namen des Züchters: Spiraea 
van Houttei Hort, zur allgemeinen Ein- 
führung bestens empfehlen dürfte. 

Dieser vollkommen harte Strauch ist 
vermöge seines leichten eleganten Wuchses, 
seiner auf der Unterseite fast stahlblauen 
Blätter, sowie durch die rein weissen, 
grossen Blumen, womit derselbe wäh- 
rend seiner Blütezeit fast ganz überdeckt 
erscheint, eine vortreffliche Zierde unserer 
Gärten geworden. 

Ein zweiter glücklicher Züchter war 
Billiard, ein grösserer Baumschulenbesitzer 
in Fontenay-aux-roses bei Paris; der- 
selbe brachte aus Spiraea Douglasi 
Hook, und Spiraea salicifolia L. eine 
Form zu Stande, die sich ebenfalls durch 
ihre prächtige Erscheinung überall Bahn 
zu machen wusste und nach dem Züch- 
ter Spiraea Billiardi Hort, genannt 
wurde. 

Mit gleichem Geschick wusste einst 
Rinz zu Frankfurt a. M. aus Spiraea Dou- 
glasi Hook, und Spiraea expausa Wall, 
etwas Gutes zu schaffen, welcher Strauch 
Spiraea Regeliana Hort, bezeichnet 
wurde. 

Endlich will ich noch besonders des 
Herrn Froebl in Zürich eingedenk sein, 
der mit Spiraea callosa var. albiflora 
Rgl. und Sp. corymbosa Raf. seine rei- 
zende Spiraea callosa superba Hort, 
schuf, welche durch niedliche Erscheinung 
und reichen Flor nicht minder die grösste 
Verbreitung verdient. 

Weiter sind aus der übrigens grösse- 
ren Anzahl entstandener Hybriden noch 
für Anpflanzungen besonders empfehlbar: 
Spiraea Douglasi X carpinifolia 
= Sp. californica Hort., 
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Spiraea albiflora X salicifolia 

= Sp. syringaeflora Hort., 
Spiraea cuneifolia X Douglas! 

= Sp. pruinosa Hort., 
Spiraea Douglasi X callosa 

= Sp. Nobleana Hort. (Sp. Sans- 
souciana C. Koch), 
Spiraea corymbosa X Douglasi 
= Sp. pachystachys Hort. 

Was die Stammarten selbst betrifft, so 
sind wohl dieselben dem Fachmann hin- 
länglich bekannt, nämlich jene im Habi- 
tus unTeränderliche Arten,' welche gegen 
Ausschreitungen standhaft geblieben sind. 

Zur grösseren Erleichterung in Bezug 
auf ihre landschaftliche Verwertung und 
Auswahl, lasse ich eine Tabelle aller jener 
strauchartigen Spiraeen in alphabetischer 
Ordnung folgen, welche sich bisher als 
zweckentsprechend erwiesen haben. (Siehe 
Seite 270 u. 271.) 

Rücksichten der Praxis bestimmen mich 
zunächst, die strauchartigen Spiraeen in 
zwei Gruppen zu teilen und zwar a in 
Frühblütige und b iu Spätblütige. 

Diese Teilung dürfte dem Fachmann 
zweckdienlicher erscheinen, sowohl bei 
deren Auswahl, um abwechselnden Flor zu 
erzielen, als insbesondere in Bezug auf 
ihre Behandlungsweise resp. den Schnitt 
derselben, welcher durch ihre Blütezeit 
bestimmt wird. 

Diese Tabelle zeigt sowohl die Form, 
ob überhängend oder aufrecht, so- 
wie die beiläufige Höhe des Strauches, 
die Farbe der Blüte, ob weiss oder 
rot, ferner sind jene zarteren Arten 
mit einem Sternchen versehen, welche 
bei Eintritt des Winters einigen Schutzes 
mit Taxreisig bedürftig sind, um sie vor 
dem Zurückfrieren zu schützen. 

Da die genauere Kenntnis der Pflanze, 
deren Wesen oder Abstammung für den 
Kultivateur immerhin ein zu berechnender 
Faktor sein und bleiben muss, so ist hier 
auch deren ursprüngliche Heimat, ob 



Hybrid oderVarietät,Synonyma etc., 
besonders berücksichtigt. 

Unter der weiter unten angeführten 
reichen Auswahl erlaube ich mir noch zwei 
Arten besonders herauszugreifen und für 
Kulturversuche bestens zu empfehlen. 

Es ist dies zunächst Spiraea ariae- 
folia Smth., eine der Nord Westküste 
Nordamerikas entstammende Pflanze, 
welche wegen der grossen Eleganz ihrer 
unter der Last der prächtigen Blütenris- 
pen überhängenden Zweige als Rasen- 
pflanze ganz vorzüglich geeignet ist, um 
unsere Aufmerksamkeit gewiss in vollstem 
Masse zu rechtfertigen. 

Jedoch so interessant und schön diese 
Pflanze ist, so hat sie wohl durch ihre 
heimatliche Lage eine Eigentümlichkeit in 
Bezug auf ihre Heranzucht an sich, 
gegen die in unseren rauhen Lagen sich 
schwer ankämpfen lässt. 

Diese Pflanze ist in jungem Zustande 
äusserst empfindlich und friert in 
den meisten Fällen, wenn nicht die Lage 
eine besonders günstige, trotz der Schutz- 
decke zurück; die Folge davon ist aber, dass, 
statt wie bei anderen Arten dessenunge- 
achtet kräftiger in die Höhe zu treiben, 
sich dieser Strauch nur schwach entwickelt, 
vielästig wird, immer mehr in die Breite, 
statt in die Höhe geht, so dass man diese 
Erscheinung mit dem Ausdruck der Praxis 
*Sitzenb leiben* bezeichnen kann. 

Durch dieses alljährliche Zurückgehen 
nimmt dieser Strauch eine so kleine ge- 
drungene Gestalt an, dass er gegen in ande- 
ren Zonen aufgewachsene Pflanzen fast nicht 
erkennbar ist, und da erst im zweijähri- 
gen Holze die Blüten sich entwickeln, so 
bringen wir diese Pflanze nicht zur rich- 
tigen Entwicklung und noch weni- 
ger zur Blüte. 

Hingegen in milderen Lagen in den 
Rheingegenden, bietet diese Pflanze nicht 
die geringste Schwierigkeit, wächst auf- 
fallend rasch in die Höhe und reift jenes 
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blütentreibende Holz, welches alljährlich 
durch ihren Reiz uns immer wieder aufs 
neue fesselt. 

In einer unserer städtischen Anlagen 
in München, am Maximiliansplatz, be- 
finden sich solche Exemplare, welche in 
Aschaffenburg herangezogen wurden; die- 
selben blühen seit Entstehen der An- 
lage alljährlich, ohne irgendwie Schaden 
genommen zu haben. 

Interessant jedoch ist, dass nach wei- 
teren vielleicht 4 — 5 Jahren dieser Strauch 
seine Empfindlichkeit gegen die Kälte gänz- 
lich abstreift, so dass er vollends winter- 
hart zu nennen ist. 

Sicher ist, dass unsere klimatischen 
Verhältnisse, kurze Vegetationsperiode etc. 
jene Faktoren sind, welche diese Pflanze 



in ihrer Jugend in rauhen Lagen nicht 
aufkommen lassen, und dürften von einer 
diesbezüglichen Heranzucht bei uns höch- 
stens in Ausnahmefällen Erfolge erzielt 
werden können. 

Dessenungeachtet woUen wir kaum aa{ 
die Pflanze selbst verzichten und sie lieber 
von milderen Himmelsstrichen uns zusen- 
den lassen in 3 oder 4jährigem Zustande, 
wobei ich jedoch betonen möchte, bei der 
Bezugsquelle darauf zu dringen, dass die 
Exemplare schon ein- oder zweimal 
verpflanzt wai*en und reichlich Saug- 
wurzeln besitzen, um ja vor einem aber- 
maligen Zurückgehen sicher gestellt zu 
sein. 

Deshalb dürfte bei ihrer Heranzucht in 
Baumschulen ein öfteres Verpflanzen nie 



A. FrUhblUtige Spiraeaceen. 



* Exochorda grandiflora Lindl. . • . . . Nordchina 
Spiraea acutifolia Willd. (hyperifolia var.) Sibirien 

» alpina Pall. (non Hort.) media var. Mongolei 
betulaefolia rall. . . Sibirien, Nordamerika 

* » Blumei G. Don Japan 

cana W. & K Kroatien 

chamaedryfolia L Sibirien 

confusa Kgl. & Körn. . . . Südrussland 
corymbosa Ruf. (S.crataegifolia Link.) Nordamer. 

crenata L Sibirien 

flexuosa Fisch, (chamaedryfolia var.) Sibirien 

» hypericifolia L Sibirien 

inflexa Hort, (cana X hypericifolia) 

laevigata Pall Sibirien 

media Schmdt Ungarn 

mollis C. Koch (media var.) . . . Sibirien 
obovata W. & Kil. (hypericifolia var.) Ungarn 
Pikowiensis Bess. (chamaedryfolia X media) 

* » prunifolia Sieb. & Zucc Japan 

* » « flore pleno Hort 

» savranica Bess. (cana X crenata) .... 

thalictroides Pall. (hypericifol. var.) Sibirien 

Thunbergi Blum. . Japan 

^ trilobata L Sibirien, Altai 

» > flore rubre Hort 

ulmifoliaScop. (chamaedryfoLvar.) Sibir., Ungarn 
^ van Houttei Hort. (Gantoniensis X trilobata) 
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ausser Acht gelassen werden, da sie sonst 
nur grosse Pfahlwurzeln bildet und beim 
Wiederrerpflanzen so schwer angeht. 

Der andere sehr wertvolle Strauch 
wäre Exocfaorda grandiflora Lindl. (Spi- 



raea Hook.), stammt von Nordchina und 
ist bei uns in Bezug auf klimatische Ver- 
hältnisse noch wenig erprobt. 

Dieser noch so wenig bekannte präch- 
tige Solitärstrauch ist jedenfalls mehrere 



B. SpätblUhende Spiraeaceen. 



Spiraea amurensis Mx. 



Mandschurei 



* 



* 

* 

3|e 






> 

» 
» 
» 



» 
» 

» 

» 
» 

» 



ai-iaefolia Smth Nordamerika 

bella Sims Himalaya 

bella coccinea Bth 

Billiardi Hort. (Douglasi X salicifolia) . . . 
californica Hort. (Douglasi X carpinifolia) 
callosa Thnbg. (Fortunei Plaush.) China, Japan 

» albiäora Kgl Japan 

atrosanguinea Hort 

» macrophylla Hort 

* semperflorens Hort 

» superba Hort, (albiflora + corymbosa) 

Cantoniensis Lour. (Sp.Keevesiana Lindl.) China, 

» flore pleno Hort. . . . [Japan 

» robusta Hort 

carpinifolia Willd. (Sp. latifoliaBorkh.) N.Amerika 
cuneifolia Wall, (canescens Don.) . Himalaya 
Douglasi Hook. . . . Nordwestl. Amerika 

tomentosa L Nordamerika 

expansa Wall Himalaya? 

>* rubra Hort 



nivea 



» spicata » 

Fontanaysi Hort, (cuneifolia X carpinifolia) 
Foxi Hort, (callosa X corymbosa) .... 
grandijBoraSweet(8orbifol,var.)(S.Pallasii G.Don.) 
Lindleyana Wall. . . . Himalaya [Sibirien 
nepalensis Wall, (cuneifolia Wall. var.) Himalaya 
Nobleana Hort. (Sp. Sanssouciana Hort.) (Dou- 
glasi X callosa) 
opulifolia L Nordamerika 

» lutea Hort 

pachystachys Hort, (corymbosa + Douglasi) . 
pruinosa Hort, (cuneifolia X Douglasi) . . 

pubescens Turcz Nördl. China 

Regeliana Hort. (Douglasi -|- expansa) . . . 
salicifolia L Sibirien 

» alba Dürr Nordamerika 

» Betblehemensis Hort 

^ lanceolata Borkh 

»» nepalensis cameo Hort 

> sorbifolia L Sibirien 

syringaeflora Hort, (albiflora X salicifolia) 
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PflanzverBuche wert, blüht ausserordent- 
lich reich und ist während seiner Blüte- 
zeit, besonders vor immergrünem Gehölz 
disponiert, von ausnehmender Schönheit. 

Schliesslich möchte ich auf jene Stamm- 
arten hinweisen, die von Natur aus Yiel- 
Icicht seit Jahrtausenden Varietäten in 
ihrer Heimat gebildet haben, welche gleich 
der Stammpflanze in unsere Gärten ein- 
gewandert sind. 

Das wären vorzugsweise Spiraea sali- 
cifolia L. mit den Abarten: Spiraea lan- 
ceolata Borkh., Sp. alba Dürr., Sp. 
carpinifolia Willd. etc. 

Ferner Spiraea media Schmdt. mit 
den Abarten: Sp. confusa Rgl. & Körn., 
Sp. mollis K. Koch, Sp. alpina Pall. 

Spiraea chamaedi^folia L. mit den 
Abarten: Sp. flexuosa Fisch und Sp. 
ulmifolia Scop. 

Spiraea hypericifolia L. mit den Varie- 
täten: Sp. acutifolia Willd., Sp. obo- 
vata W* & K., Sp. thalictroides Pall. 

Auch existieren zwischen Spiraea cana 
W. & K. und hypericifolia, sowie mit Sp. 
crenata L. einige Blendlinge als: Sp. sa- 
vranica Hort, und Sp. inflexa Hort, 
welche sich im Laufe der Zeit wohl von 
selbst gebildet haben mögen; diese meisten- 
teils durch kleine zierliche Belaubung 
ausgezeichneten Spezies eignen sich wohl 
nur am besten als Vorpflanzung feiner 
Gehölzgruppen oder für Felsenpartien. 

Auch diese Abarten und Hybriden von 
Sp. hypericifolia und crenata nehmen zu- 
weilen in ganz ungerechtfertigter Weise 
die Stelle der Stammeltern in unseren Gär- 
ten ein; doch werden sie immer sel- 
tener, so dass ich einer langjährigen Be- 
obachtung bedurfte, um sie kennen zu 
lernen. 

So vertritt nach eingesendeten Exem- 
plaren im hohen Norden, sowie in den 
Etablissements des Südens grösstenteils 
Sp. thalictroides PalL die Stelle von Sp. 



crenata L.; ierner sucht Spiraea inflexa 
Hort, immer mehr für Sp. hypericifoUa L. 
Platz zu greifen. 

Welche bedauerliche Missgriffe oft mit 
der Aufstellung von Namen neuer Kultur- 
produkte getrieben werden, zeigt am besten 
Spiraea cuneifolia Wall. Diese Pflanze, 
eine gern veränderliche Art, erhielt im 
Laufe der Zeit einen Zuwachs von minde- 
stens 6 — 8 Namen: argeutea, ruscifolia, 
lanata, nutans, vaccinifolia, rotundifolia, 
grandiflora und nepalensis, welche sämt- 
lich bis auf letztere (Sp. nepalensis 
Wall., eine in allen Teilen zierlichere, sehr 
empfehlenswerte Abart) in ihre ursprüng- 
liche Form zurückgegangen sind, oder 
doch so minutiöse Veränderungen zei- 
gen, dass man die Kultivateure wahrlich 
oft bewundern muss, mit welcher Gewis- 
senhaftigkeit solche kleinliche Abwei- 
chungen aufrecht erhalten bleiben. 

Ein solches Vorgehen erweitert aller- 
dings die Preisverzeichnisse des einzelnen, 
den Gesamtinteressen des Gartenbaues ist 
damit nur ein schlechter Dienst erwiesen, 
da die Nomenklatur dadurch nur immer 
mehr erschwert wird. 

Möchte doch jeder Züchter, welcher 
eine neue Spielart auf den Markt wirft, 
sich zunächst mit der Litteratur inso- 
weit beschäftigen, dass er untersucht, ob 
nicht schon ein solcher Speziesname 
existiert, wie er ihn der Pflanze geben 
will, damit doch nicht, wie schon so oft, 
zwei grundverschiedene Pflanzen ein und 
denselben Namen tragen, so z. B. Sp. vac- 
cinifolia D. Don. und eine solche gleichen 
Namens Hort, (der Gärten). 

Eine Pflanze, mit der viel Ilumbug ge- 
trieben wird, wozu vielleicht auch ihr 
schöner Name einiges beitragen mag, ist 
Spiraea bella Sims, aus dem Himalaya, 
für rauhe Lagen jedoch von keinem Wert, 
da sie regelmässig zurückfriert. 

Dazu kommt eine zweite, der ersteren 
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sehr nahestehende Pflanze, von dem glei- 
chen Gebirgsstock stammend, Spiraea ex- 
pansa Wall. , die mit obengenannter Art 
oft in Verwechslnng gebracht wird. 

Einer der grössten Forscher der Gegen- 
wart, Maximowicz, hat diese Pflanzen- 
gruppe eingehend auf ihrem heimatlichen 
lioden studiert und zieht die Richtigkeit 
der Ansicht bezüglich des ursprünglichen 
Vorkommens der lezteren Art sehr in 
Zweifel, da er sie am ganzen Kamaon- 
und Sikimstocke des Uimalaya, wo sie 
g^eich der ersteren wild wachsen soll, nicht 
vorgefunden hat, weshalb er annimmt, 
dass Sp. expansa aus Sp. bella in den 
Gärten Indiens hervorgegangen und auf 
diese Weise irrtümlich als dort wild vor- 
kommend überliefert worden ist. 

Diese Möglichkeit liegt ja umsomehr 
nahe, da Spiraea bella Sims, auch bei 
uns in den Gärten verschiedene Formen 
angenommen hat, die einen förmlichen 
Uebergang zu Sp. expansa Wall, bilden. 

Ueberlassen wir übrigens diese Beob- 
achtung ganz den Experten der Wissen- 
schaft, der Praktiker wird immer gut 
thun , beide Arten streng zu sondern und 
das wahrhaft Gute der Zwischenformen zu 
verwerten trachten. 

Davon zählen für Kulturen als sehr 
empfehlenswert: Spiraea expansa nivea 
Hort, und Sp. expansa spicata Hort. 

Eine Hybride zwischen Sp. bella und 
Sp. callosa mit Namen: Sp. bella coc- 
cinea Bth. in den Handel gebracht, ist 
für unsere rauheren Lagen eine etwas 
widerstandsfähigere Pflanze als die 
Stammart selbst, und ist auch im Kolorit 
der Blütenfarbe besser zu empfehlen. 

Auf die Behau dlungsweise der strauch- 
artigen Spiraeen übergehend, erlaubeich 
mir zu bemerken, dass deren Bedürfnisse 
äusserst genügsam; gewöhnlicher 
Gartenboden sagt ihnen zu , jedoch ist 
immerhin leichte Erde schwerer vor- 
zuziehen, besonders bei der Spezies salici- 

Kolb t Weiss, niasirierU Monatshefte 1882. 



folia und den daraus entstandetien Hybri- 
den und Varietäten. 

Selbst sandig kann der Boden sein, 
und wenn die Lage feucht ist, entwickeln 
sie sich in voller Sonne ganz vorzüglich. 

Eine fast alleinige Ausnahme macht 
Spiraea tomentosa L., ein prächtiger, für 
feinere Gehölzgruppen passender Strauch, 
welcher nur im Moorboden oder feuch- 
ten sandigen Thonboden zu gedeihen 
pflegt und besonders kühlere Lagen vor- 
zieht. 

Eine grössere Aufmerksamkeit hingegen 
erfordert der Schnitt, wenn er auch nicht 
alle Jahre in Anwendung zu kommen 
braucht. 

Es ist darauf Bezug zu nehmen, ob 
die Blüten an den einjährigen Zwei- 
gen oder Aesten, oder ob sie erst an 
der Spitze der Frühjahrs- oder Som- 
mertriebe erscheinen. 

Diese Verschiedenheit hängt mit der 
Blütezeit zusammen, und ich habe des- 
halb auch Anlass genommen, sie in früh- 
und spätblütige zu sondern. 

Die frühblütigen Spezies, welche 
bis spätestens anfangs Juni blühen, haben 
bereits ihre Blüten schon im Vorjahre 
in den Knospen vorgebildet, die später- 
blühenden hingegen sind erst einer 
kürzeren oder längeren Vegetationsperiode 
bedürftig, um die jungen Triebe, die zu- 
gleich Blütenträger sind, soweit als 
nötig heranzubilden und auszureifen. 

Das Beschneiden der Frühblütler ist 
im Frühjahr nicht anwendbar; mau 
würde nicht bloss ihre Blüte, sondern auch 
ihren grösstenteils überhängenden Habi- 
tus schädigen. 

Diese Arbeit im Frühjahre vorge- 
nommen, muss sich daher, um nicht störend 
auf die Entwicklung dieser frühblütigen 
Gruppe einzugreifen, lediglich darauf be- 
schränken, alte, verworrene Teile vom 
Boden aus ganz zu entfernen, um den 
Strauch zu verjüngen« 

18 
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Tritt jedoch die Notwendigkeit ein, 
diese Sträucher in ihre bestimmte Grenze 
zurückzuwerfen, so geschielit dies am vor- 
teilhaftesten nach ihrer Blütezeit. 

Ein alljährliches Beschneiden 
erfordert Sj). prunifolia, der man die 
blumentragenden Sjntzen nach ihrem 
Verblühen en t f ernt, um frische Augen 
in den unteren Teilen zu wecken und dem 
Kahlwerden, wozu dieser Strauch neigt, 
durch junge Triebe entgegeuzuwirken. 

Die Späth lütler können dagegen 
zur Zeit des Beschneidens im Früh- 
jahr nicht geschädigt werden, da ihre 
Blumen an der Spitze oder an den Seiten 
der Frühjalirstriebe erscheinen. Diese 
Grujipe hat mit wenigen Ausnahmen auf- 
rechten Wuchs und ist gleich der zuvor 
genannten Sj)czies in den unteren Teilen 
zum Kahlwerden geneigt, welchem man 
ebenfalls durch Zurückschneiden vielleicht 
um ein Drittel des Strauches alljährlich 
vorbeugen kann. 

Im Rückblick auf die Kultur dieser 
Pflanzengruppe entrollt sich wohl ein höchst 
erfreuliches Bild strebsamen Schaffens vor 
unseren Augen; man sieht wie der Men- 
schengeist selbstthätig eingreift in den 
unerschöpflichen Born der Mutter Natur, 
um ihr immer wieder neue Formen zu ent- 
locken. 

Wir vergessen gerne die mit im Ge- 
folge erscheinende Schattenseite, die Aus- 
wüchse zu vielen Strebens, die dadurch 
entstehenden Verirrungen in der Nomen- 
klatur, und suchen nach Kräften bestrebt 
zu sein, mit den Erzeugnissen unserer 
eigenen Kraft auch in dieser Beziehung 
fertig zu werden. 

Möchte doch allerwärts der deutsche 
Gärtner anderen Nationen dadurch voran- 
leuchten, dass jeder Kollege bestrebt sein 
möge, seine zu kultivierenden Arten 
immer cjenauer zu fixieren und Namen 



einzuführen, welche unter den vielen Syno- 
nymen die Priorität verdienen, nach dem 
Muster unseres grossen Dendrologen Karl 
Koch, den der Deutsche mit Stolz sein 
eigen nennen kann. In einigen Ausnahme- 
fällen mögen Rücksichten der Praxis uns 
anders bestimmen; dann müssen wir 
von selbst einer immer näher rückenden 
einheitlichen Nomenklatur entgegengehen. 

Gefallen sich doch auswärtige Firmen, 
und zwar französische ganz besonders, 
längst veraltete abgeworfene Namen in 
den Preiskuranten aufzuführen, um die 
Pflanze als etwas Neues oder Besonderes 
an den Mann zu bringen; doch das sind 
ja sogenannte »Geschäftsvorteile«, 
welche kaum von der Tagesordnung ganz 
verschwinden werden. 

Den wissenschaftlich gebildeten Fach- 
mann werden solche Bezeichnungen nicht 
im geringsten behelligen, derselbe vrird 
selbst von solchen Quellen bezogene Pflan- 
zen nur solang unter dieser Etikette weiter 
kultivieren, bis er sie in die einschlägige 
Art unterbringen kann. 

Dagegen gewahrt man mit Freuden 
auf heimischer Erde die Thatsache, dass 
unsere Preisverzeichnisse eine immer mehr 
bahnbrechende, wissenschaftliche Behand- 
lung erfahren und anderen Nationen hierin 
voranleuchten. 

Strebt man doch immer mehr in der 
Wissenschaft einzig nach jenem Lichtpunkt, 
welcher uns die Pflanzenicht bloss kennen 
lernt und zuführt, sondern uns zugleich 
mit dem innersten Wesen derselben ver- 
traut macht und ihre Bedürfnisse klar vor- 
zeigt; ein untrüglicher Beweis, dass die 
Dendrologie die Mutter ist des rationellen 
Gehölzbaues. 

München, im Juli 1882. * 

Schinabeck, 

Obergehilfe der städtiBcfaen Gärtnerei. 
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Gastropacha neustria. 

Ringelspinner, Zwetschgenspinner etc. 

(Mit einer Tafel AbbildungeD.) 



Trotzdem der Ringelspinner als einer 
der gefährlichsten und gefrässig- 
sten Feinde unserer Obstgehölze wohl 
ziemlich allgemein bekannt ist, sehe ich 
mich doch veranlasst, besonders da man 
in manchen Gegenden absolut kein wach- 
sames Auge für ihn besitzt, in Nachfolgen- 
dem denselben einer eingehenden Betrach- 
tung zu unterziehen, und den verehrten 
Leser zu bitten, mit mir Schritt für Schritt 
die einzelnen Stadien zu betrachten, die 
das Tier bis zu seiner vollkommenen Ent- 
wicklung zum Schmetterling zu durchlaufen 
hat, und mir zu folgen, soweit ich ihm die 
Mittel an die Hand gebe, der Existenz 
resp. dem weiteren Umsichgreifen des 
Obstfeindes in seinem Garten ein Ende 
zu bereiten, was besonders den Baum- 
wärtern nicht genügend ans Herz gelegt 
werden kann. 

Im Herbste, wenn die Blätter abfallen, 
bemerken wir nicht selten an den Zweigen 
von Hochstämmen und Formbäumen, meist 
unter der Stelle wo die äussersten Aest- 
chen sich gabeln, kleine Erhöhungen von 
1 cm Länge, die um den ganzen Zweig 
als Ring herumlaufen, und sich bei nähe- 
rer Betrachtung als ein Eierhaufen, wie 
ihn Fig. 1 darstellt, zu erkennen geben. 
Derselbe macht sich durch seinen, von 
Sekreten des Schmetterlings herrührenden 
Glasglanz einem etwas geübten Auge deut- 
lich wahrnehmbar. Das sind die Eier von 
Gastropacha neustria, die dem Tiere zu 
dem deutschen Namen Ringelspinner ver- 
holfen haben, ein Name, den ich bis ins 
16. Jahrhundert (Ringraupen) verfolgen 
kann. Dass das Abnehmen dieser Eier- 
haufen den Vorteil bringt, dass man auf 
einen Schlag 100—200 Tiere tötet, ist wohl 
selbstverständlich; wo man, wie es an 



Spalieren häufig der Fall ist, den Zweig 
nicht abnehmen will, genügt ein guter 
Ueberzug von Baumwachs oder Theer, der 
das Ausschlüpfen der Raupen verhindert; 
dieses erfolgt, sobald im April die Sonne 
die Knospen zu schwellen anfängt; dann 
verlassen die Eier winzige schwarze, 16- 
füssige Räupchen, welche sofort an den 
nächstliegenden Knospen ihren versparten 
Hunger stillen und dieselben mit einem 
zarten Gespinste (Fig. 2) umgeben, in 
dessen Bereich sie eine Knospe nach der 
andern ziehen, wobei jedoch besonders die 
Fruchtaugen als Lieblingsspeise berück- 
sichtigt werden. Unterdessen haben auch 
die Blättchen ihr junges Grün entfaltet, 
und nun wandert die Gesellschaft nach einem 
nächstliegenden (Fig. 3 links) Blättchen, um 
die saftigen Ciorophyllzellen als Lieblings- 
nahrung zu verzehren und das Blatt zu 
skelettieren , was aber gewöhnlich nicht 
ganz der Fall ist, da die Blütenknospen 
schon ihre Pracht entfaltet haben und 
viel angenehmere Nahrung liefern; die 
halb und ganz geöffneten Blüten werden 
unschön mit den Fresszungen bearbeitet, 
mit dünnen Fäden überzogen und meist 
von innen heraus verzehrt, und erscheinen 
dem Beobachter als nach allen Richtungen 
hin zerfetzt. Gewöhnlich wird auch in die- 
ser Zeit die erste Häutung überwunden und 
dann alles Geniessbare dem nimmer ge- 
lullt werdenden Darmkanal überliefert 
(Fig. 3 rechts und Fig. 4). Nun ist auch 
die schöne rot und blaugestreifte Livree- 
raupe aus der schwarzen hervorgegangen 
und lebt noch bis zur letzten Häutung 
im Neste (Fig. 6), von wo aus die Streif- 
und Raubzüge unternommen werden. Diese 
Nester sind leicht zu finden und durch Ab- 
schneiden der Zweige zu entfernen; können 

18* 
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die Zweige nicht gut entfernt werden, 
so tötet das Eintauchen derselben in die 
Nessler'sche Blutlaustinktur die Kaupen 
vollständig. Nach der dritten Häutung 
wird kein Tollständiges Nest mehr verfer- 
tigt. Uuter deu Astwinkeln erscheinen 
die Baupen in ihrer ganzen Pracht meist 
an der Sonnenseite, nachdem sie, um 
einen besseren Halt zu gewinnen, den 
Stammteil mit silberweissen Fäden über- 
sponnen haben, die wegen ihres Glanzes 
den Namen >Spiegel« erhalten» Das ist 
der Kuhepiatz, von da aus zieht die Ge- 
sellschaft über den ganzen Baum, dort 
sonnt sie sich und ist durch das komische 
Bewegen des Kopfes nach rechts und links 
auf weite Strecken hin sichtbar; sie kann 
selbst, wenn sie auf dem Gipfel eines hohen 
Baumes, was nicht zu den Seltenheiten 
gehört, sitzt, von unten aus leicht wahr- 
genommen werden. Dieses Zusammenleben 
gibt uns eigentlich das sicherste Mittel 
zur Vernichtung in die Hand, indem das 
Zerdrücken mit Lederhandschuhen 
wohl als das vorteilhafteste be- 
trachtet werden kann; jedoch darf 
hier nicht übersehen werden, dass ein Teil 
der Tiere vom Stamme herab blitzschnell 
sich zu Boden fallen lässt, deshalb auf- 
gelesen resp. totgetreten werden muss, 
was am leichtesten durch Unterlegen eines 
weissen Tuches am Fusse des Stammes vor 
der Verfolgung geschieht. 

Ende Juni sucht jede erwachsene Kaupe 
ein Blatt oder spinnt mehrere Blätter zu- 
sammen mit einem leichten Gespinnste, 
das nach innen immer dichter wird und 
im Kerne ein eiförmiges, dichtes Gewebe 
darstellt, welches mit einem gelben, die 



Haut juckenden Pulver wie gepudert voll- 
kommen durchdrungen ist und die so ein- 
gesponnene Kaupe dem Verfolger verrät 
(Fig. 8). Nach einer monatlichen Kühe, 
nachdem sich die Puppe gebildet und das 
Insekt vollkommen entwickelt hat, kommt 
aus den weissen Kokons ein hell- bis 
dunkelrotgelber Nachtschmetterling hervor, 
mit schönen gelb und braunen Franzen 
an den Flügelrändem und einer dunkel- 
gefärbten Querbinde über denselben. Meist 
ist das Weibchen dunkler als das Männ- 
chen. (Fig. 9 stellt ein Weibchen, Fig. 8 
ein Männchen dar.) Beide sitzen bei Tage 
versteckt an der Unterseite des Blattes, 
sich vorbereitend auf den rasenden Keigen, 
der am Abend in den Gärten von ihnen 
aufgeführt wird; viele fallen den Lichtern 
der Laternen oder Lampen im Freien oder 
im Zimmer zum Opfer, wobei wohl (im 
Juli) die von Lucas hergestellten Blend- 
laternen den besten Dienst thun werden. 
Ausser dem Menschen, der der grösste 
Feind des Spinners ist, sind sämtliche 
Insektenfresser und der allverachtete 
Spatz eifrige Verehrer ; ausserdem hat die 
Natur allerdings in ganz kleinem Mass- 
stabe den Kingelspinner vor allen andern 
ähnlichen schädlichen Schmetterlingen da- 
durch ausgezeichnet, dass eine grosse Menge 
Tiere bei zu grosser Feuchtigkeit oder 
Trockne nicht oder unvoUkonmien ihrer 
Puppe entschlüpfen , was bei andern 
Schmetterlingen weniger häufig vorkommt. 
Auch die in Fig. 10 abgebildete Schlupf- 
wespe ist, wenn auch nicht häufig, inmier- 
hin ein guter Freund des Menschen bei 
Vernichtung des Kingelspinners. 

Keichelt. 



Umschau 

in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 

Der Obstbau in Oberbayern. Aus dem Obstbau immer grössere Fortschritte 
Jahres-Berichte des landwirtschaftlichen macht und dessen ökonomische Bedeutung 
Kreis-Komitees entnehmen wir, dass der immer allgemeinere Anerkennung findet. 
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Der verderbliche Winter 1879/80 hat 
in den Baumschulen und Obstgärten grosse 
Lücken gerissen, die wieder ausgefüllt 
werden müssen, um den in Fluss gera- 
tenen Fortschritt fortzuführen. 

Solche unglückliche Perioden bil- 
den immer einen Wendepunkt, der 
entweder zum Verfall oder zu neuem 
rascherem Aufschwünge führt. Letz- 
teres war beim Obstbau der Fall. Man 
ist sich der Bedeutung der Obstbäume erst 
recht bewusst geworden, seitdem man so 
viele verloren hat und noch fortwährend 
einzelne an den Nachwehen des Frostes 
verliert. 

Man wendet der Sortenauswahl 
grössere Aufmerksamkeit zu, weil sich 
auch dem oberflächlichen Beobachter der 
Unterschied in der Widerstandsfähigkeit 
und dem Werte der Sorten deutlicher als 
unter normalen Verhältnissen herausge- 
stellt hat. Man pflanzt und pflegt die 
Bäume besser, da sich der Einfluss rich- 
tiger Behandlung durch sichtbare Vorteile 
in überzeugender Weise geltend machte. 

So überall in Deutschland, so auch bei 
uns, wo sich dem landw. Betriebe des 
Obstbaues noch besondere Schwierigkeiten 
in den Weg stellen, die nicht im Klima 
odbr Boden, sondern häufig in der Gleich- 
gültigkeit der bäuerlichen Bevölke- 
rung und deren Mangel an Kenntnissen 
in diesem Kulturzweige liegen. 

Um so höher ist die Ausdauer und der 
unermüdliche Eifer zu schätzen, welche 
einzelne von dem Werte des Obstbaues 
für unser Land überzeugte Männer in der 
Ueberwindung aller Hindernisse an den 
Tag legen. In vielen Bezirken des Krei- 
ses haben sie sich zusammengefunden und 
wirken sie als Sektion der landw. Bezirks- 
vereine an der Förderung rationellen Obst- 
baues. 

Um eine richtige Behandlung der Obst- 
pflanzungen zu erzielen, lassen sich diese 
Sektionen vor allem angelegen sein. 



tüchtige Baumwärter heranzubilden. 
Steht erst einmal eine genügende Zahl 
solcher Gehilfen zur Verfügung, dann wer- 
den sich die bisher ihrem Schicksal über- 
lassenen oder von unkundiger Hand ge- 
radezu misshandelten Bäume nur mehr 
ausnahmsweise finden, während sie jetzt, 
selbst bei dem besten Willen der Besitzer, 
wegen Mangel an geeigneten Arbeitern die 
Regel bilden. 

Alle mit den Verhältnissen auf dem 
Lande vertrauten Männer rechnen auch 
auf die Jugend, wenn eine dauernde durch- 
greifende Veränderung in irgend einem 
Zweige des landw. Betriebes erzielt wer- 
den soll. Deshalb suchen sich unsere 
Vereine der Mitwirkung der Lehrer zu 
versichern, sie unterstützen die Anlage 
gut gepflegter Schulgärten, die unbewusst, 
selbst ohne weiteren Unterricht als den 
des Vorbildes, im jugendlichen Sinne haf- 
ten bleiben. Hat ein Lehrer dazu auch 
noch die Gabe, anregend und zweckent- 
sprechend auf die Kinder einzuwirken, so 
muss ein Umschwung der Ansichten er- 
folgen, wie er, zum Lobe unserer Lehrer 
sei es gesagt, in recht vielen Gemeinden 
sich allmählich anbahnt. 

Die Verbreitung Wirtschaft) ich wert- 
voller, für die Oertlichkeit geeig- 
neter Sorten ist eine weitere Aufgabe, 
die sich unsere Vereinssektionen setzen 
und mit gutem Erfolge durchfuhren, wo- 
bei mit Recht möglichste Beschränkung in 
der Zahl der Sorten besonders angestrebt 
wird; auch wertvolle Lokalsorten und 
selbst die aus Kernen unveredelt zu wahren 
Riesen aufgewachsenen Bäume, die man 
in so vielen Dörfern trifft, finden ge- 
bührende Beachtung, da sie an entfern- 
teren, den Stürmen und anderen Unbilden 
ausgesetztenLagen ganz anihreniPlatze sind. 

Nur in Obstgärten, an den Strassen in 
der Nähe des Ortes, überhaupt bei allen 
regelrecht angelegten Pflanzungen, darf die 
Sorte nicht dem Zufalle überlassen blei- 
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ben. Hier ist jene Sicherstellung geboten, 
die gut geleitete Baumschulen gewähren. 
Deshalb wird auch deren Entstehen und 
Gedeihen mit den aus Kreisfonds und vom 
Kreiskomitee gewährten Mitteln unterstützt, 
welche ausserdem auch zur Heranbildung 
von Baum Wärtern verwendet werden. Es 
ist ganz folgerichtig, dass der Baumwart 
der Gründung von Baumschulen voraus- 
gehen soll, teils um diese selbst zu leiten, 
teils um das Pflanzen und Pflogen der 
jungen Obstbäume zu übernehmen, da ohne 
eine Person, die das versteht, die Anzucht 
nur ein zweifelhaftes Resultat geben kann. 
Dem Kreiskomitee stehen 300 Mark zur Ver- 
fügung, welche für 3 Stipendien an Bauern- 
söhne zum Besuche des Obstbaukurses in 
Weihenstephan verwendet werden. Dieser 
unter der Leitung des bewährten Ober- 
Baumschulgärtners Schustei- in Weihen- 
stephan stehende Kurs hat eine jedes- 
malige Dauer von 1 — 2 Jahren und leistet 
Gewähr, dass die dort gebildeten Leute 
nicht nur die gewöhnliche Pflege der 
Bäume, sondern noch mehr verstehen und 
in aussergewöhnlichen Fällen Auskunft 
geben können, in der Folge auch Lehr- 
meister ihrer Gemeinden werden. 

Die für Hebung des Obstbaues ins 
Budget des Kreiskomitees eingesetzte Po- 
sition von 900 Mark wurde wie bisher den 
einzelnen Sektionen, welche dieselbe in 
Anspruch nahmen, im Verhältnis zu ihren 
Ausgaben und Leistungen zu Teil und ver- 
dient deren zweckmässige Verwendung 
volles Lob. Wegen der grossen Zahl der 
Sektionen konnten jedoch die denselben 
zugewendeten Zuschüsse nur nieder be- 
messen werden. In Würdigung dieses Um- 
standes wurde die Position für das Jahr 
1882 namhaft erhöht — aber die Zahl 
der Gesuchsteller und deren Bedürfnisse 
haben sich ebenfalls und zwar in noch 
rascher steigendem Verhältnis vermehrt, 
so dass das Missverhältnis auch jetzt noch 
fortbesteht. 



Elektro-technische Versuche im K. Glas- 
palaste zu München. Die grossen Erfolge, 
welche durch Anwendung des elektrischen 
Stromes in neuester Zeit errungen worden 
sind, haben auch in München das grösste 
Interesse wachgerufen und dies um so 
mehr, als gerade Süddeutschland, dessen 
wichtigster Zentralpunkt München ist, mit 
seinen grossen und wenig verwerteten 
Wasserkräften (in München allein circa 
7000 Pferdekräfte) zur Ausbeutung dieser 
Erfolge sehr geeignet erscheint. . 

München besitzt nicht wie andere be- 
deutende Städte eine grössere elektro- 
technische Fabrik, und es war deshalb 
noch wenig Gelegenheit geboten, sich durch 
eigene Anschauung von den Fortschritten 
auf dem Gebiete der Elektrizität und deren 
vielseitiger Verwendung zu überzeugen. 

Die Ausstellung wird am 15. September 
eröfl'net werden und verspricht gemäss den 
zahlreichen Anmeldungen der ersten Fir- 
men Deutschlands und des Auslandes wirk- 
lich grossartig zu werden ; und da während 
der Ausstellungszeit Versuche aller Art 
gemacht werden sollen, wird uns ohne 
Zweifel Gelegenheit gegeben sein, der 
Gegenstände zu gedenken, welche für den 
gesamten Pflanzenbau von Bedeutung sind. 



Kaltflüssiges Baumwachs. Das yom Hof- 
Wachsfabrikant Ebenböck verfertigte 
kaltflüssige Baum wachs hat genau den 
Grad der Zähflüssigkeit, welcher gestattet. 
es bequem aufzutragen und die Lücken 
auszufüllen, ohne dass es in die Wunde 
zwischen Stamm und Edelreis dringt. 

Es bildet äusserst rasch einen Callus, 
der das Abfliessen selbst dann verhütet, 
wenn die Veredlungsstelle von der Sonne 
beschienen wird. Unter der sich bildenden 
Kruste bleibt dieses Baumwachs immer 
weich genug, um das Edelreis an der ein- 
tretenden Ausdehnung nicht zu hin- 
dern. Der starke Teergeruch dessel- 
ben hält die Insekten ferne, von welchen 
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namentlich ein kleiner Rüsselkäfer den 
Edelaugen gerne zusetzt« Dieses Baumwachs 
kann daher allen Fach-Interessenten auf 
das beste empfohlen werden. Eine Blech- 
büchse mit 250 Gramm kostet 70 Pf. Es 
sind auch kleinere Büchsen zu haben. 



Die erste deutsche Pilz-ZUchterei von 
Goessel & Wendisch. Pilzzüchter und Gar- 
ten-Ingenieure in Strehlen bei Dresden. 
Die bis jetzt einzig dastehende, aus Spo- 
ren (Samen) gewonnene Brut von 

Morcheln ä Topf 1,50 Rmk., 

100 Töpfe 125 Rmk. 

Lorcheln ä Topf 1,50 Rmk., 

100 Töpfe 125 Rmk. 

Steinpilzen ä Topf 1 Rmk.. 

100 Töpfe 90 Rmk. 

wird der Aufmerksamkeit der Inteiessie- 

renden aufs wärmste empfohlen. 

Die bis jetzt fehlende Brut obiger 
Pil/e hatte, namentlich in den letzten 
Jahren, einen sehr fühlbaren Rückgang 
derselben zur Folge gehabt. Diesem Uebel- 
stande abzuhelfen, hat die genannte Firma 
es sich zur speziellen Aufgabe gesetzt, aus 
ilon Sporen obiger Pilze Brut in grösseren 
Massen zu gewinnen und dann auf den 
Weltmarkt zu bringen. 

Im Besitze solcher Brut kann nun ein 
jeder behilflich sein, dem Untergange 
obiger für die Menschheit ganz unentbehr-. 
liehen Pilze entgegenzuarbeiten. Unent- 
behrlich sind die Pilze insofern, weil die- 
selben der Fleischkost am nächsten 
kommen und gleichzeitig eine regelmässige 
und gute Verdauung bewirken. 

Die Morcheln und Lorcheln ver- 
langen zu ihrem Fortkommen Lehmboden, 
Sand mit Moosabfällen , Rasenerde oder 
Moorerde; gedeihen überall, wo kein stag- 
nierendes Wasser sich befindet: werden 
keineswegs durch die Arbeiten auf den 
betreffenden Ländern beeinträchtigt und 
können gebaut werden auf Wiesen, in 
lichten Waldungen, in Gärten und an 
Abhängen. 



Die Brut der Morcheln und 
Lorcheln, welche man durch Zerschlagen 
des Topfes oder durch Austopfen zum 
Auspflanzen bereit macht, wird in die Erde 
versenkt und zwar 1 cm tiefer als die 
Oberfläche. Die Stelle wird mit Rasenerde 
bedeckt und durch ein Pfahlchen markiert. 
Zweimal im Jahre, im Herbst und Früh- 
jahr, ist Erntezeit. 

Der Steinpilz gedeiht in jeder Erde, 
liebt vorzugsweise die Stellen, welche von 
der Mittagssonne nicht bedrückt werden. 
Zum Anbau empfehlen sich Nadel- und 
Laubwälder, schattige Plätze in Gärten 
und auf Rasen. 

Das Auspflanzen der Brut geschieht 
ganz wie bei den Morcheln und Lorcheln. 

Hartigs ,,Lehrbuch über die Pflanzenkrank- 
heiten'S welches in unseren Heften ein- 
gehend besprochen worden, wifd zur Zeit 
ins Französische übersetzt, wohl ein 
Beweis, welch grosses Interesse dies Buch 
im Auslande erregt. — 

Siebolds Denkmal. Hr. Prof. Christian 
Roth hat das von der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft zu Wien für den Japan-Rei- 
senden Dr. Philipp Frhrn. v. Siebold 
(geb. 17. Febr. 1796, gest. 18. Okt. 
1866 zu München) nach Würzburg 
bestimmte Denkmal so weit voll- 
endet, dass vorerst die grössere 
Hälfte in die hiesige Erzgiesserei 
abgeliefert werden kann. Es ist 
durchweg originell und in den Ver- 
hältnissen von grosser Feinheit 
und schönem Rhythmus in den Li- 
nien, sowohl in dem reizenden Detail als 
im ganzen Autbau des Werkes. Auf einem 
durch Treppen von doppel farbigem 
Marmor erhöhten runden Piedestal 
wird sich die Kolossal-Büste des berühm- 
ten Mannes erheben, welche, obwohl erst 
in der Anlage vollendet, doch schon die 
überraschendste Aehnlichkeit be- 
kundet. In geistreicher Weise hat der 



380 



Künstler auf dem randlaufenden Hochrelief 
des Fussgestelles die geistige Wirksamkeit 
Siebolds durch geschäftige Amoretten an- 
gedeutet: Hier ist ein kleiner Japanese 
in das Studium des Siebold'schen Wer- 
kes vertieft, daneben bringen zwei an- 
dere reizende Jüngelchen aus einem Pal- 
menhaine botanische und zoologische Aus- 
beute, während ein vierter, mit einer ge- 
füllten Winzerbutte, die rebenrei- 
che Heimat Siebolds repräsentiert. 
Ein heiterer , fröhlicher , schönheitsvoller 
Zug geht durch die packenden Gruppen, 
welche ebenso liebevoll empfunden wie 
prächtig modelliert sind. Zu bedauern 
bleibt nur, dass durch die klimatischen 
Verhältnisse die Ausführung in Erz be- 
dingt ist; was wäre gerade dieses Detail 
in Marmor unter Roths Meissel geworden ! 
Jedenfalls hat Würzburg die sichere Aus- 
sicht, das schöne Werk bei der Jubiläums- 
feier der Universität inaugurieren zu können. 
— Somit wäre einem Manne, der so grosse 



Verdienste um die Einführung von zahlrei- 
chen Pflanzen sich erworben hat, welche für 
unsere Gärten und Glashäuser von hoher 
Bedeutung sinA und sein werden, ein Tri- 
but des Dankes von seiten des Garten- 
baues für alle Zeiten gegeben. Wir wer- 
den wohl Gelegenheit haben später hier- 
auf zurückzuko mmen . 

Samenkongress in Schweden. In Sunds- 
vall im nördlichen Schweden fand am 17. 
Juli ein «allgemeiner nordischer Samen- 
kongress und Ausstellung» statt, bei wel- 
cher auch litterarische Arbeiten über Sa- 
men- und Pflanzenanbau, sowie Apparate 
für wissenschaftliche Untersuchungen in 
dieser Richtung aufgenommen wurden. Im 
Preisgericht fungierte als Vorsitzender Pro- 
fessor Dr. Alexander Müller von Berlin 
und als Vorstand-Stellvertreter Kanzleirat 
Freiherr A. H. Fock von Stockholm; auch 
gehörten u. a. Professor F. Nobbe (Tha- 
rand) und Dr. A. Peter mann (Gembloux) 
demselben an. 



Dr« Karl Eduard Lucas. 

t 24. Juli 1882, 



Was ist das Leben des Menschen? 
Eine kurze Spanne Zeit in der Ewigkeit, 
in der ein mit Vernunft und Verstand 
begabtes Wesen unter Tausenden der 
Erde und den Nebenmenschen soviel ab- 
zuringen sucht, um seine Existenz so 
lange als möglich zu erhalten. Erreicht 
er durch Fleiss und Ausdauer, auch durch 
Glück, mehr als er braucht, nennen wir 
ihn wohlhabend, und kommt dazu noch 
eine geistige Erhabenheit, nennen wir ihn 
berühmt. Der Ruhm ist aber die wahre 
Unsterblichkeit, die den Namen eines 
Menschen Kindern und Kindeskindern 
als leuchtendes Vorbild hinterlässt, die 
aber auch durch ihr Beispiel das geschaf- 
fen hat, worauf nachfolgende Generationen 



weiterbauen, oder die genügt, um sie auf 
derselben Stufe, auf die sie das Vorbild 
gebracht hat, stehen zu lassen. 

So und ähnlich waren meine Gedan- 
ken, als ich am 24. Juli dieses Jahres an 
dem Todtenbette unseres bedeutendsten 
Pomologen des 19. Jahrhunderts stand, 
als ich zum letztenmal den leblosen Kör- 
per des in dem Herzen vieler Lebenden 
und als Vorbild vieler Nachkommenden 
fortbestehenden Dr. Ed. Lucas besuchte; 
wohl werde ich nie das Bild vergessen: 
>Eduard Lucas zum letztenmal unter sei- 
nen Schülern.« Hätte er, dessen höchste 
Freude, dessen grösste Zufriedenheit auf 
seinen Zügen sich lagerte, wenn er im 
Kreise seiner Schüler verweilen konnte, 



wenn er mit leuchtenden Augen seine 
weisen Lehren und reichen Erfahrungen 
ihnen erzählen konnte, — hätte er die 
Niedergeschlagenheit, ja die Fassungs- 
losigkeit seiner ihn umstehenden vierzig 
Zöglinge, die er noch als die Letzten unter 
seiner Leitung in sein Institut aufgenom- 
men hatte, sehen können, so wäre ihm 
ein Bild des Leides, welches sein Tod 
allgemein hervorgerufen, welches die vie- 
len Freunde in Deutschland, ja weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus betroffen 
hat, vor Augen geführt worden. Ver- 
gebens hat er Allem aufgeboten, um sein 
inneres Leiden, eine Milzvergrösserung, 
zu heben; vergebens suchte er nochmals 
seinen Liebliogsaufenthalt , das kleine 
Kainzenbad in den üppigen Gefilden der 
bayrischen Alpen auf, dort Genesung er- 
hoffend ; vergebens setzten die bedeutend- 
sten Aerzte Süddeutschlands ihre Kräfte 
ein, — die schleichende Krankheit brach 
den noch im Frühjahre rüstigen, für seine 
Sache begeisterten , jugendlichen Greis ; 
am 24. Juli Morgens ^U 10 Uhr segnete 
er seine irdische Laufbahn mit einem 
sanften Abschied von seinen Lieben, mit 
einem wehmütigen Blick durchs Fenster 
auf seine Lieblinge, seine Bäume und zu- 
gleich seine Schöpfungen. Mit ihm hat 
ein reiches Leben seinen Abschluss ge- 
funden, reich an ausgezeichneten Werken, 
wie an hervorragenden Erfolgen. Er war 
ein bedeutender Mann, dessen Name auf 
dem Gebiete der Pomologie und des Gar- 
tenbaus, dem er seine ungewöhnliche 
Geisteskraft ge^vidmet, seit vielen Jahren 
weit und breit einen trefflichen Klang 
hat und mit Ehren genannt werden wird. 
Einen tiefen Einblick in sein Werden und 
Wachsen, sein Wirken und Schaffen ge- 
währt uns die interessante Beschreibung 
seines Lebens, die aus Anlass seines Ju- 
biläums, auf vielseitigen Wunsch, von ihm 
selbst verfasst und nicht lange vor seiner 
Erkrankung vollendet, und nun gewisser- 



massen eine Abschiedsgabe für seine 
Freunde geworden ist. Darin gibt er 
noch sein ganzes Leben ohne Kritik za 
üben wieder. Trotzdem dieselbe so ziem- 
lich weit verbreitet ist, kann ich doch 
nicht umhih, in möglichst gedrängter 
Kürze die Hauptdaten seines Lebens hier 
anzuführen. 

Eduard Lucas wurde in der grossen 
Gärtnerstadt Erfurt am 19. Juli 1816 als 
der Sohn eines bedeutenden Arztes gebo- 
ren, durch den ihm im Vereine mit seinen 
3 Onkeln, die Apotheker waren, schon in 
frühester Jugend Namen von Pflanzen ein- 
geprägt wurden. Nach dem Besuche der 
Erfurter Musterschule und einer Klasse 
des Gymnasiums und nachdem er seine 
beiden Eltern kurze Zeit hintereinander 
durch den Tod verloren hatte, trat er 
am 1. April 1831 in das Luisium bei 
Dessau bei Hofgärtner Richter in die 
Lehre, der ihm ein aufmerksamer, stren- 
ger Lehrherr von grossem Ordnungssinn 
und grosser Genauigkeit war, dem er 
aber auch reiche Kenntnisse in der Orange- 
rie, der Gemüse- und Obsttreiberei ver- 
dankte. Nach vierjähriger Lehrzeit erhielt 
er ein Lehrzeugnis auf den Weg, welches 
seine hervorragenden geistigen Anlagen 
und sein eifriges Streben beurkundete. 
Weiter aber trieb es den wissensdurstigen 
Jüngling, zu lernen war sein Streben, 
all seine freie Zeit hatte er der Pflanzen- 
kenntnis geweiht, "hinaus in die rauhe 
Welt ging nun sein Weg, auf dem er 
zum Handelsgärtner Bergmann in Frank- 
furt a. d. 0. gelangte, dessen Gärtnerei 
ihm jedoch mehr zur Kritik als zum Muster 
diente, und schon nach drei Monaten kam 
er als Gehilfe in den botanischen Gar- 
ten zu Greifswald unter Garteninspektor 
Langguth und Professor Hornschuh , wo 
er durch seine bereits gesammelte Kennt- 
nis der Pflanzen und deren Beschreibung 
bald die Studierenden übertraf und seinem 
Gartenvorstand die Pflanzen für die Kol- 
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legien besorgen musste. Wieder nach 
einem Jahre (1835) finden wir ihn in dem 
damals schon hochberühmten Etablissement 
von F. A. Haage in Erfurt, von dem aus 
er sogar in den 2 V2 Jahren, während wel- 
cher er daselbst verwendet war, eine Reise 
nach den bayrischen Alpen unternehmen 
durfte, um die damals noch nicht so ver- 
breiteten Pflanzen zu sammeln. Diese Reise 
gab den Anlass zu seiner ersten schrift- 
stellerischen Thätigkeit. Durch die Be- 
kanntschaft mit einigen Münchner Autori- 
täten im Gebiete der Botanik und des Gar- 
tenbaues gelang es ihm, eine Stelle im bota- 
nischen Garten daselbst zu erhalten, wo 
er seine interessanten Versuche über die 
Verwertung des Kohlenpulvers anstellte, wo 
er sich in den Naturwissenschaften aus- 
bildete, wo er aber auch im geselligen Ver- 
kehr mit Jäger und Anderen den ersten 
deutschen Gärtnergehilfenverein gründete 
und seine mit ihm 40 Jahre hindurch 
Freud und Leid teilende Gattin kennen 
lernte. 1841 siedelte er als Gärtner der 
k. botanischen Gesellschaft durch Vermitt- 
lung des von ihm bis an s^in Ende hoch- 
verehrten Professor Martius nach Regens- 
burg über, wo er durch den Waisenhaus- 
inspektor Geiger den ersten Unterricht in 
der von ihm bisher noch nicht gepflegten 
Obstbaumzucht empfing. Nachdem der 
ziemlich verwahrloste Garten in vor- 
trefiflichen Stand gesetzt war, nachdem 
Lucas seine erste Probe mit vorzüglicher 
Verwendung seines organisatorischen Ta- 
lentes geliefert hatte, folgte er dem Rufe 
an die kgl. Württembg. Akademie nach 
Hohenheim im Juni 1843. 

Mit dieser Ernennung beginnt so eigent- 
lich die epochemachende Thätigkeit seines 
immensen Geistes. Wenig erfahren in der 
Obstbaumzucht sollte er als Lehrer für 
dieselbe auftreten, sollte, mit reichen 
Kenntnissen auf dem Gebiete des Garten- 
baues und der Naturwissenschaften, die 
durch Liebigs hervorragende Leistungen 



noch mehr gehoben worden waren, aus- 
gestattet, sich in das im Dunklen liegende 
Gebiet der Pomologie hineinarbeiten. >Do- 
cendo discitur« hat sich bei ihm aufs 
Glänzendste bewährt. Die vielen Hinder- 
nisse, die ihm durch seinen festen Glauben, 
durch seine reichen Erfahrungen an den 
Mineraldüngern entgegengesetzt wurden, 
hat er mit Bravour zurückgeschlagen. 
»Was die Wissenschaft ergründet, wird 
bei uns zur That vollbracht.« Die Ver- 
suche, die Liebig in seinem Laboratorium 
geliefert, hat er praktisch im Gartenbau 
verwertet, hat sie mit glänzenden Erfol- 
gen erprobt. Mineralische Dünger in Ver- 
bindung mit tierischen hat er in die Obst- 
baumzucht eingeführt, sie haben sich neben- 
einander erhalten. 

Wenn im vorigen Jahrhundert ein Klör 
durch die Orte Unterfrankens wanderte, den 
Landleuten ihre Bäume ordentlich zuschnei- 
dend, ist es ihm nicht selten passiert, dass 
er von seiner Aibeit vertrieben wurde; die 
Methode des Baumschnittes hat Ditterich 
weiter ausgeführt, Lucas hat sie, nach- 
dem sie wieder im Rückgänge begriffen 
war, durch seine Erfolge zu neuer Blüte 
emporgehoben. Was würde heute ein 
Baumzüchter sein, der seine Pfleglinge 
nicht im richtigen Schnitte erhielte? — 
Der »Baumschnitt« Lucas' ist über die 
Erde verbreitet, viele Auflagen hat er er- 
lebt, eine neue wird bald notwendig 
werden. 

Was war vor ihm die Pflege der kran- 
ken Obstgehölze ? Mit leidenden Gewächs- 
hauspflanzeu hat er in seinem »Kranken- 
haus«, das er mit Vorliebe nannte, enorme 
Erfolge erzielt; die Versuche mit Patien- 
ten unter den Obstbäumen haben ihn auf 
viele praktische Mittel, die heute allge- 
meiner Anwendung sich erfreuen, von dem 
viele gar nicht mehr wissen, dass sie von 
Lucas herstammen, gefuhrt. Ich erinnere 
nur an die wichtige Rolle, die heute der 
Teer spielt, das kaltflüssige Baumwachs 
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and anderes. In seinem, im Jahr 1878 er- 
schienenen Werke »Obstbaumkrankheiten« 
hat er sein reiches Wissen auch den wei- 
testen Kreisen geoffenbart. 

Was war er der wissenschaftlichen 
Pomologie? Viele Pomologen vor ihm ha- 
ben gesucht, die ungeheuere Anzahl von 
Früchten» die teils in Deutschland ent- 
standen, teils aus Frankreich ihren Weg 
zu uns gefunden haben, in bestimmte 
Ordnung, in ein System zu bringen. Diel 
war es auf den Schultern eines Mayer, 
des Herausgebers der Pomona Franco- 
nica, gelungen, ein System für die Kem- 
obstsorten ins Leben zu rufen. Lucas 
hat auf diesem weiter gebaut, hat 
durch Vereinigung mehrerer Systeme ein 
jetzt allgemein angenommenes aufgestellt. 
Sein höchstes Streben war, dem Pomolo- 
gen die Mittel an die Hand zu geben, 
selbständig ihm fremde Obstsorten bestim- 
men zu können. Er sollte seinem Werke 
die Krone nicht ganz aufsetzen. Die 
Krone sollte sein ein clavis pomologiae. 
Vor vier Jahren, als ich zum ersten- 
male unter ihm thätig war, hatte er 
nicht nur den Plan zu einem solchen be- 
reits fertig ausgearbeitet, sondern auch 
schon die Basis dazu gelegt. Im letzten 
Jahre hat er die 6 ersten Klassen der Aepfel 
druckfertig bearbeitet und selbst eine 
Probe dayon in den pomologischen Mo- 
natsheften veröffentlicht. Lucas wollte die 
Pomologie nicht mehr als eine der Bota- 
nik untergeordnete Stiefschwester betrach- 
tet wissen, eine selbständige Schwester- 
wissenschaft von ihr sollte sie sein, eine 
eigene Terminologie, die er in »seiner 
Einleitung in das Studium der Pomologie« 
niederlegte, eine eigene Systematik, eine 
selbständige Physiologie sollte seine Wis- 
senschaft erhalten. 

Doch wohin habe ich mich verirrt! 
Hat mich sein schützender Geist verlassen, 
dass ich unsern jungen Freund, der von 
der Kühn'schen Zeichnung, wo er neben 



T. Humboldt, V. Liebig y v. Babo und an- 
deren bescheiden als Vorkämpfer der Land- 
vdrtschaft auf mich herabblickt, in Hohen- 
heim allein liess, während ich mit seinen 
unsterblichen Werken schon den neuesten 
Zeiten seiner Thätigkeit zueilte. Drum 
kehre um mit mir, lieber Leser, und teile 
meinen Besuch bei dem im schönsten 
Mannesalter stehenden Institutsgärtner in 
Hohenheim. Reiches Material iür seinen 
schöpferischen Geist bot ihm der in allen 
Enden unproduktive Obstgarten, eine Ueber- 
f ülle vonMaterialstellte sich ihm bei der Grün- 
dung der Gartenbauschule zur Seite. Bald 
hatte Lucas seinen Ruf nach auswärts be- 
gründet, er war mit den bedeutendsten 
Pomologen in Verbindung getreten, Ehren- 
zeichen aller Art waren ihm von seinem 
König und einer Reihe in- und ausländi- 
scher Vereine erteilt worden« Durch sein 
Rednertalent konnte er sich leicht die 
Herzen der zahlreichen Zuhörer seiner Vor- 
träge an verschiedenen Plätzen gewinnen, 
seine schriftstellerische Thätigkeit hat ihn 
zum ersten Gartenbaulitteraten emporge- 
hoben. Der Wirkungskreis in Hohenheim 
wurde ihm bald zu klein, weiter ohne Rast, 
ohne Ruh strebte sein Geist; nachdem 
kein deutscher Staat die Vorschläge, die 
er im Vereine mit Oberdieck zur Grün- 
dung von höheren Lehranstalten für 
Gartenbau vorgelegt hatte, acceptierte, 
fasste er den kühnen Plan, auf seine 
eigene Kraft fest bauend , eine solche 
Lehranstalt zu gründen. Arm an Mit- 
teln, reich an Mut und Selbstvertrauen, 
errichtete er eine solche in Reutlingen mit 
fremdem Gelde, begleitet von den Befiii-cJi- 
tungen aber auch Glückwünschen seiner 
Freunde. Es gelang ihm; heute weist die- 
selbe über 1100 Schüler nach, die, in aller 
Welt verbreitet, den Namen Lucas hoch 
halten, die seine Lehren weiter vererben; 
hauptsächlich dadurch wurde Lucas ein 
Regenerator der Obstbaumzucht. Auf seinen 
Schultern wird weiter gebaut, der grösste 
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Teil der entstandenen und erstehenden 
Werke sind Spiegelungen seiner Schriften. 
Durch seine immense Thätigkeit hat 
er sich eine reiche Menge von Freunden 
erworhen. Wer aber viele Freunde hat, 
hat auch viele Feinde. Dies musste auch 
Lucas oft und viel erfahren, aber um so 
enger schlössen sich dann seine wahren 
Freunde um ihn. Wie reich an sol- 
chen der Verstorbene war, hat wohl 
nichts klarer an den Tag gelegt, als die 



Beteiligung an seinem Jubeltage, aber 
auch die Teilnahme an seinem Tode. Nicht 
nur im Herzen der Pomologen und Obst- 
züchter wird aber der Name Dr. Ed. Lucas 
fortleben, nein, im Herzen aller derer, die 
ihn je kannten, die je von ihm gehört 
hatten, wird sein Ruhm unverwischt 
bleiben. Er hat gewirkt für seine Wissen- 
schaft, seine Mitmenschen, sein Vaterland 
und seine Familie. Er ruhe sanft! 

Karl Reichelt. 



Vereins-Angelegenheiten. 



Der Schlesische Zentral - Verein für 
Gärtner und Gartenfreunde veröffentlicht 

soeben einen Jahresbericht vom Jahre 

1881. 

Aus den interessanten Monatsversamm- 
lungen ist ein reges Leben dieses Vereins 
zu entnehmen ; derselbe hat monatlich zwei 
Versammlungen. Zwei von demselben ver- 
öffentlichte Aufsätze wir bei dem allge- 
meinen Interesse für die betreffenden Pflan- 



zen in ihrem vollen Umfange in diesen 
Blättern bringen. 

Ueber eine andere Frage : ob das Ver- 
edeln mit kaltflüssigem Baumwachs 
dem Veredeln mit Pflastern vorzuzie- 
hen sei, werden wir demnächst, wenn auch 
im Auszuge, berichten; ferner wurde über 
Fehler und Mängel beim Pflanzen 
der Obstbäume verhandelt und im An- 
schlüsse folgt ein sehr ausführlicher Ex- 
kursions-Bericht. 



Litteratur 

Professor Dr. E. Taschenberg. Die 
Insekten nach ihrem Schaden und Nutzen. 
So ist der IV. Band der Univer- 
sal-Bibliothek: >Das Wissen der 
Gegenwart« betitelt* 
Wir nahmen Einsicht von dem Büchlein, 
für dessen Trefflichkeit schon der Name 
des berühmtesten Schriftstellers über 
Insekten bürgt, und müssen offen be- 
kennen, dass die klare und leichtver- 
ständliche Darstellungsweise für 
Jedermann das Werkchen höchst empfeh- 
lenswert macht. 

Wenn auch der beschränkte Raum des 
Büchleins die Besprechung aller für den 
Landwirt, Forstmann und Gärtner 
wichtigen Insekten nicht gestattete, so 



-Berichte« 

sind doch die Hauptrepräsentanten 
jederGruppe von Insekten berührt und 
die schädlichsten und nützlichsten 
besprochen. l)er grösste Vorzug des Büch- 
leins ist aber besonders noch darin zu 
suchen, dass die Leser unmittelbar auf 
die Selbstbeobachtung gelenkt wer- 
den. Der ausserordentlich niedrige Preis 
— 1 Mark kostet das mit naturgetreuen 
Abbildungen versehene Büchlein von 19 
Druckbogen (300 Seiten) — macht jeder- 
mann die Anschaffung möglich, und wün- 
schen wir herzlichst, dass dieses Werkchen 
grosse Verbreitung finde, besonders auch 
in der Gärtnerwelt; denn hier gibt es 
in dieser Richtung noch sehr viel zu 
thun. 
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Empfehlenswerte Gartenwerkzeuge 

von Fr. Wldmann, kgl. Hof-Garten-Instrutnenten- und Messerfabrikant in München. 



Kig. 1. 
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Obiges Messer, mit bequemem ovalen 
Büffel horn-Heft , ist für jeden Garten- 
besitzer ein fast unentbehrliches Instru- 
ment, und können die beiden Klingen 
vermöge ihrer Form zu doppeltem Zweck 
verwendet werden. Die nach englischer 
Form vorwärtsgebogene Gartenmesser- 
klinge dient natürlich auch als Taschen- 
messer, — während die Okulierklinge, 
welche am Rücken zum Ablesen der 
Kinde (statt des Beinchens) benützt wer- 
den kann, zugleich als Badiermesser dient. 

Fig. 



Die Säge mit feinen doppelten (auf den 
Rückzug) gefeilten Zähnen ist zum Aus- 
schneiden von hartholzigen GesträuclieD 
und Wurzeln bestens zu empfehlen. 
Preis per Stück . . . Mk. 3. 50 Pf. 
ohne Säge (mit 2 Klingen) ., 2. 75 „ 

Fig. 2. 




Neues praktisches Okuliermesser, 

ovales Hornheft, Beinchen zum Zulegen, 

die Klinge von feinstem Stahl. 

Preis per Stück . . . Mk. 1. 50 Pf. 

mit Elfenbeinheft . . "> — 

3. 



n 
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Neue praktische Blumen- und Bou- 
kett-Schere. Mit dieser kann man 
ohne Beihilfe der zweiten Hand Blumen 
abschneiden, indem sich der abgeschnit- 
tene Blumenstiel in die Schere einklemmt 



und die Blume senkrecht auf der Schere 
stehen bleibt. 

Diese Schere ist deshalb zum Pflücken 
der Rosen sehr zu empfehlen. 

Preis per Stück Mk, 3. — . 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen. 



Pescatorea Klabochorum. Orchideen. 
Heimat Südamerika; eingeführt durch 
V^eitch & Sons. Warmhauspflanze. Die 
Gattung Pescatorea ist ein ausgezeichneter 
Typus aus der Gruppe Zygopetalum. Sie 
liebt guten, nahrhaften Heideboden, frische 
Luft und Wasser. Andere, erst neuer- 
dings eingeführte Arten dieser Gattung 
sind: Pescatorea Lehmanni, P. Gairiana, 
P. Dayana, P. Bachhousiana, P. Roezli. 

Cattleya gigas. Orchideen. Heimat 
Neu-Granada. Warmhaus. Jedenfalls 



die schönste von allen durch ihre hohe 
Farbenpracht und Zartheit ausgezeichneten 
Pflanzen der Gattung Cattleya. Die er- 
forderliche Temperatur ist 20 — 24 ® R. 
Das Labellum ist rötlich violett mit je 
einem grösseren nach vorne in einige 
Linien auslaufenden gelben Flecken ver- 
sehen und schwach violett eingesäumt; die 
zwei Blumenblätter sind schwach violett, 
werden aber gegen die Mitte der Blüten- 
blätter hin etwas rötlich. Die Behand- 
lungsweise ist dieselbe, wie bei den 
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übrigen Gattleyen, die ja Epiphyien 
sind. 

Kalmia latifolia L Kricaceen. Süd- 
lichesNordamerika. Kai th auspflanze. 
Die schönste Pflauze der Gattung Kalmia; 
leider ist sie bei uns nicht wohl, selbst 
nicht bei geschützter Lage zu überwintern, 
sie eignet sich daher für das Kalthaus. 
Sie wird fast mannshoch bei uns, ist ein 
Strauch mit lederartigen dunkelgrünen 
Blättern; die prächtigen rötlich weissen 
Blüten kommen im Juni und Juli zur Ent- 
wicklung. Schöne Dekorationspflanze. Man 
vermehrt sie am besten durch Samen, die wie 
die Samen der Er icaccen zu behandeln sind. 

Die kleinste Art dieser Gattung, Kal- 
mia glauca Ait. ist bei uns völlig hart 
und überwintert sicher mit einer leichten 
Bedeckung , dagegen ist K. angustifo- 
lia L. schon empfindlicher. Die Pflanzen 
dieser Gattung behandelt man, wie die 
Ericaceen, besonders was die Erdmischung 
betrifft. 

Brodiaea laxa und Varietäten. Li- 



liaceen. Heimat Nordamerika. Frei- 
landpflanze. Es gehört diese Gattung 
zu den ausdauernden Zwiebelgewäch- 
sen. Die Blütenhülle ist röhrig 6 teilig, 
6 Staubgefasse, 3 mit der Kronröhre ver- 
wachsen und pollenführend, die drei an- 
deren sind schuppenförmig und unfrucht- 
bar, die Kapsel ist dreikantig, 3 fächerig 
und vielsamig. Die Brodiaea laxa hat 
zahlreiche bis 15 gestielte Blüten in einer 
Doldei Die Farbe ist dunkel bis hell- 
blau, selbst weiss und weiss mit blauen 
Streifen bei den 5 in The Garden abge- 
bildeten Varietäten. Sie erfordern san- 
digen, frischen, durchlässigen Bo- 
den und entwickeln im Mai, meist Juni 
und Juli ihren Blütenschmuck. Man über- 
wintert sie in Deutschland unter einer 
Schutzdecke. 

Die Vermehining durch Brutzwiebeln 
wird im August und September vorge- 
nommen. 

Die Brodiaea laxa ist eine hübsche, 
empfehlenswerte Pflanze. 



Gartenarbeiten im Monat September. 



A. Blumengarten. 

Die Pflege der Topfgewächse in diesem 
Monate besteht im sorgfältigen Be- 
giessen und Aufbinden derselben. 
Pelargonien und Fuchsien verpflanze 
man, wenn sie bereits stark ausgewurzelt 
haben. Erstere sollen nach dem Ab- 
blühen auch stark zugeschnitten 
werden, damit sie sich zu buschigen Exem- 
plaren ausbilden und im Winter nicht so 
viel Platz in Anspruch nehmen. Es kön- 
nen in diesem Monate Stecklinge von 
verschiedenen Topfgewächsen, sowie von 
jenen Pflanzen, welche sich für Teppich- 
beete eignen, gemacht werden. Haben 
diese Stecklinge Wurzel gefasst, so 
setze man sie in kleine Töpfe ein, in wel- 
chen sie bis zum Frühjahre verbleiben. 



Man mache auch von den gefüllten Nel- 
ken nun Absenker. Anfang August ist 
auch die beste Zeit zum Verpflanzen der 
Rhododendren, Azaleen, Camellien etc., 
sowie zum Ansäen der Calceoloria hybrida 
tigrina und zwar in flache Töpfe und mit 
Schutz gegen die Einwirkung der Sonnen- 
strahlen. Es können weiters noch ange- 
säet werden: 

Primula chinensis, Cineraria hybrida, 
Bellis perennis, Althaea rosea, Delphinium 
formosum, Delphinium azureum, Myosotis 
alpestris, blau, rosa und weiss; Myosotis 
alp. nana Augusta (neu); Polemonium 
caeruleum, Potentilla formosa, Potentilla 
atrosanguinea, Reseda odorata, Reseda 
gigantea, Reseda Giant Crimson, Viola tri- 
color maxima, Viola comuta caerulea, 
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Viola cornuta alba, Viola cornuta lutea, 
Silene pendula ruberrima. 

Wie die Topfgewächse, so erfordern 
auch die im freien Land befindlichen 
Blumenbeete und Gruppen ein sorg- 
sames Aufbinden, Begiessen und Beseiti- 
gen der abgeblühten Stengel. 

Kosen können den ganzen August hin- 
durch okuliert werden. Starke Stöcke von 
Lilium candidum sollen jetzt geteilt und 
in frische Erde versetzt werden, frimula 
Auricula und Primula veris, sowie Bellis 
perennis sind zu verpflanzen. Myosotis 
alpestris säe man jetzt an, um dasselbe 
im nächsten Mai und Juni blühend zu 
haben. 

B. Gemüsegarten. 

Die Gemüsebeete, welche abgeerntet 
und nunmehr leer sind, müssen umge- 
graben und wieder bestellt werden. Ge- 
wöhnlich werden noch Kopfsalat, Endi- 
vien, Spätkohlraben oder Winter- 
kohl gepflanzt. Zu säen sind noch: 
Kerbelkraut, Kresse, Schnittkohl, 
Winter- oder Schnittzwiebel, Mai- 
rüben und Spinat. Man sorge für 
fleissiges Begiessen der jungen, frischge- 
setzten Gemüsepflanzen, sowie der neuan- 
gesäeten Beete. Auch das Ausjäten und 
Behäckeln der Beete darf nicht unterlas- 
sen werden. 

Sollten sich da oder dort Kohlraupen 



zeigen, so vertilge man sie; noch besser 
aber ist es, die auf der Unterseite der 
Kohlblätter befindlichen Eier des Kohl- 
weisslings aufzusuchen und zu vertilgen. 

C. Obstgarten. 

In der ersten Hälfte dieses Monats 
können Obstbäume noch okuliert wer- 
den, vorausgesetzt, dass die Witterung 
nicht allzu trocken ist. An den schon 
okulierten Stämmen lockere man den Ver- 
band und entferne die wilden Nebentriebe. 

Auch ist es ratsam, bei den Spalier- 
Obstbäumen nachzusehen, ob nicht lose 
Zweige anzubinden seien. Die Weinreben 
werden noch einmal angebunden , die 
schwachen, entbehrlichen Triebe abge- 
schnitten und der sogenannte »Geiz« bis 
auf das letzte Auge entfernt. Bei anhal- 
tend trockener Witterung ist es gut, die 
im Frühjahr gepflanzten jungen Obstbäume 
manchmal stark zu begiessen, desgleichen 
auch jene Obstbäume, welche reichlich mit 
Früchten behangen sind, damit sich diese 
vollkommen ausbilden. 

Erdbeer-Ausläufer, welche be- 
wurzelt sind, werden abgenommen und auf 
ein gutgedüngtes Beet mit je ein Fuss 
Abstand gepflanzt, alle übrigen Ausläufer 
hingegen werden weggeschnitten und 
das Erdbeerbeet frisch behackt; auch ist 
es zu empfehlen, solche Beete mit Jauche 
ein paarmal zu begiessen. 



Anzeigen und Empfehlungen. 



Kataloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

Kougier-Chauviere^ Etablissement d'borticulturc 
Paris, 152 rue de la Roquette. Specia- 
lität: WarmhauBpflanzen, Blatt begonien, 
Bromeliaccen , Gefösskryptogamen , Gesne- 
raceeu, Gloxinien, Orchideen, Palmen, 
Kletterpflanzen, Kalthauspflauzen , Pelar- 
gonien, Bäume und Sträucher, Rosen, 
Dahlien. 

£. H. Krelage & Zon, Haarlem. Spccialität: 
Hyacinthen-Zwiebeln. 

Louis de Smety Ledeberg-lez-Gand, Belgien, 
öpecialität: Begonien, Laurus, Cycadeen, 
Farne, Palmen, Agravcn etc. 



OustEY Kerchhoff, Hagen in Westfalen. Spc- 
cialität: Hand-Rasen-Mähmaschinen, Röh- 
renbrunnen, Tretspritzen, fahrbare Gar- 
ten-Druckpumpen, Fontäne-Mündungen. 

Louis Vielain, Bellaggio, Lago di Como, Ita- 
lien. 8pecialität: Coniferen und andere 
Bäume und Sträucher. 

Pyimert van Gecrt, Gand, Belgien, 142 rue 
de Bruxelles. Azaleen, Begonien, Camel- 
lien, Clivien, Treibhauspflanzen, Lorbeer- 
bäume. 

J. N. Banmaun, Gand. Belgien, Nouvelle Pro- 
menade 13. Specialität: Araucarien, Or- 
chideen, Palmen, Dracäncn, Croton, Warm- 
und Kalthauspflanzen, Azaleen. 



Herausgeber: Max Kolb, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. J. E. Weiss, Botaniker, in MOncben. 



Primula Clusiana Tsch. 



(Mit Bild.) 



Eine schöne Alpenpflanze, würdig, in 
vielen Exemplaren unsere Steinpartie zu 
zieren, ist Primula Clusiana Tsch. 
Die trichterförmige Blumenkrone tief 
.'j spaltig, die einzelnen Teile der Krone 
verkehrt herzförmig, rosen- bis dunkelrot. 

Die Blätter sind elliptisch-lanzettlich, 
knorpelig dickrandig, weiss oder gelbge- 
säumt, kahl, am Kande kurzwimperig. 
Die kurzgestielten Blüten stehen meist zu 



zwei beisammen auf einem Schafte. — 
Was die Vermehrung und sonstige Be- 
handlung anbelangt, so verweisen wir auf 
unsern Artikel über die Primelkultur im 
Januarhefte dieses Jahrganges. 

Die prächtige Abbildung verdanken wir 
der kunstfertigen Hand der Frau Camille 
Thierry in Nymphenburg bei München, wel- 
cher wir hiermit unsern innigsten Dank 
aussprechen. 



Ueber die Bedeutung des Wassers für das 

Pflanzenleben. 

Von Professor Dr. E. WoUny in München. 



Unter den verschiedenen Bestandteilen 
des Bodens, welche für das Leben der 
rilanze unentbehrlich sind, nimmt das 
Wasser eine hervorragende Stelle ein, ja 
es dürfte nicht zu weit gegangen sein, 
wenn man behauptet, dass ihm die wich- 
tigste Rolle in dem Haushalte der 
Pflanze zuerteilt ist , weil es im Vergleich 
zu den übrigen notwendigen Stoffen 
in den grössten Mengen verbraucht 
wird, und die sonstigen Vegetationsfactoren 
erst dann zur Geltung kommen können, 
wenn es in ausreichcDden Quantitäten im 
Boden vorhanden ist. Aus letzterem Grunde 
ist das Gedeihen der Pflanze von den ihr 
zu Gebote stehenden Wassermengen be- 
herrscht, und ihre Entwickelung ist in dem 
Masse kräftiger, als die Bodenfeuch- 
tigkeit innerhalb gewisser, für jede 
Species verschiedener Grenzen zu- 

Kolb A Weiss, lilustrierte Monatshofte 1882. 



nimmt. Hiefür liefern die diesbezüglichen 
Versuche von Helltieger und Jlien- 
k f f lehrreiche Beispiele. Letzterer füllte 
einige gleich grosse Blumentöpfe mit Erde, 
legte in jeden Topf sieben gekeimte Samen 
von Buchweizen (Polygönum fagopyrum) 
und begoss die Gefässe weiterhin mit ver- 
schiedenen Wassermengen. Die Ernte- 
resultate waren folgende: 

Den Pflanzen während der Wasserfreie Ernlo. 
Vegetation zugefübrte Stroh und 

Wassermenge. Körner. 

12,50 Liter 13,94 grm. 

n,2r) > 6,28 » 

3,12 > 1,93 » 

1,5G » 0,39 » 

Birner, der mit Kartoffeln einen 
Versuch in ähnlicher Weise anstellte, ge- 
langte zu demselben Resultat: 

19 
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Wassergehalt des 


Ertrag an Knollen 


Bodens. 


pro Pflanze. 


32 24o/o 


809 grm. 


24—16* 


628 » 


16 12 > 


413 » 


12—8 » 


313 * 


8—4 » 


214 » 



Mit dem Wassergehalt des Bodens 
stieg demnach die Produktionsfähig- 
keit der Pflanzen in sehr beträchtlichem 
Grade. Die Steigerung des Wachstums 
bei gleichzeitiger Vermehrung des Wasser- 
Yorrates im Boden macht sich indessen, 
die eigentlichen Sumpfpflanzen ausge- 
nommen, nur bis zu einer bestimmten 
Grenze bemerkbar, über welche hinaus 
das Wasser von schädlicher Wirkung 
sich erweist. So wurde beispielsweise in 
dem Versuche von Jlienkoff eine Ernte von 
nur 6,20 grm. Trockensubstanz erzielt, 
wenn den Pflanzen eine Menge von 25 Liter 
Wasser zugeführt wurde. 

Die Quantität von Wasser, welche bei 
normalem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens 
zur Erzielung einer bestimmten Produktion 
notwendig ist, ist sehr bedeutend. So 
rechnet sich der Wasserbedarf nach mei- 
nen Untersuchungen*) pro Kil. Trocken- 
substanz der Ernte bei Mais auf 233, 
Hirse auf 447, bei der Erbse auf 416, 
bei der Sonnenblume auf 490, und bei 
dem Senf auf 843 Kil. 

Die hier mitgeteilten Ergebnisse stellen 
die Wichtigkeit normaler Feuchtig- 
keit s mengen im Boden für das Pflan* 
zenleben ausser Zweifel und zeigen zugleich, 
dass der Wasserverbrauch durch die Vege- 
tation ein sehr bedeutender ist. Derselbe 
ist zunächst dadurch bedingt, dass die 
Pflanzen zum Aufbau und zur Vermeh- 
rung ihrer organischen Substanz 
das Wasser nicht entbehren können. 



*) E. Wollny. Der Einfluss der Pflanzendecke 
und Beschattung auf die physikalischen Eigen- 
schaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. Ber- 
lin 1877. Wiogandt, Hempel und Parey. 



Es wird ferner zur Auflösung und Fort- 
schaffung solcher Stoff*e notwendig, die 
sich in bestimmten Teilen der Pflanze auf- 
gespeichert haben und von dort den nähr- 
st o f f b edürftigen oder solchen Organen 
zugeführt werden sollen, in welchen von 
neuem eine Ablagerung statthat. Schon 
ehe das Wasser in die Pflanze eintritt, 
muss es thätig für dieselbe sein, in- 
dem es die Nährstoffe im Boden zu 
lösen hat, um sie aufnahmsfähig zu 
machen. Der durch die Ernährungs- und 
Wachstumsvorgänge bedingte Verbrauch 
würde indessen allein, weil verhältnismässig 
nur gering, das Wasserbedürfnis nicht auf- 
hellen, wenn nicht ein weiterer, sehr 
wichtiger und massgebender Vor- 
gang in Betracht käme, nämlich die Ver- 
dunstung von Wasserdampf durch 
die Blätter. 

Dadurch, dass die Pflanzen ihre ober- 
irdischen Organe mit grosser Ober- 
fläche in der Luft ausbreiten, tritt eine 
bedeutende Ter dunstung des Wassers, 
zunächst aus den der Oberfläche nahe 
gelegenen Zellen ein, und indem diese 
den Verlust von den hinter ihnen und wei- 
ter abwärts gelegenen Zellen zu decken 
suchen, entsteht in der Pflanze eine Was- 
serströmung nach den äussersten Tei- 
len von der Wurzel her. Die Wurzel muss 
daher in ihrer IJmgebung, dem Boden, 
stets so viel Wasser aufnehmen, als durch 
die Blätter oder andere mit SpaltöATnungen 
versehene Organe verdunstet, damit die 
Gewebe saftig bleiben und die physio- 
logischen und morphologischen Vor- 
gänge in der Pflanze keine Unterbrech- 
ung erleiden. Ist die Verdunstung des 
Wassers eine grössere als der W^asser- 
aufnahme durch die Wurzeln entspricht, 
so erschlaffen die Blätter und saf- 
tigen oberirdischen Organe der 
Pflanze und verdorren unter ungünstigen 
Verhältnissen. 

Der Umfang, in welchem die Trans- 
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spiration durch die Pflanzen, und die 
' äusseren Einflüsse, unter denen sie statt- 
findet, sind zum Gegenstand zahlreicher 
Untersuchungen gemacht worden, welche, 
wenn auch keineswegs eine vollständige 
Aufklärung, dochmannigfache Anhalts- 
punkte geliefert haben. Danach ist die 
Transspiration abhängig von dem Eut- 
wickelungsstadium , von der speci- 
fischenNatur der Blätter und der 
Pflanzen, von der Feuchtigkeit, 
Wärme und Bewegung der Luft, von 
der Insolation, von der Erschütt erung 
der Pflanzen, von der Intensität des 
Lichtes, und von einer periodisch 
wirkenden, von Licht, Luftfeuchtigkeit u.8.w. 
unabhängigen Ursache. 

In Betreff' der absoluten Grösse der 
Wasserentnahme aus dem Boden seitens 
der Pflanzen ist es von Wichtigkeit zu 
wissen, dass dieselbe unter gleichen äus- 
seren Verhältnissen hauptsächlich von der 
Standdichte der Pflanzen und von der 
Entwickelung derselben abhängig ist. 
Die Wasserverdunstung aus dem Boden ist 
um so grösser, je dichter die Pflanzen 
stehen und je kräftiger sie sich ent- 
wickelt haben, weil in gleichem Masse die 
verdunstende Blattfläche wächst. 

Ausser von der Quantität des zuge- 
führten Wassers ist das Wachstum der 
Pflanze namentlich beeinflusst von der 
Verteilung desselben während der Ve- 
getationsperiode. Im allgemeinen haben 
die hierüber vorliegenden Untersuchungen 
gezeigt, dass Trockenheit vorzüglich in 
allen früheren Entwickelungsstadien aus- 
serordentlich nachteilig wirkt und um 
so mehr, je jünger die Pflanze ist, sowie 
ferner, dass auch die verschiedenen Organe 
eine sehr verschiedene Entwickelung zeigen, 
je nach der Menge des Wassers, welches 
den Gewächsen in den einzelnen Entwicke- 
lungsstadien geboten wird. 

Angesichts der bedeutenden Wasser- 
mengon, welche die Pflanzen überhaupt und 



in einzelnen Perioden ihres Wachstums 
beanspruchen, bietet die Frage, ob die 
atmosphärischen Niederschläge zur 
Deckung des Wasserbedürfnisses der im 
Freien befindlichen Gewächse ausreichend 
sind, ein besonderes Interesse. Auf Grund 
verschiedener, zum Teil recht mangelhafter 
Untersuchungen hat man bisher geglaubt 
annehmen zu sollen, dass die Pflanzen be- 
trächtlich mehr (unter Umständen 8 bis 
lOmal mehr) Wasser verdunsten, als der 
Boden durch die atmosphärischen Nieder- 
schläge zugeführt erhält. Indessen 
haben neuere Untersuchungen von F. von 
Ilöhnel (für die Waldbäume) und mir 
(für die krautartigen Gewächse) zur 
Evidenz den Nachweis geliefert, dass in 
der Mehrzahl der Fälle die während der 
Vegetation gefallene Regenmenge zum Er- 
satz des Verdunstungsverlustes 
ausreicht, und dass in denjenigen Fällen, 
in denen die verdunstete Wassermenge 
grösser ist, als die gefallene Regenmenge, 
das Defizit durch die vor Beginn der 
Vegetation im Boden angehäufte Feuch- 
tigkeit mehr als gedeckt vrird. 

Dass die Transspirationsgrösse 
der Pflanzen niemals grösser sein kann, 
als das aus den atmosphärischen Nieder- 
schlägen direkt oder indirekt stammende 
Bodenwasser, kann schon im Voraus aus 
dem Umstände abgeleitet werden, dass die 
Pflanzen für ihren Bedarf auf das Was- 
ser des Bodens ausschliesslich an- 
gewiesen sind. Dieses reguliert, wie jeder 
andere Nährstoff^, ihre Entwickelung, und 
damit auch die Grösse ihrer Verdunstung. 

Von den indirekten Wirkungen des 
Wassers auf die Pflanze sind vorzüglich 
diejenigen beachtenswert, welche dasselbe 
auf die Ausnutzung der dem Boden zu- 
geführten Düngemittel oder der bereits 
iiidemselben vorhandenen Nährstoffe 
ausübt.* Bei zu geringem Wasservor- 
rat wird die Zersetzung aller Dungmate- 
rialien organischen Ursprungs (Stallmist, 

1^)* 
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Kompost u. 8. w.) und demgemäss die Bil- 
dung leicht löslicher PflanzenDährstoffe aus 
ihnen gehemmt. Ebenso ist auch die 
Aufnahme der Nährstoffe unter solchen 
Umständen und die in den Boden ge- 
brachte oder bereits in demselben ent- 
haltene Nahrung von nur geringem 
Einfluss auf die Produktion. Bei zu vie- 
lem Wasser erweisen sich die in reich- 
lichen Mengen vorhandenen Nährstoffe 
ebenfalls ohne Wirksamkeit, weil das 
Uebermass, wie oben gezeigt, an sich das 
Pflanzenwachstum nachteilig beeinflusst. 
Die Ursachen dieser Erscheinung sind noch 
wenig studiert und wahrscheinlich darauf 
zurückzuführen, dass bei vollständigem 
Erfülltsein aller Hohlräume mit Wasser 
in Folge des hierdurch bedingten Luft- 
abschlusses Fäulnis- und andere Pro- 
zesse in dem Boden vor sich gehen, wel- 
che die Bildung von dem Pflanzenwachs- 
tum schädlichen Stoffen und Organismen 
veranlassen. 

Nach dieser kurzen Darlegung des Ver- 
hältnisses des Wassers zu der Quantität 
der produzierten Pflanzensubstanz kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Re- 
gulierung der Feuchtigkeit des Me- 
diums, aus welchem die Pflanze das 
Wasser entnimmt zu den wichtigsten 
Massnahmen der Pflanzenkultur ge- 
hört. Der Boden ist die hauptsäch- 
lichste Quelle, aus welcher die Gewächse 
die zu ihrer Ernährung und zum Ersatz 
der Verdunstung erforderlichen Wasser- 
mengen mittels ihrer Wurzeln schöpfen, 
da die Aufnahme von Wasser durch die 
Blätter und oberirdischen Organe 
nur eine geringfügige ist. 

Da das Wasser den Pflanzen haupt- 
sächlich nur durch den Boden zugänglich 
ist, und dieser sich dem Wasser gegenüber 
sehr verschieden verhält, so wird der 
Praktiker durch Umänderungen der- 
jenigen Eigenschaften, von welchem 
der Wassergehalt des Bodens abhängig 



ist, im Stande sein, die Zuführung des 
Wassers in einer den Gewächsen ent- 
sprechenden Weise zu regeln. 

Handelt es sich um eine Vermehrung 
des Wasservorrates im Boden, so kann 
entweder durch Erhöhung der Wasser- 
kapazität des Erdreichs oder durch 
Beschränkung der Wasserverdun- 
stung dem Mangel abgeholfen werden. 
Mischt man z. B. den betreffenden Boden 
mit solchen Erdarten (Lehm) oder 
Stoffen (humusbildende), welche viel 
Wasser zu fassen vermögen und dasselbe 
langsam leiten, so wird er feuchter 
und damit fruchtbarer werden. Nament- 
lich sind es die in Verwesung über- 
gegangenen Pflanzenreste, die Humus- 
stoffe, welche wegen ihres Vermögens, 
das Wasser in grossen Mengen auf- 
zusaugen, sich am besten zu dem be- 
zeichneten Zweck eignen und daher auch 
die ausgedehnteste Anwendung in der 
Pflanzenkultur finden. In der Erhöhung 

• 

der Bodenschicht durch Erd auffuhr oder 
in der tieferen Lockerung des Bodens, 
durch welche Operationen die Vegeta- 
tionsschicht vergrössert und die 
Wurzelausbreitung in die Tiefe ge- 
fördert wird, ist dem Praktiker ein wei- 
teres Mittel an die Hand gegeben, seine 
Pflanzen reichlicher als bisher mit 
Wasser zu versorgen. Auch durch W^al- 
zen kann die Wasserkapazität eines 
Bodens vermehrt werden. 

In sehr wirksamer Weise kann der 
Wassergehalt des Bodens durch solche 
Mittel, welche die Verdunstung herab- 
drücken, indirekt erhöht werden. Lässt 
man den Boden längere Zeit im nackten 
Zustande liegen, so sammelt sich das zu- 
geführte Wasser in grösseren Mengen in 
ihm an, weil er unter solchen Verhältnissen 
viel weniger Wasser verdunstet, als wenn 
er mit Pflanzen bestanden gewesen wäre. 
Letztere trocknen eben, wie gezeigt, die 
Erde in bedeutendem Grade aus. Da- 
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her ist es ein sehr fehlerhaftes Verfah- 
ren, wenn man in Gärten und Baum- 
pflanz ungen auf leicht austrocknen- 
den Böden, unter den höher wachsen- 
den Pflanzen Grras anbaut, weil dieses 
dem Boden so beträchtliche Mengen 
von Wasser entzieht, dass das Gedeihen 
jener Gewächse sehr gefährdet ist. 
Ebenso wie das Gras wirkt das Unkraut, 
durch dessen Beseitigung das Wachstum 
der kultivierten Pflanzen, abgesehen von den 
übrigen Wirkungen, hauptsächlich geför- 
dert wird, weil diesen nun grössere 
Wassermengen zu Gebote stehen, als zu- 
vor. Ueppig entwickelter Grasrasen 
kann, wenn bei anhaltender Trockenheit 
die Verdunstung sich derart gesteigert hat, 
dass dem Boden die zur Erhaltung der 
Pflanzen notwendigen FeuchtigkeitsmoDgen 
mangeln und Gefahr für das Leben der- 
selben besteht, erhalten werden, wenn 
er gemäht wii-d, weil durch die Entfer- 
nung der Blätter die Transspiration 
nunmehr sehr beeinträchtigt ist. 

Von den weiteren Massnahmen; die zur 
Einschränkung der Austrocknung 
des Bodens dienen, verdient die Be- 
deckung des Bodens mit leblosen Ge- 
genständen die ausgedehnteste Anwen- 
dung in der Pflanzenkultur. Durch die 
Decke wird die an die Atmosphäre tre- 
tende, also verdunstende Oberfläche des 
Bodens verkleinert, üeberall wo Stroh- 
halme, Dünger, Moos, Holzstück- 
chen, Steine u. s. w. aufliegen, ist der 
Einfluss der Verdunstungsfaktoren gehemmt 
und dadurch die Wasserabgabe von 
der Bodenoberfläche geschmälert. Auch 
dadurch, dass Tegumente von bezeich- 
neter Beschaff'enheit eine Verminderung 
der Bodentemperatur herbeiführen und 
dass sich zwischen ihnen und der Boden- 
oberfläche eine mit Wasserdampf ge- 
sättigte, nur langsam in die Atmosphäre 
diffundierende Luftschicht bildet, 
wird der Bodenverdunstung Einhalt gethan. 



Aus alledem geht hervor, dass durch zeit- 
weilige oder fortdauernde Bedeckung 
des Bodens mit solchen, leicht zu beschaf- 
fenden Materialien das Kulturland in sehr 
einfacher und wirksamer Weise vor der 
Austrocknung geschützt werden kann. 
Dasselbe gilt auch von der Ausbreitung 
von Sand über die Oberfläche des Bodens. 
Eine nur 1 cm hohe Schicht genügt schon, 
die Verdunstung sehr bedeutend herab- 
zudrücken. Durch eine derartige Decke 
können die atmosphärischen Nieder- 
schläge leicht in den darunter befind- 
lichen Boden eindringen, während bei 
anhaltender Trockenheit die geringen 
Wassermengen des obenauf liegenden San- 
des schnell verdunsten und die trockene 
Schicht den direkten Einfluss der Ver- 
dunstungsfaktoren auf das unter der Decke 
gelegene Erdreich wesentlich vermin- 
dert. 

Bei der Bearbeitung wird man danach 
trachten müssen, dass der Boden mit einer 
möglichst kleinen Oberfläche der Luft 
ausgesetzt werde, und daher ein zu häu- 
figes Lockern thunlichst vermeiden und 
ebenso das Behäufeln und die Kultur der 
Pflanzen in D ä m m e n unterlassen müssen. 
Durch Auflockerung der obersten 
Schicht mittelst der Hacke oder Egge 
kann dagegen den tiefer gelegenen 
Erdschichtenein sehr ergiebigerSchutz 
gegen Wasserverluste gewährt werden. 
Ein oberflächlich gelockerter Boden wird 
zwar anfangs mehr Wasser verlieren als 
der nicht bearbeitete, weil die verdunstende 
Oberfläche durch das Lockern vergrössert 
wurde : da aber die gelockerte Schicht eine 
grössere Zahl nicht kapillarer Hohl- 
räume enthält, so wird dadurch die ka- 
pillare Leitung des Wassers an die 
Oberfläche bedeutend verlangsamt oder 
vollständig beseitigt, und ein derartig be- 
schaffener Boden kann den oben stattge- 
habten Wasserverlust nicht in dem Grade 
aus den tieferen Schichten ersetzen 
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als der unveränderte Boden, der das Was- 
ser ungehindert bis zur Oberfläche leiten 
kann. 

Direkt wird das mangelnde Wasser 
durch Bewässerung zu ersetzen sein, 
und zwar durch Zuführung des Wassers 
zum Boden, welcher, wie oben dargethan, 
fast ausschliesslich den Uebergang dessel- 
ben in die Pflanze vermittelt. Allerdings 
kann man durstende, welke Pflanzen 
durch Besprengen ihrer oberirdischen 
Organe mit Wasser wieder zum Schwellen 
bringen, allein diese Thatsache erklärt sicli 
nicht aus dem Uebergang des anhaftenden 
Wassers in die Blätter, sondern dadurch, 
dass durch letzteres die Verdunstung 
gehemmt wird, während die Wurzeln 
immer noch etwas Wasser aufnehmen. Da 
mit steigender Temperatur des Bodens die 
Wasseraufnahme seitens der Wurzeln inner- 
halb gewisser Grenzen gefördert wird, so 
kann auf diese je nach der Wärme des Wassers 
einEinfluss ausgeübt werden. Welke Pflan- 
zen werden schneller wieder vollsaftig, 
wenn dem Boden warmes statt kaltes 
Wasser zugeführt wird. Letzteres kann 
sogar unter Umständen die Bodenwärme 
soweit herabdrücken, dass die Wurzel- 
thätigkeit aufhört und die Pflanzen 
alsdann trotz ausreichender Wassermengen 
im Boden in Folge von Austrocknung zu 
Grunde gehen. 

Einem übermässigen Wassergehalt 
des Bodens wird durch Entwässerung ent- 
gegengearbeitet werden müssen. Wo nur 
periodische Wasseransammlungen statt- 
finden, wird denselben vorgebeugt werden 
können durch Mischung des Bodens mit 
solchen Substanzen, die nur eine geringe 
Wasserkapazität (Sand) besitzen, 
durch Ueberführung des Bodens in 
einen krümeligen Zustand, wodurch 
dessen wasserhaltende Kraft vermindert 
und dessen Durchlässigkeit erhöht 
wird, durch Vermehrung der verdun- 
stenden Oberfläche (Behäufelung, 



Daramkultur etc.), durch Anbau viel 
Wasser beanspruchender Pflanzen 
u. s. w. 

Alles zusamniengefasst ergibt sich aus 
Vorstehendem, dass dem Wasser im Leben 
der Pflanze in quantitativer Hinsicht eine 
hervorragende Rolle zuerteilt ist. Dasselbe 
gilt auch von der Beteiligung des Wassers 
an der äusseren Gestaltung der Pflanze 
und der Ausbildung ihrer Organe. In Be- 
zug hierauf mögen nachfolgende Bemer- 
kungen hier eine Stelle finden. 

Bekanntlich wird, ganz unabhängig von 
dem Verbrauch des Wassers zum Zweck 
des Wachstums oder der Verdunstung eine 
Bewegungsform des Wassers in der 
Pflanze durch die Wurzeln vermittelt, die 
auf einem Drucke beruht, durchwei- 
chen das Wasser von unten nach oben 
gepresst wird (Wurzeldruck). Der be- 
treff'ende Vorgang bietet für die praktische 
Pflanzenkultur in mehrfacher Beziehung 
ein hervorragendes Interesse insofern, als 
die durch den Wurzeldruck in der Ent- 
wickelung der einzelnen Organe und in 
der Gestaltung der ganzen Pflanze unter 
gewissen Bedingungen hervorgerufenen Ver- 
änderungen durch künstliche Eingriffe her- 
gestellt werden können. 

Unter übrigens gleichen Verhältnissen 
und bei ausreichender Bodenwärme steigt 
der Wurzeldruck mit der Menge des 
im Boden vorhandenen Wassers. In dem 
gleichen Masse wird das Längenwachs- 
tum der oberirdischen Organe so lange 
gefördert, als der Druck die ihm ent- 
gegenstehenden Widerstände zu überwin- 
den vermag. Daher werden z. B. die Triebe 
an Obstbäumen je nach der Einwirkung 
des Druckes, der grade zur Zeit der 
Knospenbildung am grössten ist, länger 
oder kürzer und die an den Trieben ent- 
stehenden Knospen zu Holzaugen oder 
Tragknospen. Stärkerer Druck, der 
die Neigung zum Längenwachstum er- 
höht, wirkt der Blütenbildung ent- 
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gegen, weil dieselbe reichliche Zelltei- 
lungen bei Unterbleiben einer sofortigen 
und ausgiebigen Streckung dieser Zellen 
verlangt. Es erklärt sich hieraus die That- 
sache, dass die Blütenbildung an Bäu- 
men erst von einem gewissen Alter 
derselben an eintritt und umsomehr, je 
älter sie werden. Ebenso wird die Blü- 
tenbildung benachteiligt, wenn Topf- 
pflanzen in grössere Töpfe versetzt 
werden, weil das Wurzelwachstum und da- 
mit der Druck auf die Knospen zunimmt. 

Sobald die gegebenen Druckkräfte zur 
Streckung der Internodien nicht ausreichen 
und sich denselben durch langsames Wachs- 
tum der Haupttriebe wesentliche Wider- 
stände entgegenstellen, so beginnen die 
Seitenaxen sich zu entwickeln, weil nun 
der Druck in diesen steigt. Daher nimmt 
unter gleichen äusseren Verhältnissen die 
Bestockung und Verzweigung der 
Pflanzen im allgemeinen mit dem Wasser- 
gehalt des Bodens zu und zwar in dem 
Grade, als das Längenwachstum der Uaupt- 
triebe durch äussere Umstände vermindert 
wird. Dies kann auf natürlichem oder 
künstlichem Wege geschehen. Bekannt- 
lich befördert Lichtmangel das Längen- 
wachstum, und intensive Beleuchtung 
setzt dasselbe bedeutend herab. Demge- 
mäss ist die Bestockung und die Ver- 
zweigung im ersteren Fall beträchtlich 
geringer als im letzteren. — Dasselbe gilt 
von der Entwickelung der Blätter, die ge- 
wöhnlich bei verminderter Lichtzufuhr klei- 
ner bleiben, weil die Druckkräfte in den 
Stammprotoplasmen nur einen geringen 
Widerstand finden, während bei ausgie- 
bigem Zutritt des Lichtes infolge der 
retardierenden Wirkung desselben auf 
das Längenwachstum die Blätter unter ei- 
nem viel höheren Druck stehen und sich 
daher kräftiger entfalten können. 

Jede Verminderung des Längen- 
wachstums durch künstliche Eingriffe 
wird bei ausreichendem Wurzeldruck die- 



selben Erscheinungen hervorrufen, wie eben 
geschildert. Es ist z. B. eine bekannte 
Thatsache, dass junger Rasen sehr viel 
dichter wird, wenn man ihn einmal oder 
öfters abmäht. Indem durch eine der- 
artige Operation das Fortwachsen der ent- 
wickelten Triebe vermindert und vernichtet 
wird, werden die seitlich angelegten 
Knospen unter einen höheren Druck und 
hierdurch zur Entwickelung gebracht» Die 
Pflanzen bestocken sich in einem stärkeren 
Grade. Solche Erscheinungen treten auch 
bei anderen Pflanzen ein infolge des 
Abschneidens oder der Vernichtung 
der Haupttriebe durch Insekt enfrass, 
Frostwirkungen u. s. w. Vernichtet 
man z. B. die Terminalknospen bei Erbsen 
in jüngerem Zustande, so entwickeln sich 
die seitlichen Knospen und an Stelle eines 
Triebes entwickeln sich zwei, drei u. m. 
Dieselbe Erscheinung tritt ein, wenn die 
zuerst entwickelten Triebe durch Spät- 
fröste im Frühjahr zu Grunde gerichtet 
wurden. Köpft man einblumige Sonnen- 
blumen, so verzweigen sich dieselben reich- 
lich und bedecken sich mit. einer grossen 
Zahl von Blüten. Natürlich treten solche 
Veränderungen immer nur bei genügendem 
Wasservorrat im Boden ein. 

Auch bei der Obstbaum zu cht kann 
die Wirkung des Wurzeldruckes auf ge- 
wisse Organe sehr wesentlich verstärkt 
werden. Beispielsweise kann die Blüten- 
bildung, namentlich beim Kernobst, 
durch Verkürzung der Zweige geför- 
dert und in einer früheren Entwicke- 
lungsperiode hervorgerufen werden. Die 
Triebe werden um so stärker, je stärker 
der Schnitt war. Ebenso ist der Druck 
um so wirksamer, je geringer die Zahl der 
Knospen ist u« s. w. 

Es ergibt sich somit, dass in verschie- 
denster und in einer den Zwecken der 
Kultur entsprechenden Weise der von den 
Wurzeln ausgehende Druck geregelt wer- 
den kann. 
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Von den weiteren Einflüssen des Was- 
sers auf die Pflanzen verdient die viel- 
fach konstatierte Thatsache Beachtung, dass 
die Vegetationsdauer der Gewächse 
durch Wassermangel nicht unwe- 
sentlich ahgekürzt, durch grösseren 
Wasservorrat im Boden dagegen ver- 
längert wird. Deshalb reifen die gleichen 
Pflanzen in trocknen Klimaten und bei 
trockener Witterung eher, als in feuch- 
ten Gegenden und bei feuchter Witterung. 
Trockenheit befördert ferner die Haar-, 
Stachel- und Dornenbildung, unter 
Umständen das Steinigwerden der Bir- 
nen, das Abstossen der Blütenknos- 
pen u. s. w. Tritt nach länger anhaltender 
Trockenheit eine starke Anfeuchtung 
ein, so machen sich bei weiter vorgeschritte- 
nen Pflanzen mannigfache Veränderungen in 
ihrem Wachstum bemerkbar, so z. B. beiden 
Wurzelfrüchten (Runkel-, Kohl-, 
Mohrrüben, Sellerie u. s. w.) eine 
vorzeitige Samenbildung, bei den 
Kartoffeln das sogen. Durchwachsen 
der Knollen, bei vielen Gewächsen V er- 
laubung, d.h. Ersetzung verschiedener, 
den Reproduktionsorganen angehörender 
Teile durch eine aussergewöhnliche Menge 
chlorophyllhaltiger, also vegetativer Or- 
gane. 

Der Vollständigkeit wegen sei schliess- 
lich darauf hingewiesen, dass das Wasser 



auch durch mechanischeVeränderungen, 
welche es in dem Boden hervorruft, das 
Wachstum der Pflanzen modifiziert. 
Das in den Boden eindringende W^asser 
zerstört allmählich, um so schneller, je 
stärker die Zufuhr war, die krümelige 
Beschaffenheit des Erdreichs, wodurch die 
grösseren Lücken zerstört werden und da- 
mit der Luftzutritt zum Boden eine für 
das Pflanzenleben nachteilige Verminde- 
rung erleidet. Heftige Niederschläge kön- 
nen in dieser Hinsicht der Fruchtbarkeit 
des Bodens grossen Abbruch thun. Durch 
grösseren Feuchtigkeitsgehalt werden femer 
die Volumveränderungen des Bodens bei 
abwechselndem Auftauen und Gefrieren 
vermehrt, und dadurch die Pflanzen mit 
einem grossen Teil ihrer Wurzeln auf 
die Oberfläche des Bodens gehoben, wo- 
nach sie nur ein kümmerliches Dasein 
fristen. 

Ich schliesse, da ein näheres Eingehen 
auf die hier in Rede stehenden Beziehungen 
ausserhalb der mir gestellten Aufgabe 
liegt, mit dem Wunsche, dass meine Dar- 
legungen der Ueberzeugung einen Anhalt 
gewähren mögen, dass dem Wasser im 
Leben der Pflanze eine bedeutsame Rolle 
zugeteilt ist und dass dasselbe bei allen 
praktischen Massnahmen vorzugs- 
weise Berücksichtigung zu fordern 
hat. 



Der Garten von Herrn und Frau Camille Thierry 

in Nymphenburg bei München. 



Im Anschlüsse an die im vorletzten 
H ef t e veröffentlichte Parterre - Zeichnung 
bringen wir heute infolge einer vorgenom- 
menen Besichtigung die bereits ange- 
kündigte Schilderung dieses schönen Gar- 
tens. 

Die vielen Besucher des berühmten 
Schlosses Nymphenburg mit seinem herr- 
lichen Lustgarten und seiner Riesen-Fon- 



täne, (bekanntlich die zweitgrössten in 
Deutschland), der wohl unter den älteren 
Gärten zu den schönsten Deutschlands ge- 
zählt werden darf und dem grosse Aufmerk- 
samkeit gewidmet wird, bleiben nicht selten 
vor einem Thore stehen, welches einen Ein- 
blick in den Garten der obenei*wähnten 
Besitzer gestattet. 

Dieses in dem riesigen Rondell, dem 
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stattlichen Schlosse mit seiner mächtigen 
Fontäne gegenübergelegene Haus ist auf 
das komfortabelste eingerichtet und von 
allen Seiten mit den verschiedensten Lia- 
nen umgeben, worunter die schöne Glycine, 
welche dort sehr gut gedeiht und jedes 
Jahr blüht, nicht fehlt; durch den Vorbau 
einer gedeckten Veranda, welche während 
der schönen Jahreszeit mit zahlreichen 
blühenden Gewächsen bestellt ist und einen 
reizenden Anblick bietet, besitzt es für die 
schöne Jahreszeit ganz vorzügliche An- 
nehmlichkeiten. 

Ein reichhaltiges Pelargonien - Sorti- 
ment, wie man es selten vereint sieht, 
neben Gloxinien, Caiceolarien , verschie- 
denen Campanula- und Lilien- Arten , ver- 
dient besonders hervorgehoben zu werden 
und gibt den Fingerzeig, dass die Pflege 
und Liebe zur Pflanzenwelt hier keine 
untergeordnete Rolle einnimmt. 

Mit dem Garten beginnend, sehen wir 
im Vordergrunde grosse alte Buchen, ver- 
schiedene Ahorn, Eschen und einzelne 
Nadelhölzer, die einen angenehmen Hin- 
tergrund, wie nicht minder Schutz für die 
mannigfaltigen Gewächse bilden, welche 
da und dort der Blumen- oder der Blatt- 
entwicklung halber verteilt sind. 

Nach links haben wir eine grössere 
Pflanzung von schönen Bäumen und Sträu- 
chem, welche durch die geschickte Vertei- 
lung ihre Wirkung für den Gesamteindruck 
und zugleich die Absicht, die Glashäuser 
einigermassen zu decken, nicht verfehlt. 
Einige Bäume und Sträucher, als: 

Abies balsamea MilK, Abies excelsa, 
Abies Nordmanniana Spach., Abies orien- 
taHs, Pinus Cembra L., Gingko biloba L., 
Virgilia lutea, Salix Babylonica, Sophora 
japonica var. pendula, Zanthoxylon fraxi- 
neum, Quercus aurea, Rhus cinereus, Rhus 
Cotinus, Robinia viscosa, Corylus Avellana 
Li. atropurpurea, Pirus floribunda, Maho- 
nia AquifoliumNutt, Koellreuteria panicu- 
]ata Laxm. Fagus silvatica L. var. atro- 



purpurea hört., Weigelia rosea DC, Berbe- 
ris vulgaris L. var. atropurpurea hört, 
Aesculus macrostachya, Acer Negundo L« 
fol. varieg., Acer rubrum, Acer tataricum, 
Acer Pseudoplatanus L. var. Schwedlerii 
hört., Acer Pseudo-Platanus L. fol. aureo- 
varieg., Betula alba L. pyramidalis, B. alba 
L. fol. purpureis, Forsythia, Hypophae, 
Tamarix gallica sind besonders schön. 

Hieran reihen sich abwechselnd tropi- 
sche Gewächse, darunter einige stattliche 
Palmen und viele hohe und niedere Rosen 
in wirklich ausgewählten Sorten. Einige 
Schlingrosen sowie Clematis sind an Stäbe 
recht geschickt angebracht, und nament- 
lich ist es Clematis. lanuginosa, welche 
sich durch die grossen Blumen auszeichnet. 

Es besteht kein Zweifel, dass der Gat- 
tung Clematis in unsern Gärten nicht ge- 
nug Aufmerksamkeit geschenkt wird und 
es ist in Anbetracht der neuen Züchtun- 
gen, die in den letzten Jahren verbreitet 
wurden, wohl zu hoifen, dass dies in Zu- 
kunft mehr geschehen wird, als es bis 
jetzt der Fall war. 

Das am Eingänge im Rasen einge- 
bettete kleine Bassin, welches von einem 
Blumenbande in Kränzen verschlungen um- 
rahmt wird, verdient wegen der originellen 
Pflanzweise ganz besonders erwähnt zu 
werden. Desgleichen eine zunächst der 
Baumpflanzung angebrachte Riesen-Vase, 
welche durch die mannigfaltige Blumen- 
besetzung recht lebendig wirkt, ferner 
bilden hier acht grosse Blumenfelder einen 
zierlichen Fächer; jedes Feld ist mit einer 
andern Geranien-Sorte bepflanzt, als: 

Nro. 1. General Tottieben, ziegelrot, 
mit Manntaine of Snaw, weissbuntes Gera- 
nium, eingefasst. 

Nro. 2. Tom Thumb, weissblühend, 
eingefasst mit Iresinen. 

Nro. 3. Elise Wagner, leuchtend, feu- 
rig, eingefasst mit weissbunten Geranien. 
Nro. 4, Progress liberal, violett, kar- 
min, rosa, eingefasst mit Achyrantes. 
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Nro. 5. Hermann Steuger, dunkel- 
scbarlach, mit weissbunten Geranien ein- 
gefasst. 

Nro. 6. Ella Forster, leuchtend lach- 
rosa, mit Coleus Verschafi'eltii eingefasst, 

Nro. 7. Destinee, leuchtend ziegelrot, 
mit bunt weissen tieranien. 

Nro. 8. Mdme. Durreau, zart hell- 
rosa mit Acbyranthes eingefasst. 

Ein grosser, im Rasen stehender Blu- 
menkorb verfehlt nicht, recht malerisch 
zu dem Ganzen zu wirken. 

Auf der östlichen Seite des Gartens, 
ganz im Schatten wandelnd, während der 
Weg an der westlichen Seite uns den Blick 
über den Garten ungestört gestattet und 
durch die verschiedenen Gewächse eine 
schöne Landschaft vereint, gelangen wir in 
die Mitte des Gartens, von wo wdr nicht nur 
das schöne Blumenparterre, wovon die be- 
reits erwähnte Zeichnung gegeben wurde, 
vor uns haben, sondern auch einen Total- 
überblick dieses schönen Gartens vor uns 
haben. 

Wohl wenig Gärten dürften nach der 
gegebenen Fläche eine solche Fülle von 
Blumen und Blattgewächsen bergen, als 
dieser; unter diesen Eindrücken standen 
wir auf der Anhöhe, welche uns den Ge- 
samtblick darbot! 

Ein in der Mitte dieses Platzes ange- 
brachter Kiosk ist mit den verschie- 
densten Schlingpflanzen bekleidet , unter 
welchen mir eine gelbgefüllte Prairie- 
Rose ganz besonders aufgefallen ist; den 
Namen dieser interessanten Rose, deren 
Blumen sehr gross und von schwefelgelber 
Farbe sind, aber das Eigentümliche haben, 
dass sie nicht gut aufblühen, konnten wir 
nicht erfahren. 

Unweit davon befindet sich ein reizen- 
des Plätzchen; es ist dies eine grosse, 
halbkreisförmige Laube mit Aristolochia 
bewachsen, an hohe Baumgruppen sich 
lehnend, wo durch Anbringung von Tischen 



und Stühlen ein herrlicher Aufenthalt ge- 
geben ist. 

Vor dieser Laube ist eine runde Gruppe 
von Knollen-Begonien, meist grossblu- 
mige Sorten, welche alle reichlich blüh- 
ten, angebracht, in deren Mitte die nicht 
genug zu empfehlende Salvia patens steht; 
eine andere, mit Sommer-Levkojen bestellte 
Gruppe zeichnet sich durch ihre prächti- 
gen Farben aus. 

Von hier aus bietet die herrliche Blut- 
buche, welche in der Mitte des Gartens steht 
und, vom Eingange aus schon gesehen, den 
Gesamt - Eindruck ganz besonders be- 
günstigt, einen imposanten Anblick. 

Recht passend sind in diesem Garten 
einige schöne Coniferen gemischt mit 
Laubholz angebracht, wodurch eine ange- 
nehme Abwechslung erzielt ist. In un- 
mittelbarer Nähe derselben sehen wir in 
den geschickt aufgeschichteten Steinen 
eine ganze Reihe der interessantesten 
Alpenpflanzen, für welche Frau Gamille 
Thierry eine grosse Vorliebe hat. 

Am nördlichen Ende des Gartens an- 
gekommen, gelangen wir auf eine Anhöhe, 
die eine Fernsicht über den westlichen 
Teil der Hauptstadt und Umgebung bietet. 

Die vor uns liegende Rasenfläche hat 
eine schöne Terrainbewegung, welche das 
Günstige hat, dass hierdurch die eine 
oder die andre Pflanze mehr zur Geltung 
kommt. Hier sind es eine Reihe von be- 
kannten schönblühenden Stauden, die in 
Folge besondrer Pflege sehr üppig stehen 
und reichlich blühen. 

Ist auch der strenge W^inter von 1879 
bis 1880 in diesem Garten nicht ohne 
Einfluss gewesen, so muss doch beigefügt 
werden, dass sich die Mehrzahl der Bäume 
und Sträucher in auffallender Weise 
gut gehalten hat. Man sieht hieraus, was 
Pflege und Schutz auch unter solchen 
Umständen zu leisten vermögen. 

Wir dürfen den Garten nicht verlassen, 
ohne noch eines lieblichen und traulichen 
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Aufenthaltes zu gedenken, der von allen 
Seiten im Schatten zu erreichen ist, zu 
dem man durch ein durch den Park sich 
schlängelndes Bächlein mit einem kleinen 
Teiche über niedliche Stege geführt wird; 
in Mitte dieses schattigen Raumes befindet 
sich ein Blumen-Parterre, wo eine über 
Lebensgrösse aus Stein zum grossen Teil 
mit Epheu umwachsene Flora diesem Plätz- 
chen einen besondern Reiz verleiht. 

Dieser Teil ist von grossen Bäumen 
in so schöner Weise beschattet, dass sich 
hier die drückende Tageshitze wenig fühl- 
bar macht und dabei doch durch hohe 
Anästelung der Bäume für Licht und Luft 
in einer zweckentsprechenden Weise ge- 
sorgt ist. 

Der Rosenäor ist geradezu ein brillan- 
ter zu nennen, und wenn wir einige der 
schönsten Sorten hier aufzählen, so ge- 
schieht es deshalb, weil dieselben für die 
hiesigen Oertlichkeiten grösste Em- 
pfehlung verdienen: 

Simon de St. Jean, Souvenir du Presi- 
dent Lincoln, Reve d'or, la reine Perfec- 
tion de Lyon, Duc of Connaught, Duc of 
Bassano, Baron Gonella, Advocat Duvi- 
vier, Mignon Eva Corina, Beauty of Wal- 
tham, Van Houtte, Eugenie Fürst, Mdme. 
Knorr, Reynolds Hole, Aime Vibert, La- 
marque. Belle de Baltimore, John Hopper, 
alba carnea, La Motte, Sanguine, Celine 
Forestiere, Jean Geaujou, Ophierie, Gloire 
de Dijon, Malmaison, Lord Raglan, l'em- 
pereur Napoleon, Prince Camille de Rohan, 
La France, Blanche, la Fitte, Coquette 
Blanche, Le blanc, Alexis, le pere, Paeo- 
nia, Capitaine Chrispi, Olivier Delhome, 
Duc de Cazes, Senateur Vais, Souvenir de 
Charles Wood, August Mic etc. 

Wir dürfen nun nicht übersehen, dass 



in diesem Garten zwei geräumige Glas- 
häuser mit einer Vermehrung vorhanden sind, 
in welchen sämtliche zur Ausschmückung 
des Gartens bestimmten Gewächse, wie die 
zahlreichen Blattpflanzen, Blumen für die 
Wohnräume und den Garten gezüchtet 
werden; auch sehen wir dort eine ganze 
Reihe schöner Palmen und sonstiger Zier- 
gewächse, insbesondere Farnkräuter; die 
zahlreichen Schmuckpflanzen und die Vor- 
bereitungen, welche da und dort sicht- 
bar sind, beweisen uns, dass den Pflanzen 
und Blumen auch während des Winters 
grosse Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Die Mehrzahl der Gewächse, welche 
während der strengen Jahreszeit sich durch 
reichliche Blüten auszeichnen, sind vor- 
banden und ihnen wird von Seiten der 
Besitzerin, welche hiefür Liebe, Verständ- 
nis und Freude hat und nicht selten an 
der Anordnung der verschiedenen Arbeiten 
teilnimmt, besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass 
auch des Nützlichen in jeder Hinsicht ge- 
dacht ist, indem schöne Wand-Obstbäume 
vorhanden sind und die bessern Gemüse- 
arten je nach Bedarf kultiviert werden. 

Bei jedem Tritt und Schritt gibt sich das 
Interesse des Herrn und der Frau Camille 
Thierry für die gesamte Gärtnerei kund 
und Alle, die dieses schöne Daheim ein- 
gehend zu besichtigen Gelegenheit hatten, 
werden mit uns übereinstimmen, dass die 
der Pflanzenwelt gewidmete Liebe und 
Aufmerksamkeit äusserst lohnende Genüsse 
bereitet, die leider noch vielen Menschen 
nicht in der Weise bekannt sind, wie es, 
nach allen Richtungen betrachtet, erwünscht 

sein dürfte! 

S. 
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Zimmergärtnerei. 

Zucht von hochstämmigen Fuchsien und Evonymus japonicus. 



Wenn ich meine Erfalirungen der 
Oeffentlichküit übergebe, geschieht es 
sicher nicht, um mit meinen Leistungen 
zu prunken; ich folge nur einer Einladung 
und Aufforderung des Herrn K. Garten- 
inspektors Kolb, welcher so nachsichtig 
war, meine Produkte als etwas mehr als 
blosse Dilettantenarbeit zu bezeichnen. 

Angeregt durch die Zeichnungen von 
hochstämmigen Fuchsien in Heinemanns 
Katalogen beschäftige ich mich schon seit 
Jahren mit deren Zucht und wende hieboi 
2 Eulturarten an, die Zucht aus Ab- 
legern und jene aus Wurzeltrieben 
alter Stöcke. 

Die Ableger mache ich in der Zeit 
von Neujahr bis Ende Mai und bringe 
sie in niedere kleine Kistchen mit 
Glasdeckel, in der Form kleiner Mist- 
beete. 

Dieselben haben vorn eine Höhe von 
0,15 m. , rückwärts von 0,18 m.; zwei 
Kistchen füllen die Breite eines Fenster- 
Stockes aus. 

Nach 4—5 Wochen sind die Ableger 
angewurzelt und bringe ich sie, sobald 
sie die Glasdecke erreichen, in kleine 
Töpfe. Nach Bedarf werden die Pflänz- 
chen nun öfter umgetopft und schliesslich 
in Töpfe mit 0,10 m. Weite versetzt, wo 
sie belassen werden, bis sie eine Höhe 
von 1^50 — 1,70 m. erreicht und eine kleine 
Krone gebildet haben. 

Um sie so weit zu bringen, gebe ich 
den Pflanzen die entsprechende Erde und 
Düngung. 

Die Erde richte ich mir selbst zu, in- 
dem ich im Hof räum meiner Wohnung 
aus Laub, Dünger, Torfmulle, Sand 
und gewöhnlicher Gartenerde Haufen 
anlege, welche mit Spülwasser stets be- 
feuchtet und von Zeit zu Zeit umgearbei- 
tet werden. 



Nach 2 Jahren erhalte ich dadurch 
eine den Fuchsien besonders zusagende 
Erde. 

Dasselbe habe ich auch in kürzerer 
Zeit dadurch erreicht, dass ich humus- 
reiche Erde zum zehnten Teile mit Super- 
phosphat oder gedämpftetn Knochenmehle 
vermischte. 

Den in Töpfe versetzten Pflanzen 
gebe ich wöchentlich mindestens ein- 
mal einen Düngerguss und zwar, je 
nachdem mir das Material zu Gebote 
steht, entweder von eingeweichten Malz- 
keimen oder von dem Wasser, in wel- 
chem der fleischliche Bestandteil 
meines Mahles gewaschen wurde, 
oder von verdünntem aufgelöstem 
Leim. 

Bezüglich des letzteren glaube ich die 
Erfahrung gemacht zu haben, dass er 
ganz jungen Pflanzen nur sehr verdünnt 
gegeben werden darf, indem er sonst die- 
selben tötet. 

Auf diese Weise bringe ich meine Ab- 
leger in längstens 1 V2 Jahren zu einer 
Höhe von 1,50 — 1,70 m. 

Einzelne Stücke hatte ich schon bis 
zu 2 m. Höhe getrieben. 

Die Pflanzen müssen selbstverständlich 
fleissig aufgebunden und müssen alle 
Seitentriebe und die unteren Blät- 
ter entfernt werden. 

Zum Aufbinden verwende ich Stäbe, in 
welche ich, um möglichst gerade Stämme 
zu ziehen, eine geradelaufende Binne ein- 
schneide. 

Sobald die Pflanzen die von mir ge- 
wünschte Höhe erreicht haben, schneide 
ich die Spitze ab; es bilden sich nun- 
mehr Seiten triebe, welche oberhalb 
dem nächsten Auge, welches nach aussen 
schaut, wieder und so lange abgezwickt 
werden, bis sich eine Krone gebildet 
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hat, welche sich bald mit Blüten bedeckt 
und reichlichen Ersatz für die aufgewandte 
geringe Mühe bietet. 

Zur Hochstammzucht eignen sich bei- 
nahe alle Fuchsien, insbesondere aber 
die weisskoralligen und unter diesen 
wieder ganz besonders das herrliche 
Schneewittchen. 

Ganz dieselben, sogar teilweise noch 
günstigeren Resultate habe ich dadurch 
erzielt, dass ich alte Fuchsienstöcke 
kurz über der Erde abschnitt und von den 
Wurzeltrieben nur einen stehen Hess, wel- 
cher bei der Bewurzelung meist ein 
schnelleres und kräftigeres Wachs- 
tbum als ein Ableger entwickelte. 

Einen ungleich höheren Wert, insbe- 
sondere für ilandelsgärtner, dürfte die 
Zucht von hochstämmigen Evonymus 
japonicuB haben, welche geeignet sein 
könnten, die hochstämmigen Laurus nobi« 
lis zu ersetzen und manche 100 Mark, 
welche, wenn ich mich nicht irre, nach 
Belgien wandern, dem Vaterlande zu er- 
halten. 

Ich ziehe sie ebenso wie die hochstäm- 
migen Fuchsien, nur gebe ich ihnen statt 
der oben beschriebenen Erde gut ver- 
witterte Mistbeeterde. Sie verlangen 
allerdings etwas mehr Geduld als die 
Fuchsien, weil sie, wenigstens bei den ein- 
fachen, dem Zimmergärtner zur Verfügung 
stehenden Mitteln erst nach 4—5 Jahren 
eine Stammhöhe von 1,60 — 1,70 m. er- 
reichen und erst in 8 — 10 Jahren eine 



hübsche Krone erhalten; ihre Zucht ist 
aber lohnender und wertvoller. 

Ich besitze ausser mehreren jüngeren 
Exemplaren zwei grosse Pflanzen, welche 
ich im Jahre 1869 aus Ablegern gezogen 
habe und die jetzt mit Kübel und Krone eine 
Höhe von etwa 2,40 m. und einen Kronen- 
durchmesser von 1 m. haben; ihr deko- 
rativer Wert dürfte — de gustibus non 
est disputandum — über jenem des Lor- 
beers stehen. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass 
ich alle Fuchsien und Evonjmus, sobald 
sie eine, wenn auch noch so kleine Krone 
haben, nur im lichten Keller über- 
vrintern und sie, seitdem ich ein Vorgärt- 
chen habe, in der milden Jahreszeit ins 
freie Land verpflanze. 

Wenn ich Gartenfreunde einlade, meine 
Fuchsien und Evonymus, welche Findlings- 
strasse 14 teils im Vorgärtcheu, teils im 
hinteren Hofe stehen, zu besichtigen, 
so setze ich voraus, dass sie die Folgen 
der Beschädigungen, welche meine Pflan- 
zen durch den Frühfrost im September 
V. J. erlitten haben und welche ihnen durch 
einen siebenmonatlichen Aufenthalt im 
Keller erwachsen, zu würdigen wissen 
und durch deren gerade heuer nicht all- 
zu üppiges Aussehen sich nicht abhalten 
lassen, meine Anleitungen , welche unter 
günstigeren Winterungsverhältnissen ganz 
andere Resultate ergeben müssen, durch 
Selbstzucht zu erproben, 

München, Juli 1882. E. G. 



Umschau in der heimischen Flora. 



Von Dr. J. E. Weiss. 



Wenn wir es versuchen, einige Pflanzen 
aus der heimischen Flora zu besprechen, 
so geschieht es nur in der Absicht, bei 
unseren Lesern ein regeres Interesse für 
die anmutigsten Pflanzen zu erwecken, die 
sich ebensogut wie eingeführte, oft um 



teures Geld erkaufte Gewächse für die 
Kultur eignen und unseren Gärten nicht 
minder zur Zierde gereichen als jene. 

Myricaria germanica Desv. In erster 
Linie möchte ich einen Strauch betrachten, 
der in den Alpen, ganz besonders auf 
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Sandbänken der Gebirgsbäche und Flüsse 
sich findet; in Norddeutscbland wächst My- 
ricaria germanica Desv., die deutsche 
Tamariske, nur an der Weichsel bei Ustrom 
in Oberschlesien und an der Olsa bei Frei- 
stadt. 

Myricaria germanica wird 1— 2 m hoch, 
die ganze Pflanze ist kahl, die hellgrauen 
lineallanzettlichen Blätter sind sitzend 
und schwach punktiert, mit feinen Schupp- 
chen auf den Punkten. Die Blütenähre, 
mit rosafarbigen kleinen zahlreichen Blüt- 
cheu versehen, wird 8—10, selbst 20 cm 
lang und während und nach der Blütezeit 
gewährt der durch seine eigenartige grau- 
grüne Färbung und die Zartheit der Blätt- 
chen und Aestchen ausgezeichnete Strauch 
einen eleganten Anblick, wie wir einen 
solchen auch an der Tamarix gallica und 
africaiia gewohnt sind. 

Die Blütenähren sind nach dem Ver- 
blühen zu entfernen. Wenn ich das häufige 
Vorkommen dieser Pflanze im Isarkreis bei 
München auf ganz sterilem Boden, auf dem 
nur mehr Hippophae rhamnoides, der Sand- 
dorn und verschiedene Weiden wachsen, 
ins Auge fasse, so möchte ich die Be- 
hauptung aufstellen, dass dieser schöne 
Strauch an recht feuchtsandigen sonnigen 
Standorten vorzüglich gedeihen müsse und 
zweifle ich nicht einen Augenblick an der 
Richtigkeit dieser meiner Behauptung. Die 
Vermehrung wird durch Hartholzstecklinge 
ebenso leicht gelingen, wie bei den übri- 
gen Tamarisken. Wir empfehlen diesen 
höchst dekorativen Strauch allen Lieb- 
habern unserer heimischen Flora ange- 
legentlichst, indem wir nochmals auf das 
Vorkommen desselben auf feucht kiesig 
sandigen (Kalksand) und sonnigen Stellen 
als für das Gedeihen unerlässlich hinweisen. 

Sollte einer unserer Leser diese Pflanze 
aus Samen ziehen wollen, wir sind gerne 
bereit, denselben in hinreichender Quanti- 
tät zu vermitteln. Die Pflanze, das möge 
noch bemerkt sein, wächst ausserordent- 



lich rasch; Jahrestriebe von 1 — 1 V2 m 
Länge sind keine Seltenheit. 

Eine zweite, ebenso dekorative als ge- 
fällige Pflanze ist Spiraea Aruncus L. oder 
Aruncus Silvester, eine in schattigen, nicht 
allzutrockenen Gebüschen, an Bächen und 
Quellen wachsende höchst ornamentale 
Zierpflanze, sowohl für die Rabatte, als 
auch für den Gartenrasen geeignet, mit mehr- 
fach gefiederten Blättern. Die Blüten, meist 
zweihäusig, stehen in langer pyramidaler 
ährenblütiger oben etwas überhängender 
Rispe. Moorig-lehmiger frischer Boden 
und nur einigermassen geschützte, schat- 
tige Lage trägt wesentlich zum Gedeihen 
dieser schönen Pflanze bei. Die Vermeh- 
rung ist durch Teilung der Wurzelschüsse 
und Stöcke leicht zu bewerkstelligen. 

Saxifraga mutata L, eine wunderbar 
schöne zu den grossen Steinbrecharten ge- 
hörige Pflanze mit zierlicher 4—5 Jahre 
ausdauernder Blattrosette. Ich möchte 
diese Pflanze, wenn ich noch Bedacht 
nehme auf den reichblühenden ästigen, 
mit pomeranzengelben Blüten besetzten — 
35 cm hohen ästigen Blütenschaft, für 
die schönste Art der Gattung Saxifraga 
halten. Ihr Standort ist die Stein- odej- 
Felspartie, wo sie auf kiesigem Boden, in 
Sieinlöcher gesetzt, nicht gar zu trocken 
gehalten , vortreff'lich gedeiht. Bemerkt 
sei, dass sie im Isarthale an ganz trocke- 
nen Felsabhängen mit sonniger Lage sehr 
schön fortkommt. Die Vermehrung dieser 
Pflanze ist durch Samen und durch am 
Grunde wachsenden Rosetten zu bewerk- 
stelligen, da sie nicht, gleich den meisten 
übrigen Arten dieser formenreichen Gattung 
rosettenbildende Ausläufer treibt. Auch sie 
möge als höchst dekorativ, lange und 
schön blühend und durch ihre graugrüne 
dichte von 4—10 cm im Durchmesser 
haltende Rosette efi'ektvoll wirkend allen 
Liehhabern empfohlen sein. 

Cytisus nigricans L., ein prächtige] 
Strauch des südlichen und nordöst- 
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liehen Deutschlands mit langen, reichblü- 
tigen Blütentrauben ist gleichfalls eine 
herrliche Pflanze für unsere Gärten. In 
englischen Fachzeitschriften findet man ihn 
sehr häufig angepriesen. Er bekleidet 
steinige Abhänge, liebt nicht allzu nass. 



Ein Boden von sandig-heidiger Beschaffen- 
heit sagt ihm am besten zu. Die Ver- 
mehrung wird durch Samen bewirkt. Wir 
nehmen uns gerne die Mühe, solche in 
grösserer Menge zu sammeln und an un- 
sere Leser unentgeltlich abzulassen. 



■ .^V^ -"S 



Die Ausflüge der Gärtner und Gartenfreunde. 



Wenn cinor v'uie Reise thut, 
8ü kann er was erzählen — 

und lernen. Dieses geflügelte Wort ist 
alt und bewährt, und es bedarf wohl nicht 
vieler Worte, um den Nutzen einer W an- 
derung durch die Welt der Gärten 
darzuthun. Lehrling ist jedermann, 
und auch der grösste Meister wird und 
soll sich stets sagen, dass ihm noch zu 
lernen übrig bleibt. Warum soll man sich 
auch wohl schämen, bescheiden bei einem 
Zunftgenossen oder dem Besitzer 
eines schönen Gartens einzukehren 
und ihn um einen Einblick in seine Er- 
zeugnisse und sein Verfahren zu bitten? 
Und wird selbst der hochgestellte 
Garten- und Blumenfreund sich nicht freuen, 
schöne Anlagen und neue Blumen zu 
sehen? Die beste Gelegenheit dazu bietet 
jedenfalls eine Wanderung nach anderen 
Gegenden und Himmelsstrichen, und gleich- 
zeitig wird man dabei in den Stand ge- 
setzt, vorzügliche Bezugsquellen an 
Ort und Stelle kennen zu lernen. 
Auf diese Art wird das Angenehme mit 
dem Nützlichen verbunden. In richtiger 
Würdigung des Nutzens einer solchen 
Reise greifen denn auch immer mehr und 
mehr Gärtner alljährlich auf kürzere oder 
längere Dauer zum Wanderstabe, und es 
treten die von Glücksgütern gesegneten 
auch in immer grösserer Zahl in fremde 
Gärten und Anlagen ein. 

Auch dem Gärtner, der viel von andern 
Zunftgenossen und von Gartenfreunden be- 
sucht wird, erwächst aus den Besuchen 



ein nicht zu verachtender Vorteil, indem 
seine Anlagen fortwährend bekannter und 
seine Absatzgebiete erweitert werden. Kurz, 
Besucher und Besuchte finden beiderseits 
dabei ihre Rechnung. 

Es wird vielleicht der eine oder andere 
Leser hier einwenden, dass manche Gärt- 
ner nicht mitteilsam un l unkoUegia- 
lisch sind, dass es deren gibt, die zwar 
mit einem gewissen Stolze den Fremden 
ihre Anlagen zeigen, die aber mit ihrem 
Kultur verfahren ängstlich hinter dem 
Berge halten, und es absichtlich ver- 
meiden, dieselben auch auf die Anlagen 
ihrer nächsten Zunftgenossen aufmerksam 
zu machen, sogar alle möglichen Kniffe 
gebrauchen, um sie vom Besuche derselben 
abzuhalten. So erzählte uns noch im 
Vorjahr ein schon ältlicher Grossgärtner, 
der aus weiter Ferne gekommen , von 
einem solchen selbsterlebten Falle, imd 
fiigte am Ende seiner Erzählung bedeu- 
tungsvoll hinzu: »Ich bin doch längst der 
Amme entwöhnt und lasse mich nicht 
mehr wie ein Kind am Gängelbande führen; 
darum besuche ich eine solche Gärtnerei 
nicht zum zweitenmale, und werde nie mehr 
eine Bestellung bei solchen Selbstsücht- 
lingen machen.« Der Mann hatte recht. 
Wir unsrerseits möchten solchen unkolle- 
gialisch gesinnten Gärtnern raten, die 
Fremden als Gefangene in einem geschlos- 
senen W^agen von und nach der nächsten 
Bahnstation zu bringen, damit sie nur 
der Aussenwelt nicht ansichtig werden; 
Gartenfreunde verfahren wohl nie auf ahn- 
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liehe Art, und aucli zur Ehre des Gärtner- 
standes glauben wir annehmen zu können, 
dass die gerügten, hässlichen Untugenden 
immer mehr und mehr schwinden. 

Es gibt der besser gesinnten Gärtner 
heute viele; ihnen sind Fremdlinge stets 
willkommen; wie sie gerne lernen, so lehren 
sie auch bereitwillig. Eben stehen die 
Pflanzen und Blumen in ihrer grössten 
Pracht; es hat die ganze Natur ihr Fest- 



gewand angelegt und ladet zum Besuche 
ein. Wer also nicht durch die eiserne 
Notwendigkeit an die heimische Scholle 
gebunden ist, der trete, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, heraus aus dem prosai- 
schen Alltagsleben und greife zum Wan- 
derstabe, um zu sehen, wie es die andeni 
treiben. 

Gebr. Ketten, 
Rosenzüchter in Luxemburg. 



Zur Etikettenfrage« 



(Mit Abbildungen.) 

Jeder Gärtner und Gartenfreund fühlt 
gewiss mit uns den Mangel an der Her- 
stellung dauerhafter, nicht zerbrech- 
licher Etiketten mit unzerstörbarer 
Schrift. 

Man hat sich auf die verschiedenste 
Weise zu helfen versucht. Oft tritt sogar 
eine Erfindung auf, die anfänglich ausser- 
ordentlich gepriesen wird ; gar bald aber 
stellt es sich heraus, dass sie nichts 
taugt. 

Die billigsten Etiketten sind allerdings 
die Holzetiketten, und sie werden 
für Handelsgärtner unentbehrlich sein. 
Wie lange jedoch die Schrift auf ihnen 
hält, sei es, dass sie mit Bleistift, oder 
mit Farbe hergestellt ist, dürfte zur Ge- 
nüge bekannt sein; ihre Dauer ist nur 
kurz; in den Boden gesteckte Ilolzetiket- 
ten verfaulen gar leicht, an der Sonne ver- 
schwindet die gelbliche Färbung des frisch 
geschnittenen Holzesund bald ist die Schrift 
unleserlich. 

Man hat auch Eisenblech verwen- 
det, mit Oelfarbe angestrichen und mit 
Lack darauf geschrieben. 

Sie sind zwar etwas dauerhafter als die 
Holzetiketten; doch auch sie verfallen 
dem Zahne der Zeit und nach 2 — 3 Jahren 



Vorzüglich sind nach unseren jetzigen 
Begriffen die Porzellanetiketten und 
die mit ihnen auf gleicher Stufe stehen- 
den Thonetiketten zu nennen. 

Die Schrift, welche eingebrannt wird, 
lässt sich leicht und reinlich anbringen. 
Wer Porzellanetiketten hat, wird aber doch 
nicht ganz zufrieden sein; denn erstens 
verwischt sich die Schrift nach einiger 
Zeit, wie überall zu sehen ist; die Glasur 
des Porzellans nimmt nämlich die aufge- 
tragene Schrift nicht intensiv genug auf; 
zweitens ist das Material, Porzellan uud 
Thon, bekanntlich sehr zerbrechlich und 
da die Herstellungskosten etwas hoch sind, 
so scheut sich wohl Mancher, solche Eti- 
ketten sich anzuschaffen. 

Blechetiketten, sei es aus Zink- 
oder Eisenblech, mit chemischer Tinte 
geschrieben, taugen wegen der Oxidierfähig- 
keit der Bleche ebenfalls nicht. 

Wir sind nun in der günstigen Lage, 
unsere Leser auf eine Art der Etiketten- 
fabrikation aufmerksam zu machen, welche 
den Porzellanetiketten an Schönheit voll- 
ständig gleichkommen, was Dauer- 
haftigkeit anbelangt jedoch weit über- 
treffen. 

Es sind dies Etiketten von emaillier- 



niüssen sie neu bestrichen und neu tom Eisenblech mit eingebrannter 



beschrieben werden. 



Schrift, welche billiger noch als die 
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Porzellanetiketten von Hof- Emailfabri- 
kanten C. Lacher in München gefertigt 
werden in jeder beliebigen Form und 
Grösse. 

Wir haben uns persönUch von der so- 
liden, reinlichen und exakten Arbeit des 
Herrn Lacher überzeugt und glauben un- 
seren Lesern einen Gefallen zu erweisen, 
wenn wir auf diese Art der Etikettenfabri- 
kation aufmerksam machen. 

Beistehende Abbildung zeigt einige 
Formen zum Annageln, zum Aufhängen, 



wozu Herr Lacher einen eigens präparier- 
ten Draht besitzt, und zum Einstecken. 

Wir bemerken nur noch^ dass die 
starken un biegsamen Eisenblechetiket- 
ten ringsum glasiert sind, dass somit ein 
Rosten absolut unmöglich ist. 

Was die Schrift anbelangt, so ist zn 
bemerken, dass Etiketten mit Rond- oder 
gewöhnlicher lateinischer Schrift etwas 
billiger zu stehen kommen, als solche mit 
Letternschrift. 

Dr. J. E. Weiss. 



Die Gartenbau-Ausstellung zu Nürnberg. 

Gruppe XVII. der bayr. Landes-Industrie-, Gewerbe- und Kunst-Ausstellung. 

(Mit Plan.) 



Man hat so vielfältig Gelegenheit, Refe- 
rate üher Gartenbau- und Blumen-Aus- 
stellungen zu lesen, dass es eigentlich 
eine schwer zu lösende Aufgabe ist, den 
verehrten Abonnenten dieser Fachzeit- 
schrift etwas wirklich Interessantes in die- 
ser Beziehung mitzuteilen« 

Durch die Anstrengungen und gemein- 
same Mitwirkung der verschiedenen Gar- 
tenbau-Vereine, insbesondere der bayri- 
schen Gartenbau-Gesellschaft in München, 
welche den Ehren-Präsidenten dieser Lan- 
des-Ausstellung als I. Vorstand zu be- 
sitzen die Ehre hat, sowie durch den 
II. Vorstand, Garten-Direktor v. Eflfner, 
war es möglich, dass auch der gesamte 
Gartenbau in würdiger Weise auf dieser 
Ausstellung vertreten ist. 

Vergangenes Jahr, als die Delegierten 
der bayr. Gartenbau-Gesellschaften und 
Gartenbau- Vereine hier unter Leitung des 
Nürnberger Gartenbau-Vereins tagten , um 
die Angelegenheiten der Ausstellung ge- 
meinsam zu beraten,, wurde der Beschluss 
gefasst, dass ausser der permanenten Aus- 
stellung auch drei temporäre Ausstellungen 
stattfinden sollten, und zwar am 15. Mai 
für Kalt- und Warmhauspflanzen, 
Gemüse und Binderei etc., am 15. Juli 



vorherrschend krautartige Pflanzen, Bin- 
derei, Gemüse und Früchte, und am 1. 
Oktober eine Obstausstellung; dabei 
sollen selbstverständlich andere als hier 
angeführte Gartenbau Erzeugnisse, welche 
geeignet erscheinen, nicht ausgeschlossen 
sein. 

Als Ausstellungsplatz der bayrischen 
Landes -Industrie-, Gewerbe- und Kunst- 
Ausstellung wurde der Judenbühl, jetzt das 
Maxfeld genannt, verwendet, — es ist 
dies ein Terrain von 15 Hk. Ursprünglich 
war dieses Land ein Bestandteil des Se- 
balder Reichswaldes, und wurde deshalb 
1806 mit dem übrigen Besitze der Reichs- 
stadt Nürnberg von der Krone Bayerns 
okkupiert. 

Den Namen Judenbühl soll der Platz 
davon tragen, dass hier 1349 bei Vertrei- 
bung der Juden aus Nürnberg auch Ver- 
brennungen von Jsraeliten vollzogen wor- 
den seien. Doch entbehrt diese im Volks- 
munde noch stark lebende Tradition der 
historischen Beglaubigung. 

Im 16. Jahrhundert wurde dieser Platz 
von einem Patrizier v. Vollknammer mit 
Linden- und Kastanien-Bäumen bepflanzt, 
von welchen der grössere Teil noch steht 
und nicht wenig zur Hauptzierde des ganzen 
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Ausstellungsraumes beiträgt. Der Stadt- 
gemeindc Nürnberg gelang es, im Jahre 
1853 den grösseren Teil, und im Jahre 
1864 auch den Rest dieses Platzes käuf- 
lich vom Staate zu erwerben. Etwa zu 
Mitte der fünfziger Jahre hatte Kauf- 
mann Georg Zacharias Plattner die Haupt- 
Hache etwas planieren und mit einigen 
quer durchführenden Wegen und gewöhn- 
lichen Sträuchern anlegen lassen. 

Die Arbeiten leitete der in seinen 
Diensten stehende Kunstgärtner Schweizer. 
Diese Anlagen wurden im Laufe der fol- 
genden Jahre durch die Stadtgärtnerei 
erweitert, und bestanden die Arbeiten darin, 
dass man ohne jeden Plan, somit »planlos« 
eine weitere Partie Sträucher pflanzte, die 
Wege etwas veränderte und vermehrte, 
und den Sommer notdürftig rein hielt, 
weshalb auch diese Anlage trotz der herr- 
lichen alten Bäume ohne grosses Interesse 
seitens der Bewohner Nürnbergs blieb, und 
nur besucht wurde, wenn die Kastanien 
und Linden in Blüte waren ; ausserdem diente 
dieser Platz fast alljährlich zur Abhaltung 
von Volksfesten, so zum Beispiel des 
deutschen Sängerfestes 1861 und seit 1872 
zur Abhaltung der Sedanfeier. 

Dem bayerischen Gewerbemuseum, als 
Unternehmer der Ausstellung, wurde die- 
ser Platz vom 1. Januar 1881 bis Sommer 
1883 zur Verfügung gestellt, mit der Be- 
dingung, dass nach Beendigung dieser 
Ausstellung und Uebergabe des Platzes an 
die Stadt die Anlagen sich in gleichem 
Verhältnis befinden müssen, wie solche 
übergeben wurden. 

Es wurde daher, um den Wert und die 
Anzahl verpflanzbarer Sträucher und Bäume, 
sowie die vorhandene Grösse der Rasen- 
fläche festzustellen, eine Kommission von 
Sachverständigen gewählt, welche sich mit 
Feststellung dieser Punkte zu befassen 
hatte. 

Diese weitschweifenden Erläuterungen 
möge man mir umsomehr verzeihen, als 



ich es für nötig erachtete, dem verehrten 
Leser ein Bild des früheren Zustandes 
dieser Anlagen zu geben, um dadurch 
besser beurteilen zu können, welche Um- 
gestaltung dieser Platz bedurfte, um das 
herrliche landschaftliche Bild zu schaffen, 
wie es uns gegenwärtig geboten ist. 

Herr Adolf Kowallcek, unser der- 
zeitiger Stadtgärtner, wurde mit der 
Anfertigung neuer Pläne und der Aus- 
führung der neuen Anlagen betraut. Unter 
dessen Leitung stand Herr Nitzsche, ein 
fleissiger und äusserst tüchtiger Land- 
schaftsgärtner, der es auch verstand, durch 
sein Benehmen sich in kürzester Zeit viele 
Freunde zu erwerben ; leider starb derselbe 
vergangenen März an einer leichten Er- 
kältung, nachdem er unermüdlich seinem 
Berufe oblag und die Nivellierungs- Arbeit, 
Aushebung und Anlage des Weihers, so- 
wie den grössten Teil der Pflanzung vollen- 
det hatte; an dessen Stelle trat Herr Lieb, 
um die Arbeiten zu vollenden, und kann 
auch ihm nur Lob gespendet werden. 

Wiewohl es keine kleine Aufgabe war, 
in so verhältnismässig kurzer Zeit das 
Maxfeld aus dem früheren Zustande in die 
jetzige Pracht zu versetzen, vnirde diese 
Aufgabe von Adolph Kowallcek glänzend und 
zur Zufriedenheit aller Besuchenden gelöst. 

Man konnte ja mit Zuversicht die Ar- 
beiten in dessen Hände legen, nach- 
dem Kowallcek im ersten Jahre seiner 
Thätigkeit als Stadtgärtner vollständig 
bewiesen hatte , wie sehr er seiner 
Stellung gewachsen war, denn alles, was 
man jahrelang unter der früheren Leitung 
(von E. Frey) so schmerzlich bei den An- 
lagen vermisste, wurde nun auf einmal 
von Kowallcek geschaffen. 

Obwohl über die Gesamtleistung dieser 
Ausstellung ein eingehender Bericht folgen 
vrird, bemerken wir heute schon, dass 
derselben die Beteiligung sämtlicher Hof- 
gärten des Landes, welche sie im Aller- 
höchsten Auftrage mit den verschiedensten 
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Gewächsen, namentlich mit grossen Palmen 
beschickten (der kgl. bot Garten in München 
mit exotischen Wasser- und Sumpfgewäch- 
sen), sehr zugute kam ; die städtische Gärt- 
nerei in München war durch ein sehr her- 
vorragendes Sortiment von Bäumen und 
Sträuchern, sowie grossen Exemplaren von 
Musa Ensete vertreten; Kohle in Augs- 
burg lieferte ein grosses Rosen-Sortiment; 
ein ebensolches, sowie herrliche Obstbäume 
Kreb in Ochsenfurt. Ferner waren aus- 
gestellt: ein Scjiulgarten von Wandergärt- 
ner Schmidt in Würzburg, zahlreiche De- 
korationsgewächse u. s. w. von den ver- 
schiedenen Handelsgärtnern und aus Privat- 
gärten in Nürnberg und Umgebung, Pracht- 
Lorbeeren von Handelsgärtner August 
Buchner in München u. s. w., so dass 
man sagen kann: es ist mit dieser Aus- 
stellung ein seltener Schmuck erzielt wor- 
den, was mit Recht allenthalben in Schrift 
und Wort Anerkennung gefunden hat. 
Man kann wohl behaupten, dass der Gar- 
tenschmuck auf keiner der vorhergehenden 
Ausstellungen so zur Geltung gekommen 
ist, als gerade hier. 

Die erste Hälfte des Monats Mai brachte 
uns bekanntlich eine so warme Witterung, 
dass man Camellien, Azaleen und Rhodo- 
dendron in Töpfen nicht mehr zur Aus« 
Stellung bringen konnte, und beschränkte 
sich der Haupt-Blumenflor auf Galceolaria 
hyb., Cineraria, Scarlet- Pelargonien. Aus- 
steller von Calecolarien waren die Herren 
Hofgärtner Guttermann in Regensburg, 
Handelsgärtner G« Tölke hier, Handels- 
gärtner Georg Herold hier, und hat 
sich die Kollektion von Herrn Tölke so- 
wohl durch schönes Farbenspiel, wie ausge- 
zeichnete Kultur den Sieg errungen. Scarlet- 
Pelargonien, einfach und gefüllt blühend, 
stellten die Herren Chr. Steiss und Seb. 
Hoffmann von Nürnberg und Herr Th. 
Gromm von Bamberg aus, und war letzt- 
genannte Gruppe die reichhaltigste an 



Sortenzahl; Kultur war so ziemlich gleich' 
Die Cineraria hybr. von Herrn Hofgärtner 
Guttemann, Herm G. Herold und Seb. 
Hoffmann waren schön und gleich gut in 
Farben, Bau und Kultur. Herr Hof- 
gärtner Guttermann überraschte uns über- 
dies noch mit einer sehr schönen Aus- 
wahl Amaryllis, welche allgemeine Bewun- 
derung hervorrief, besonders da diese 
Pflanzengattung nur wenig kultiviert wird- 

Am reichhaltigsten waren die Samm- 
lungen von frühen Gemüsen, worunter in 
erster Linie Herr Hofgärtner Schwarz von 
München als Aussteller prangte. Herr 
Moser und H. Kaiser von Würzburg, zwei 
in der Gemüsetreiberei bekannte NayieD, 
haben gleichfalls reichhaltige Sortimente 
von frühen Gemüsen ausgestellt, ebenso 
war die Kollektiv-Ausstellung eioiger Nürn- 
berger Gemüsegärtner, wie die der Herren 
M.Birkmann,U. Liebermann, G. Hohlfelder, 
und Gebrüder Stöcker etc., eine sehr 
schöne zu nennen; wenn auch die Sor- 
tenzahl bei den letzteren Herren weniger 
reichhaltig war, so fand man Honig -Kar- 
viol, Spargeln, Wirsing etc. von hervor- 
ragender Kultur. Gemüse und Früchte, 
wie Erdbeere, Himbeere, Ananas etc. 
von Herrn Hofgärtner Schwarz waren 
alle mit so grosser Sorgfalt, teils in Körb- 
chen mit Moos und teils in Töpfe ge- 
pflanzt zur Ansicht gebracht, dass sich 
die ganze Kollektion während der acht- 
tägigen Ausstellung vortFcfflich hielt und 
an ihrem Ansehen nichts verlor, während 
dies bei den andern Herren Ausstellern 
nicht der Fall war, und infolge dessen 
war deren Gemüsse schon am dritten 
Tage verwelkt und unansehnlich. 

Ausser den genannten Gegenständen 
stellten H. Schlossgärtner Michel von 
Glauhann eine Blattpflanzengruppe, und 
H. Baensch und Lösches hübsch aus- 
gepflanzte Jardinieren aus. 

El. 
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internationale Rosen- AusstelluDg und der Eongress 

von Rosenfreunden, 



welche im August dieses Jahres in Ant- 
werpen stattfinden sollten, sind ver- 
schiedener Ursachen wegen bis zum Juni 
oder Juli des nächsten Jahres vertagt 
worden. Der Antwerpener Rosisten- Ver- 
ein, der die Angelegenheit bisher einge- 
leitet hat, hofift bis dahin alle Hindernisse 



überwunden zu haben und bittet alle Ro- 
senfreunde um gütige Uebermittelung ge- 
eigneter Vorschläge. Alle Mitteilungen 
sind zu richten an den Vereinsvorsitzenden 

J. B, Lenaerts, 
60 Fortificationsstrasse in Antwerpen 

(Belgien). 



Der falsche Mehltau. 



Der falsche Mehltau, Perono- 
spora viticola de Bary, der bisher 
Deutschland verschonte, dagegen in 
Italien, Frankreich und Oesterreich-Üngarn 
grosse Verheerungen anrichtete, 
ist nunmehr im Elsas s und zwar im 
KreisQ T h a n n und im Landkreise S t r a s s- 
burg aufgetreten. Da dieser Pilz überall, 
wo er sich bis jetzt zeigte, grosse Ver- 
heerungen anrichtete und sich mit ganz 
ausserordentlicher Schnelligkeit verbreitete, 
weit rascher als alle bisher bekannten 
Rebkrankheiten, die Reblaus (Phylloxera 
vastatrix) inbegriffen, so droht unseren 
Rebbergen ein schrecklicher Feind, auf 



den rechtzeitig aufmerksam zu machen, 
ihn zu bekämpfen und dessen Weiterver- 
breitung zu verhindern, Pflicht eines jeden 
ist. In den angeführten Kreisen wurde 
die Unterdrückung dieses neuen und so 
gefährlichen Rebfeindes mit aller Energie 
in Angriff genommen, lieber die erzielten 
Erfolge und etwa weiter aufgefundene An- 
steckungsherde wird 8. Z. Bericht erstat- 
tet werden. 

Brumath (Unter -Elsass), den 30. Au- 
gust 1882. 

Die Direktion der Kais. Obst- und 
Gartenbauschule. 

Schule. 



Umschau 



in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Begonia phyllomaniaea Mart. Ueber 
diese Begonia-Art, welche längst bekannt 
und in den Pflanzen- Verzeichnissen des 
Münchener botanischen Gartens seit mehr 
als vierzig Jahren aufgezeichnet, nunmehr 
aber selten zu finden ist, bemerkt Prof. C o h n 
in dem Jahres- Berichte der Sektion für Obst- 
und Gartenbau in Schlesien folgendes : Vor 
längeren Jahren hatte Sir Jos. Dalton Hooker 
in Kew bei der biitischen Naturforscherver- 



sammlung zu Norwich von einerPhanerogame 
gesprochen, bei welcher aus jeder Zelle sich 
eine neue Pflanze entwickle. Auf eine an 
Hooker gerichtete Anfrage kam der Be- 
scheid, es handle sich um eine von Mar- 
tins aus Brasilien heimgebrachte Begonie, 
bei der jede Zelle der Oberhaut im stände 
sei, eine neue Pflanze zu produzieren. 
Sir Hooker hatte die Güte, ein Stamm, 
stück dieser Begonie, Begonia phylloma- 
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die GurkenpHanzen abgestorben waren, 
erntete ich doch noch längere Zeit die 
schönsten Gurken von den Mauerspalieren. 
Ein gleiches Verfahren unter ähnlichen 
Verhältnissen kann ich nur bestens an- 
raten, da das Resultat desselben ein wirk- 
lich glänzendes war, nur versäume man 
nicht das Untergraben reichlichen Dün* 
gers, damit die Pflanzen recht schnell in 
die Höhe gehen. Die von mir zur Ver- 
wendung genommenen Pflanzen waren 
solche der «hellgrün kleinlaubigen Treib- 
gurke», welche ich nur loben kann, weil 
sie sich im Treibbeet, wie auch in ge- 
schützter Lage im freien Lande bei mir 
sehr gut bewährt hat. 

Obstproduktion in Württemberg von 1881. 
Dem Jahresberichte der Handels- und Ge- 
werbekammem in Württemberg für das 
Jahr 1881, veröffentlicht von der königl. 
Centralstelle für Gewerbe und Handel 
pag. 91, entnehmen wir in Bezug auf die 
Obstproduktion im Jahr 1881 in Württem- 
berg, dass der Obstertrag im allgemeinen 
sehr verschieden war, manche sonst obst- 
reiche Gegenden, wie Ludwigsburg, Bra- 
ckenheim, Maulbronn hatten nur geringe 
Erträge aufzuweisen, viele andere dagegen 
erfreuten sich eines Glücksherbstes. So 
hatte z. B. der Bezirk Schorndorf nur aus 
Kirschen für 5000 Klgr. 158,000 Mark 
gelöst (davon gingen nach Bayern 1725 
Kilogramm, Oberschwaben, Aalen, Crails- 
heim 1350, Schweiz und Konstanz 100.) 
Der Ertrag an Aepfeln und Birnen im 
Bezirk Waiblingen mit 46,500 Klgr. ergab 
einen Preis (a 4 Mark loco Baumgut) von 
372,000 Mark. Viele Bezirke erzeugten 
Erträge von mehr als 23,000 Klgr. 



eines stattlichen Gebäudes, dessen Fa^ade- 
länge 106 m beträgt, während ein rechter 
und ein linker Flügel je 25 m lang ist. 
Das Hauptgebäude enthält in der Mitte 
das Palmenhaus, an welches sich nach 
rechts und links je eine Abteilung für 
Nutzpflanzen, dann je eine für Orchideen 
anschliesst. Der rechte Eckbau enthält 
die Saftgewächse, der linke die Vermeh- 
rung. Von da aus führen je 2 schmale 
Abteilungen in Rundbaue der Flügel. Die 
Abteilung des rechten Flügels enthält 
Pflanzen für temperiertes Klima und schliesst 
mit einem Rundbau für Farne, die der 
linken birgt die kleinen tropischen Ge- 
wächse, während in dem sich daran schlies- 
senden' Rundbaue das Aquarium für tro- 
pische Wasserpflanzen angebracht ist. Das 
ganze Gebäude stellt ein herrliches, ganz 
symmetrisch gebautes Mustergewächshaus 
dar. 



Die Gewächshäuser im Botanischen 
Garten zu Glasgow. Das neue Gewächs- 
haus zu Glasgow wird wegen seiner Gross- 
artigkeit sehr gerühmt. Es hat die Form 



Steinkohlenasche als Ursache des Miss- 
lingens beim Treiben der Blumenzwiebeln. 

Die vielfache Wahrnehmung, dass öfter, 
sei es absichtlich oder aus Fahrlässigkeit, 
Steinkohlenasche zuweilen in grossen Men- 
gen unter die zu gewöhnlichen Topfpflanzen 
bestimmte Erde gebraicht wird und dadurch 
manche Pflanze, am häufigsten aber die 
zum Treiben bestimmten Blumenzwiebeln 
verdorben werden, veranlasst mich, einige 
Worte über diesen Gegenstand zu äussern. 
Vor mehreren Jahren, nachdem ich die 
zum Treiben bestimmten Blumenzwiebeln 
empfangen hatte, beauftragte ich einen 
darin nicht mehr ganz unerfahrenen jungen 
Mann, das Einpflanzen und Vergraben der- 
selben zu besorgen. Als das Herausneh- 
men der Töpfe aus der Erde stattfand» 
bemerkte ich, dass die in ganz schönem 
und gesundem Zustande gewesenen Blumen- 
zwiebeln durchaus nicht den angemessenen 
Vegetationsfortgang zeigten. Eine genauere 
Untersuchung ergab, dass die Zwiebeln in 
eine Erde gepflanzt worden waren, welche 
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bei äüchtigeiu Beschauen zwar als gut ge- 
eignet erschien, die aber für Topfpflanzen 
nicht in Vorwendung genommen werden 
sollte, weil dieselbe einen beträchtlichen 
TeU Steinkohlenasche enthielt. Die in 
dieser Erde getriebenen Zwiebelwurzeln 
wurden äusserst kümmerlich, zum Teil 
ganz verkommen befunden, so dass auf 
ein gutes Blühen der Zwiebeln verzichtet 
werden musste. 

Seit jener Zeit habe ich oftmals bei 
Gärtnern und Blumenfreunden, wo Klagen 
über misslungenes Treiben der Blumen- 
zwiebeln geführt wurden, gefunden, dass 
der Erde, in welche die Zwiebeln gesetzt 
waren und in der sie getrieben werden 
sollten. Steinkohlenasche beigemischt war. 

Kommt Steinkohlenasche in der zum 
Verpflanzen bestimmten Erde vor, so lässt 
sich dieser Uebelstand immer leicht auf 
nachlässige Anlage und Förderung der 
Komposthaufen, welche mit aller Strenge 
überwacht werden muss, zurückfuhren. 
Zwar lässt die Steinkohlenasche sich ganz 
vorteilhaft in Vermehrungskästen verwen- 
den, weil in derselben Stecklinge kraut- 
artiger Pflanzen schnell Wurzeln schlagen 
und nicht so leicht der Fäulnis unter- 
liegen, jedoch ist es notwendig, die be- 
wurzelten Stecklinge auch recht bald aus 
solchem Standorte zu befreien. 

Nur auf kaltem nassen Boden kann 
die Steinkohlenasche vorteilhafte Verwer- 
tung finden. Wem bekannt ist, dass die- 
selbe nur aus den Verbrennungsrückstän- 
den des Schwefelkies oder Strahlkies, 
Bleiglanz, Kupferkies, Zinkblende, Kalk- 
spat, aus Gips, Schwerspat und Schie- 
ferthon besteht, der wird derselben weder 
einen Düngungswert, noch einen Wert bei 
der Komposterde beilegen und dieselbe 
möglichst fern von der Bereitungsstätte 
dieser halten. 

(Ans dorn Berichte für Obst- und GartenbAn tn Schlesien.) 



Heidelbeer-Wein von Vaccinium Myrtillus 
L., unter dem Namen gemeine Heidelbeere, 
Blaubeere sowie Schwarzbeere allbekannt. 
Die säuerlich-süssen Beeren sind als Bac-: 
cae Myrtillorum officinell, und getrocknet 
gegen Durchfalle gebräuchlich. 

Der Saft dient als ein Reagens auf 
Säuren und Alkalien und wird zum Färben 
des Rotweins längst benutzt, auch zum Wein 
oder Heidelbeer -Weingeist wurden die 
Beeren früher verwendet. 

Im Küchen-Haushalt sind die Heidel- 
beeren längst geschätzt, oder besser gesagt, 
beliebt. 

Im Uebrigen weiss man, dass die Blät- 
ter dieser Pflanze zum Thee verwendet 
werden und dass der ganze Strauch als 
Gerbe-Material geschätzt ist. 

Der eines europäischen Rufes sich er- 
freuende Hr. Geheimrat Dr. v. Pettenkofer 
in München hat recht gehabt, als er nach 
Prüfung des im Spessart durch Pfarrer 
Frank in Wiesen bereiteten Heidel- 
beer wein es sagte, es sei ein glück- 
licher Gedanke gewesen, aus der Heidel- 
beere diesen Wein zu bereiten, denn man 
habe damit der leidenden Menschheit in 
der That einen grossen Dienst erwiesen. 
Von den verschiedensten Seiten wird münd- 
lich und schriftlich von solchen, die diesen 
Wein gebraucht haben, das nämliche ver- 
sichert. Ein Pfarrer aus dem Ochsenfur- 
ter Gau schreibt, dass er gegen sein Ma- 
genleiden schon alle erdenklichen Mittel 
gebraucht, aber keinen Erfolg mit densel- 
ben erzielt habe. Eine Flasche Heidel- 
beerwein hat endlich die ersehnte Hilfe 
gebracht, so dass der betrefi^ende Herr 
meint, dieser Wein verdiene wirklich den 
Namen einer »Perle«. Besonders bei Kin- 
dern, wenn sie magenleidend sind, wirkt 
der Heidelbeerwein, wie man hört, ausser- 
ordentlich gut, was Hr. Geheimrat Dr. v. 
Pettenkofer ebenfalls schon vorausgesagt 
hatte. Herr Obermedizinalrat Dr. v. Ker- 
schensteiner in München schreibt: »Der 
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im Spessart aus Heidelbeeren gewonnene 
Weiij lässt sich als Hausmittel gegen Darm - 
katarrhe, insbesondere der mit Leib weh 
verbundenen, nach den an einigen Proben 
gemachten Erfahrungen, sowie nach den 
Ergebnissen der im hygienischen Institute 
der k. Universität München gepflogenen 
Untersuchung ärztlicherseits bestens em- 
pfehlen. Das hygienische Institut fasbt 
das Ergebnis seiner Untersuchung dahin 
zusammen, »dass bei rationellem Betriebe 
aus der Heidelbeere ein Obstwein sich her- 
stellen lässt, an dessen Verwendbarkeit 
zu diätetischen und auch zu Heilzwecken 
nicht im geringsten zu zweifeln ist, da 
auch der Geschmack des Produktes ein 
durchaus angenehmer ist.« Wir wollen nicht 
verfehlen, die leidende und die gesunde 
Menschheit auf die »Perle des Spessarts« 
hiemit aufmerksam zu machen, fest über- 
zeugt, dass uns Mancher Dank dafür wis- 
sen wird, dass wir ihn mit dieser Perle 
bekannt gemacht haben. Mit der Berei- 
tung und mit dem Versandt des Heidel- 
beerweines befasst sich der Darlehenskassa- 
Verein zu Wiesen, Station Heigenbrücken, 
in Unter franken, an den man sich bei Be- 
darf zu wenden hätte. 



Die Blutlaus betr. Es sind in der letzten 
Zeit eine so grosse Zahl auf die Blutlaus 
und ihre Vertilgung Bezug habender An- 
fragen an uns gelangt, dass eine öffent- 
liche Beantwortung derselben im allge- 
meinen Interesse geboten erscheint. 

Die Blutlaus, Schizoneura (Äphis) la- 
nigera, hat sich, offenbar infolge des 
milden Wetters in viel grösserer Zahl durch 
den Winter gekommen als sonst, in diesem 
Jahre in einer ganz bedenklichen Weise 
vermehrt. Zudem wurde ih^e Entwicklung 
durch das warmfeuchte Wetter des Juli 
derartig begünstigt, dass das Insekt trotz 
der im Frühjahr angewendeten Bekäm- 
pfungsmittel überall in grosser Menge vor- 
zufinden ist. In wenigen Wochen erschei- 



nen die mit Flügelansätzen versehenen 
Nymphen, die sich nach erfolgter Häutung 
als geflügelte Weibchen nach allen Seiten 
hin verbreiten und so dem Uebel eine 
immer grössere Ausdehnung geben. Es 
liegt auf der Hand, dass eine weitere Be- 
kämpfung des Insektes für den Rest des 
Jahres nutzlos ist, wenn wir dasselbe nicht 
vollständig unterdrücken, ehe die Ge- 
flügelten zum Vorschein kommen. 
Darum muss man den Kampf gerade 
im Frühjahr gemeinsam von allen 
Seiten und mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln beginnen, ehe 
es zu spät ist. 

Zur Vertilgung der Blutlaus werden 
verschiedene Mittel in Vorschlag gebracbti 
wie z. B. Weingeist und Petroleum, welche 
indessen nicht empfohlen werden können, 
weil sie, nur wenig oder gar nicht mit 
Wasser verdünnt, die Rinde töten, bei 
starker Verdünnung aber nicht gehörig 
auf die L^use einwirken. Ein Mittel, 
welches unbedenklich als vorzüglich be- 
zeichnet werden kann und auch schon 
mehrfach von uns genannt wurde, besteht 
aus 50 gr. grüner (schwarzer) Seife, 100 
gr. Fuselöl (Amylalkohol), 200 gr. Wein- 
geist und 650 gr. Wasser. Bei der Mi- 
schung ist wohl darauf zu achten, dass die 
Seife im Wasser (welches man zu diesem 
Zwecke erwärmt) vollständig gelöst 
wird, ehe man Weingeist und Fuselöl zu- 
setzt, und dass die Flüssigkeit während 
des Gebrauches wiederholt zu schütteln ist, 
damit sich nicht etwa die Seifenteilchen 
zu Boden setzen und so die Wirksamkeit 
der Lösung schwächen. Man bepinselt 
mit diesem Mittel, was übrigens auch in 
allen Apotheken hergestellt wird, die von 
der Blutlaus befallenen Stellen in sorg- 
samer Weise und kann sich ja leicht da- 
von überzeugen, dass sämtliche mit der 
Flüssigkeit in Berührung gekommenen Tiere 
auch vollständig getötet sind. 

Wenn trotzdem von einigen Seiten ge- 
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klagt ^ird, dass das Mittel nur teilweise 
oder doch nicht vollständig geholfen habe, 
so liegt das nicht an dem Rezepte, sondern 
daran, dass die mit der Ausführung be- 
trauten Personen entweder die Lösung 
nicht jeweilig umschüttelten oder — und 
hierin liegt die Hauptschuld — aus Be- 
quemlichkeit nur einen Teil der befallenen 
Stellen bepinselten und die äbrigen ent- 
weder gar nicht bemerkten oder sie, weil 
sie nicht ohne Mühe erreicht werden konnten, 
geradezu unbeachtet Hessen. Zudem wird 
immer nicht gehörig beachtet, dass das 
Mittel mehrmals in Tierzehntägigen Zwischen- 
räumen angewendet werden muss, weil ein- 
zelne auf der Wanderung begrififene Tiere, 
welche ihrer Kleinheit wegen beim ersten 
Male dem Auge entgingen, schon nach 
wenigen Wochen neue Kolonien gebildet 
haben werden. 

Da sich die Blutläuse mit Vorliebe auf 
der Unterseite der Aeste an Wundstellen 
und namentlich da, wo Zweige abgebrochen 
oder abgeschnitten werden , festsetzen, 
weil sie mit ihrem zarten Saugrüssel in 
die unversehrte ältere Binde nicht ein- 
dringen können, so ist besonders auf diese 
Stellen zu achten. Desgleichen habe man, 
soweit dies eben möglich und durchführbar 
ist, ein wachsames Auge auf die Sommer- 
triebe, in deren Knospenwinkeln sich ein- 



zelne Blutläuse gern festsetzen. Stärker 
befallene Sommertriebe schneide man ab 
und verbrenne sie. 

Kgl. Lehranstalt für Obst- und Weinbau 
in Geisenheim, Juli 1882. 

Goethe. 



Mittel gegen Kohlraupen. Roths «Landw. 
Bl.» empfehlen folgendes Mittel: Man zieht 
um das ganze Kohl -(Kraut-) Feld herum 
eine 2 — 3 Finger breite Furche, desglei- 
chen auch zwischen jedem Beete eine solche 
und säet Hanfkömer in dieselben. Der 
aufgegangene Hanf bleibt stehen bis zur 
Reife und verhütet das Hereinkommen der 
Raupen. — Von anderer Seite wird hin- 
gegen empfohlen, Rittersporn und Schnitt- 
lauch an den Rand der Kohlbeete zu säen. 
Wenn die Pflanzen zu blühen beginnen, 
so ziehen die Schmetterlinge (Kohlweiss- 
linge) haufenweise nach ihnen, werden aber 
von der Stärke des Geruches betäubt und 
bleiben daran hängen oder fallen in der 
Nähe des Busches zur Erde. Nach Son- 
nenuntergang lässt man die an den Pflan- 
zen hängenden Schmetterlinge ablösen, so- 
wie die am Boden liegenden tot treten. 
Hierdurch kann man grosse Mengen der- 
selben yertilgen« Die Revue horticole hat 
übrigens dieses Mittel schon vor mehreren 
Jahren empfohlen. 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen. 



Iris Kaempferi Hort = J. laevigata Fisch. 

Iridaceen. Heimat Japan. Frei- 
landpflanze. Die Iris Kaempferi mit 
ihren in den mannigfachsten Farben- 
mischungen auftretenden Varietäten ist 
entschieden die schönste Pflanze un- 
ter den zahlreichen, ebenfalls empfehlens- 
werten Arten dieser Gattung. Die Blüten 
der Iris Kaempferi variieren von Weiss zu 
Rosa, Purpur, Violett, von Blassblau zu 
Dunkelblau, Schwarzblau und zu Braun. 



Will man diese wunderbar schöne Pflanze 
zu reichem Flor entwickeln, so ist erfor- 
deriich, dass man dem Boden bis zur 
Hälfte Heideerde bis zu einer Tiefe 
von 30 cm und für den ganzen Aus- 
breitungsbezirk beimenge. 

Vermehrung durch Teilungdes Wur- 
zelstockes. 



Salvia involucrata, S. leucantha, S. 
splendens Bruanti, S. Issanchou, S. caca- 
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liaefolia. Alle 5 Arten zeichnen sich durch 
herrliche Blütcnbildung aus, nur S. caca> 
liaefolia gleicht einigerinassen unserer 
Salvia pratensis L. ; bei den übrigen zeigt 
auch der Kelch eine schöne Färbung, be- 
sonders bei S. Issanchou und Sal. leu- 
cantha. Sic gehören während des Winters 
in ein temperiertes Kalthaus oder 
Warmhaus, lassen sich jedoch im Sommer 
im Freien zu Einfassungen verwenden und 
wirken da sehr effektvoll. Man zieht sie 
meist aus Samen, oder vermehrt sie durch 
Stecklinge unter Glasglocken. The 
Garden 1882. 



EpheubIHttrige Pelargonien. Die durch 
ihre prächtige Färbung und Schönheit des 
Blütenbaues hervorragenden in The Garden 
1882 Nr. 529 abgebildeten 6 Sorten sind 
1) einfache: Beaute de Lyon, Schar- 
lach ; AnnaPfitzer fleischfarben, I n n o- 
cence weiss; 2) gefüllte: Dr. Brocca 
und Robert-Fortun e, beide bläulich pur- 
pur, und Gloire de Orleans, rot-purpurn. 



Cypripedium insigne Maulei = C. albo- 
marginatum und Cypripedium insigne punc- 
tafum violaceum = C. Ghantini. Zwei recht 
hübsche Varietäten von Cypripedium in- 
signe. Was die Kultur dieser Pflanzen an- 
belangt, so verlangen sie nur einen hellen 
Standort im temperierten Kalt- 
haus und sind bezüglich der Erdmi- 
schung durchaus nicht wählerisch, jeden- 
falls am leichtesten von allen Orchideen 
zu kultivieren; die Kultur im Orchideen- 
haus nach der Blütezeit will ihr nicht 
recht behagen; wohl aber will C. insigne 
während und etwas vor der Blütezeit 
ins Warmhaus gestellt werden. 



Uisagrandiflora var. superba und Barrellii. 

Orchideen. Kap der guten Hoffnung. 
Diese zwei durch besondere Grösse der Blü- 
ten und D. grandiflora var. superba noch 



durch eine tiefere karmesinrote Färbung sidi 
auszeichnenden Orchideen sind bestens für 
alle Orchideenliebhaber zu empfehlen, be- 
sonders da unsere jetzigen Erfahrungen 
uns die Kultur wesentlich erleichtem. Sie 
verlangen stark sandig-torfige Heideerde; 
man hält sie im Kalthaus bis Ende Februar 
bei reichlicher Wasserzufuhr. Steigt 
die Temperatur bis auf 12 '^ R., so beginnt 
die Vegetation der Disa und von da bringt 
man sie in ein temperiertes Haus. Im 
Sommer kann die Pflanze auch an schat- 
tigen Orten .ins Freie gestellt werden, 
nur darf sie nicht austrocknen. Sie blühen 
sehr reich. Vermehrung durch Schöss- 
linge, welche sich beim Absterben des 
verblühten Stengels bilden. Das Disa 
grandiflora L. fil. wächst am Kap der gu- 
ten Hoffnung an Bachufern in einer Höhe 
von 2000 Buss. 



Kniphofia (Tritonia etc.) uvaria als Frei- 
landpflanze. Ich kultiviere diese schöne 
Pflanze seit Jahren im freien Lande, im Win- 
ter nur gut bedeckt. In gelinden Wintern hal- 
ten sich sogar die Blätter grün, im strengen 
Winter erfriert die Pflanze ganz, oder bis 
auf einige Wurzeln, und treibt im letzten 
Falle wieder aus. Zweckmässig ist es, 
stets wenigstens eine Pflanze im Topf zn 
behalten, um den Verlust ersetzen zu 
können. Während die in Töpfen, oder 
eingeschlagen im Keller u. a. 0. über- 
winterten Pflanzen erst Ende August und 
September blühen, blühen meine Land- 
pflanzen schon vom Juni an, bilden immer 
wieder Blütenstengel. 
Eisenach. 

Jäger. 



Erythrina crista - galll mit blühenden 
Seitenzweigen. Am 18. Juni 1882 erfroren 
hier unter vielen andern Pflanzen die 
Spitzen der ausgepflanzten Erythrina bis 
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zu Vs der Länge, und wurden natürlicb 
zurückgescbnitten. Auf das Blühen dieser 
Pflanzen verzichtete ich. Wie freute ich 
mich aber, als die austreibenden Seiten- 
zweige Knospen zeigten und nun eine 
Flora im August und September gaben ! 
Der Grund, warum ich diese Tbatsache 
hier mitteile, ist: werden durch unzweck- 
massige Behandlung oder andere Ur- 
sachen die Teile der Ei7thrina zu lang, 
so kann man sie verkürzen, ohne die Blüte 
zu verlieren. Dasselbe kann geschehen, 
wenn man Grund hat, die Blüte zu ver- 
späten. In wärmeren Gegenden, wo der 
Herbst lange dauert, ist es sogar wahrschein- 
lich, dass nach dem Zurückschneideu ab- 
geblühter Stengel unter dem Blütenanfaiig 
Seitenstiele entstehen , welche nochmals 
Blüten bergen. 
Eisenach. 

Jäger. 

Epigaea repens L Ericaceen. Nord- 
amerika. Eine reizende, in Nordamerika 
heimische, kriechende immergrüne Pflanze 
mit weisslichen oder rötlichen Blüten, 



die im äusseren Ansehen unseren Pri- 
mulablüten ähnlich sind. Man pflanzt 
sie im Freien in ein Moorbeet oder in 
einen Topf mit sandiger Moorerde; sie 
muss feucht und etwas schattig gehalten 
werden. Die Vermehrung wird durch 
Ableger und Wurzelsprosse bewerk- 
stelligt. The Garden 1882. 



Amaryllis Rougieri. Amaryllideen. 
Heimat Bahia. Eine kräftige Pflanze 
mit einem 25 — 40 cm hohen Blütenschafte, 
welche 2 Blüten von hervorragender Grösse 
und wundervoller Zeichung trägt; meist 
treibt eine Pflanze 2 Blütenschäfte; die 
wenig empfindliche Pflanze lässt sich selbst 
im Kalthaus kultivieren ; sie liebt eine mit 
Dünger leicht gemischte Erde und wird 
durch Nebenzwiebel vermehrt, welche 
etwas vor der eigentlichen Vegetations- 
periode der Pflanze abgenommen werden. 
Dürfte sich für den Handel wohl empfeh- 
len. Eingefiihrt von Rougier. (Revue hor- 
ticole. 1882.) 

K. und Dr. W, 
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Gartenarbeiten im Monat Oktober* 



A. Blumengarten. 

Die Arbeiten häufen sich in diesem 
Monate, weil die verschiedenen Vorkeh- 
rungen für den Winter begonnen und 
vollendet werden sollen. — Man richte 
die Beete und Gruppen her, um die ver- 
schiedenen Blumenzwiebel, als Hyacin- 
then, Tulpen, Crocus, Kaiserkro- 
nen, Scilla, Narzissen, Tazetten 
legen zu können, ehe stärkerer Frost in 
den Boden dringt. Man vermeide, für 
Blumenzwiebelbeete frischen Dünger zu 
verwenden. Jahre alter, gut verwester 
Dünger kann hiefür in nicht zu starkem 



Masse verwendet werden. — Von den peren- 
nierenden Stauden schneide man die abge- 
blühten Stengel kurz über der Erde ab. 
Alle leer gewordenen Blumenbeete und 
Gruppen sollen gestürzt werden und rauh 
liegen bleiben (d. h. nicht geebnet wer- 
den), damit die Erde gut durchfrieren 
kann. — Georginen, Canna, Gladio- 
lus schneide man ab, grabe selbe aus 
und bringe die Knollen oder Zwiebel in 
frostfreie trockene Lokale, als Keller, 
frostfreie Zimmer oder in ein Gewächs- 
haus an die Rückseite auf Stellagen. In 
den letzten Tagen dieses Monats versorge 
man die Rosen. Sollte jedoch die Witte- 
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i-ung gelinde sein, so kann dies auch noch 
Anfangs November geschehen. Das Um- 
legen der Rosenbäumchen, selbe in die 
Erde vergraben und mit Erde die Kronen 
zu verdecken/ ist allen anderen Be* 
deckungsmethoden im hiesigen Klima vor- 
zuziehen. Den Gewächshaus- und Zimmer- 
pflanzen lasse man bei jeder gelinden 
Witterung frische Luft zukommen und 
sorge für massiges Begiessen derselben. 
Die gelben Blätter entferne man alle 
4—5 Tage, damit keine Fäulnis entstehe. 
Man sorge für Bedeckungsvorrichtungen 
der Gewächshäuser und Mistbeetkästen, 
um sie beim Gebrauche in gutem Zustande 
zu haben. Die Erdvorrathaufen grabe man 
nochmals um, damit sie im Winter gut 
ausfrieren können. 

B. Gemüsegarten. 

Die im Monate September angelegten 
Beete von Spinat und Nissel-Salat sollen 
von Unkraut gereinigt werden. Spinat, 
welcher in Reihen gesäet ist, kann ge- 
häufelt werden. Beete, welche von Ge- 
müse leer werden, sollen sogleich gestürzt 
werden und rauh liegen bleiben. Nach 
Mitte dieses Monats fange man mit dem 
Einräumen der Gemüse an, dennin der Regel 
tritt, z. B. in München, zu Anfang Novbr. 
Frost und Winterwetter ein und es ist 
dann gut, wenn diese Arbeiten vollendet 
sind. Zum Aufbewahren sämtlicher Ge- 
müsesorten sind leere Mistbeete, die man 
P/2— 2 Fuss tief ausgräbt, am besten ge- 



eignet. In diese Kästen steckt man das 
Gemüse in die Erde, es bleibt hier frisch 
und schön und behält den guten GeschmacL 
Man deckt solche Beete oder Kästen mit 
Brettern oder Deckeln, welche, wenn starker 
Frost eintritt, mit Laub oder langem 
Pferdemist überdeckt werden. Zum Ge< 
brauche für die Küche nehme man für 
2—3 Wochen Bedarf heraus und lege 
diesen in den Keller. Bei gelinder Witte- 
rung sollen die Aufbewahrungskästen ge- 
lüftet werden. Ende Oktober sollte der 
Gemüsegarten vollständig gestürzt sein. 
Man sorge auch für Erde zum Frühjahrs- 
gebrauche in den Frühbeeten. 

C. Obstgarten. 

Die Obsternte ist bereits eingebracht 
und soll das lagernde Obst öfters durch- 
gesehen werden. Faule und schadhafte 
Stücke sind hiebei zu entfernen. Die 
Auibewahrungs-Lokalitäten für Obst sind 
stets luftig und kühl zu halten. Für Auf- 
bewahrung des Obstes, insbesonderü der 
Birnen und Lederäpfel ist ein Keller besser, 
als trockene Zimmer, im erstereu kommen 
sie nicht zum Welken, weil die Ausdün- 
stung der Früchte durch die feuchte Keller- 
luft verhindert wird. An jenen Stellen, 
an welchen künftiges Jahr junge Bäume 
gesetzt werden, kann man jetzt schon die 
Gruben dazu ausheben. Aepfel- und Birn- 
kerne sollen in diesem Monate in Reihen 
ausgesäet werden. 



Erstes und zweites ObstbaubUchlein, er- 
schienen im Selbstverlage des Verfas- 
sers Arn. Rütter, kath. Pfarrer in 
Erfweiler bei Blieskastel (Pfalz). 

Diese jüngst erschienenen beiden Büch- 
lein sind dem Gesichtskreise des gewöhn- 



-Berichte. 

liehen Landmannes angepasst und behan- 
deln beide zusammen alle wichtigeren 
Fragen auf dem Gebiete des Obstbaues, 
ohne dabei die einfach praktische Seite, 
wie sie für den bäuerlichen Grundbesitzer 
Interesse hat, zu verlassen. In der Pfalz 
erfreuen sich diese Büchlein eines so un- 
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geteilten Beifalles unter den Landwirten, 
dass deren Verbreitung auch in anderen 
Bezirken empfehlenswert ist. 



Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Brief- 
marken für jedes Büchelchen an den Ver- 
fasser erfolgt Franko-Zustellung. 

K. und Dr. W. 



Personal- Notizen. 



Der neu konstituierte kärntnerische Obst- 
bauverein in Klagenfurt hat den k. k. Be- 
zirksrichter P. Eduard Aigner zum Ob- 
mann und den Gutsbesitzer .Joh. Berger 
in St. Johann bei Villach zum Obmann- 
Stellvertreter gewählt. 

Dem Generalsekretär der k. k. Garten- 
baugesellschaft in Wien, Stiftshofmeister 
P. Gerhard Schirnhofer ist «in Aner- 
kennung verdienstvoller Leistungen auf 
dem Gebiete der Landeskultur» das Rit- 
terkreuz des Franz-Joseph- Ordens ver- 
liehen worden. Wer die unermüdete Thä- 
tigkeit und das erfolgreiche Streben dieses 
verdienten Mannes für Förderung der In- 
teressen des Gartenbaues in allen, auch 
humanitären Richtungen kennt, wer ins- 
besondere seine Leistungen in Wort und 
Schrift für Verbreitung und Verbesserung 
des Obstbaues achtungsvoll würdigt, wird 
die in unsern Fachkreisen allseitig kund- 
gegebene freudige Teilnahme über diese 
Auszeichnung begreifen. 

Der berühmte Botaniker, Universitäts- 
Professor Dr. Moriz Willkomm in Prag, 
welcher soeben eine illustrierte Flora Spa- 
niens herausgibt, ist durch Verleihung des 
Kommandeurkreuzes des königlich spani- 
schen Ordens Isabelia der Katholischen 
ausgezeichnet worden. 

Nach der Zeitschrift für Wein-, Obst- 
und Gartenbau für Elsass-Lothringen wurde 
die Karlsruher Abteilung des öno- 
logischen Institutes Karlsruhe -Blankeii- 
homsberg-MüUheim am 1. April geschlos- 
sen, nachdem die Aerzte dem Prof, Dr. 



Adolph Blankenhorn auf das dringendste 
angeraten hatten, längere Zeit seine Ar- 
beiten soviel als möglich zu vereinfachen. 
Von den Herren Beamten des Institutes 
ist Herr Wagemann gestorben, die H. H. 
Dahlen, v. Faber und Haller sind mit dem 
1. April aus dem Verbände des Instituts 
ausgetreten. 

Garteninspektor a. D. G r u b e in Godes- 
berg wurde zum Stadtgärtner in Aachen 
ernannt. 

Zum Lehrer für Gartenbau und Obst- 
baumzucht an der landw. Schule stu Rufach 
wurde der seinerzeitige Obergärtner H. 
Federle in Brumath ernannt. 

Herrn Fr. Wilh. Schule, kgl. württ. 
Garteninspektor und Vorstand der K. Gar- 
ten- und Obstbauschule am landwirtschaft- 
lichen Institute zu Hohenheim, wurde au- 
lässlich seines 40jährigen Dienstjubiläums 
von Sr. Majestät dem König von Würt- 
temberg das Ritterkreuz des Friedrichs-. 
Ordens verliehen. 

M. Henri Vilmorin in Paris, der 
Chef einer der grössten und berühmtesten 
Samen-Handlungen, wurde zum Ritter der 
Ehren-Legion ernannt, eine Auszeichnung, 
die in Anbetracht von dessen grossen 
Leistungen und Verdiensten um die He- 
bung des gesamten Gartenbaues allge- 
meine Anerkennung finden dürfte. 

Unser hochverdienter Direktor Regel 
erhielt vom Kaiser von Russland den St. 
Anna-Orden, welcher als eine der grössten 
Auszeichnungen gilt. 
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Die kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften in Wien hat den k. k. üniversi- 
täts- Professor Dr. Julius Wiesner in 
Wien zu ihrem wirklichen Mitgliede er- 
wählt. 

Das Herbarium des verstorbenen Pro- 
fessor Decaisne erhielt testamentarisch 
das botanische Museum in Brüssel. 

Handelsgärtner Späth, Besitzer einer 
sehr bedeutenden Baumschule, erster Prä- 
sident des Vereines für Gärtner und Gar- 
tenfreunde in Berlin, ein sehr verdienst- 
voller Fachmann, wurde vom Kaiser zum 
Oekonomierat ernannt. 

t Die Flore des serres et des jardins 
meldet den Tod der Madame Louis Vau 
Houtte, der Frau des berühmten Louis 
Van Houtte; sie leitete nicht nur seit dem 
Tode ihres Mannes das ganze Etablisse- 
ment, welches immer noch zu den hervor- 
ragendsten des Kontinentes gehört, sondern 
sie stand ihrem Manne seit Gründung des 
Geschäftes mit einer Umsicht zur Seite, 
wie dies selten vorkommt. Der freundliche 
Empfang, den alle Fremden in ihrem Hause 
erhielten, ist allen bekannt. Mit ihr ist 
eine thätige Mitarbeiterin an der Hebung 
des Gartenbaues zu Grabe gegangen. 

t In Montreuü ist der berühmte Pfir- 
sichzüchter Alexis Lepere, Ritter der 
französischen Ehrenlegion, der praktisch 
und theoretisch gleich verdienstlich wirkte, 



im Alter von 84 Jahren gestorben. Er 
ist wohl zu den verdienstvollsten Gärtnern 
Frankreichs zu zählen, der durch sein 
praktisches Wissen viele Schüler an sich 
zog; wir erinnern uns aus persönlicher 
Erfahrung seiner Lehren, die er uns und 
viMen andern bei Gelegenheit seines prak- 
tischen Lehrkreises, der immer am Sonn- 
tag in Montreuil gegeben wurde, auf das 
dankbarste. Sein in den vierziger Jahren 
erschienenes Buch »La taille des peches« 
(Der Pfirsichschnitt) erscliien in mehreren 
Auflagen. 

f Reichsrath Frhr. v. Niethammer 
ist im Bad Adelholzen in einem Alter von 
84 Jahren gestorben. Der Verlebte war 
47 Jahre Mitglied des Generalkomitees des 
landw. Vereins in Bayern und seit dem 
Jahre 1857 erster Vorstand desselben. 
Mit seinem Hinscheiden hat ein im Dienste 
der Landwirtschaft unermüdlich wirkendes 
Leben seinen Abschluss gefunden und ist 
aus der Reihe der bayrischen Gross- 
grundbesitzer ein Mann geschieden, der 
durch sein reiches Wissen wie durch seine 
geordnete Wirtschaftsführung als nach- 
ahmungswertes Beispiel dienen konnte, 
dessen edler Charakter ihm die Hochach- 
tung aller, die ihn kennen lernten, zu- 
führte. 

t Am 29. Juli starb der Gartendirektor 
Theodor Klett zu Schwerin im 75. 
Lebensjahre. 



A^nzeigen und Empfehlungen. 



Kataloge sind erschienen und zu bezielien 
durch folgende Firmen: 

Jules de Cock, Gand, Belgien. Verschiedene 

Flor-Pflanzei!, Palmen, Farne. 
Rndolf Riedel^ Kunst- und Handelsgärtncr. 



Löwenberg in Schlesien. Specialität: 
Rosen, Georginen, Coniferen. 

Lonis de Swet, Ledeberg-les-Gand. Bel- 
gien. Specialität: Azaleen, Knollenbe- 
gonien, Cycadeen, Palmen, Farne, Succu- 
lenten, Orchideen und andere Pflanzen. 



Herausgeber: Max Kolb, Inspektor des K. botan. Gartens, und Dr. J. E. Weiss, Botaniker, in Mflnchen. 




t>^':^ a&n^^^ ,wJ.i«r^^'i,'- ,^ 



^ujfc; 



Phyteuma comosum L. 

Nach der Natur gemalt von Director Sendtner. 



Phyteuma comosum L. 



(Mit Bild.) 



Unter den PHanzen, welche den Be- 
sucher der alpinen Region durch ganz 
auffallende Merkmale vor allen frappie- 
ren, darf ich in erster Reihe zwei: — Phy- 
teuma comosum L. und Eritrichium na- 
num Schrad. — nennen. 

Wer auf den höhern Jochübergängen 
des Fassathals oder der julischen Al- 
pen Eritrichium nanum — den Himmels- 
herold — sah, wird den wunderbaren 
Anblick wohl im Gedächtnis behalten ha- 
ben: ein dichtes Polster der Pflanze, fest 
aneinander gedrängt, die Blüte von inten- 
sivem Blau, weit übertreffend die Blumen 
der Ebene, den Boden dicht bedeckend, 
weithin leuchtend und in vollster Farben- 
pracht, gesättigt von der Einwirkung des 
Lichts. 

Leider ist die Zucht dieser Pflanze 
eine schwierige, wie bei den meisten 
in Polstern dicht an den Boden 
hingestreckten Alpinen, z. B. Andro- 
sace glacialis, helvetica etc. Gelingt die 
üeberwinterung , so bietet die Erschei- 
nung der Pflanze im nächsten Jahre schon 
bei weitem nicht mehr die auszeichnenden 
Merkmale, die uns am Standort entzücken: 
die Blüten, spärlich entfaltet, stehen nicht 
mehr dicht gedrängt und auch die leben- 
dige Farbe ist abgedämpft. Die weni- 
gen überwinterten Pflanzen kommen dann 
in entschiedenen Rückgang und sind bald 
verschwunden. Die Zucht dieser Pflanze 
kann nicht empfohlen werden. 

Anders ist es bei Phyteuma co,- 
mosum. 

Kolb & Weiss, niustrierte Monatshefte 1882. 



Wenn wir Felsen der Kalk- oder 
Dolomitberge in der Nähe des Comer- 
sees, am Schiern etc., uns nähern, be- 
gegnet es uns, dass wir an einer schein- 
bar ohne Unterbrechung hinstarrenden 
Wand eine bläulich-lila gefärbte Stelle 
wahrnehmen, bei der wir zunächst im 
Zweifel sind, welchen Gegenstand wir hier 
zu suchen haben, da die jäh abfallende 
Wand keine Unterbrechung, keine Stelle 
zeigt, in welcher eine grössere Samen- 
pflanze ihre Nahrung finden könnte. 

Und doch ist es so: — eine herrUche 
Pflanze, Phyteuma comosum L., die 
schopfige Rapunzel, ist es, welche uns 
hier begrüsst und ihre tiefgehenden Wur- 
zeln in eine zunächst nicht wahrgenom- 
mene Spalte des Felsens senkt, wo spär- 
liche Erde in steter Feuchtigkeit gehalten 
die Nahrung bietet. Die umfangreichen 
Blüten hängen an den Stengeln neben 
den graugrünen Blättern an den Wänden 
herab, ganz eigentümlich auch in der 
ganzen Form der kräftigen, grossen Blüte, 
deren Krone die zartvioletten Blumen- 
blätter schliessen, über welche weit 
hinaus der Stempel ragt. Die ganze 
Pflanze erscheint uns apart und sonder- 
bar von der Feme wie Nähe betrachtet 
und hat ihresgleichen nicht unter den 
übrigen Genossen. 

Und diese Pflanze kann man sehr 
wohl der Garten kultur empfehlen. 

Sie gedeiht leicht in einem Boden, 
der aus Heideerde mit Quarzsand 
und Lehm (wozu der ausgebrannte 
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Bäckerofen gutes Material liefert) ge- 
mischt ist, wobei für guten Abzug des 
Wassers auch durch Steine, in den Topf 
zwischen die Erde gelegt, zu sorgen ist. 

Ich habe meine Exemplare seit 1 1 Jah- 
ren in Pflege (an einem durchaus nicht 
günstigen Standort, zwischen 5stöckigen 
Gebäuden!) und noch nicht eines verlo- 
ren; wohl aber kräftigeren Wuchs 
und reichlicheres Blühen von Jahr 
zu Jahr bemerkt. 

Im Winter bleibt sie im Topf im 
Freien, nur mit Fichtenzweigen be- 
deckt. Die ersten Triebe zeigen sich 
Ende April, anfangs Mai; die Blüten- 
fülle ist anfangs Juli. 

Man wird gut thun die Pflanze nach 
der Blüte an eine Stelle zu bringen, wo 
sie 7or den schädlichen Insekten 
und den Schnecken geschützt ist; letz- 
tere haben besondern Geschmack an fei- 
neren Alpinen, und wenn ich unter Tags 
bei genauestem Suchen in der Alpen- 
anlage nirgends diesen Feind zu ent- 
decken vermag, so darf ich dai*auf rech- 
nen, ihn nachts in behaglichem Genuss 
an Phyteuma comosum, Campanula 
Ilaineri und Morettiana anzutreffen. 

Eine andere Pflanze möchte ich hier 
nebenbei noch nennen, deren Ausj^flan- 
zung auf den Alpenpflanzenaulagen nicht 
genug empfohlen werden kann: — es ist 
Papaver alpinum L. 



Diese Pflanze zeichnet sich nicht min- 
der durch ihre wohl unübertroffene Nei- 
gung zur Weiterverbreitung — insbe- 
sondere durch freiwillige Aussaat bei 
einigermassen günstigen Verhältnissen, vor 
allem bei schottrigem Terrain — als durch 
die ausserordentliche Farbenabwecbse- 
lung der einzelnen Exemplare aus. 
Von rein weiss, licht-, hoch-, orangegelb 
zu den mannigfachsten Abstufungen des 
Rot die überraschendsten Uebergänge und 
feinsten Spielarten der Farben ; eine wahre 
Musterkarte, die auch bei Fabrikanten 
und Lieferanten unserer Modeartikel die 
beste Verwendung finden dürfte. 

Ich dächte mir, auf einer ausgedehn- 
ten Anlage diese Pflanze in Tausenden 
von Exemplaren, die Mehrzahl der Laune 
der Selbstvermehrung überlassen, müsste 
ein herrlicher Anblick sein, und zwar 
nicht für kurze Zeit wie bei der Mehr- 
zahl der Alpinen; denn die reiche Blüte 
zeigt sich von Ende April bis zum 
Herbst. 

Denke ich dieser Alpenpflanzen, so 
möchte ich nicht undankbar gegen jene 
sein, welche ausserdem in dem Alpen- 
garten so reichen Genuss geboten. Viel- 
leicht wird mir noch Gelegenheit, sie spä- 
ter vorzuführen. 

Direktor S e n d t n e r. 



Hieracien als Zierpflanzen. 



Wer den botanischen Garten in Mün- 
clien besucht, kann die ausgedehnten Kul- 
turen von Hieracien, welche bisher 
nirgends in diesem Umfange angestellt 
worden sind, nicht übersehen. In dritt- 
halbtausend Sätzen werden hier die Arten 
und Varietäten aller Länder und aller 
botanischen Gärten, soweit sie bisher zu- 
gänglich wurden, der Beobachtung unter- 



zogen. Dem Gärtner und Gartenfreunde 
muss beim Anblick dieses Unternehmens 
die Frage aufstossen, ob und inwieweit 
Arten dieses polymorphen Geschlechtes 
für den Anbau sich empfehlen dürften. 
Wenige unserer einheimischen Pflanzen- 
gattungen mit lebhaft gefärbten Blüten 
wurden vom Gärtner seither so vollstän- 
digvernachlässigt, alsHieracien, obwohl 
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die ausserordentlich wechselnde Gliederung 
im Aufbau bei einzelnen Arten gewiss auf- 
fällig genug ist, um die Aufmerksamkeit 
auf sich zu ziehen. Die Ursachen dieser 
bisherigen Nichtbeachtung liegen ohne 
Zweifel t?ils in der wenig hervortretenden 
Blütenfarbe (vorherrschend gelb und sehr 
selten rot), teils vielleicht auch in dem 
Schliessen der Blütenköpfchen am frühen 
Nachmittage und in dem dadurch beding- 
ten geringen Wert als Blume, namentlich 
in der Unbenutzbarkeit für Sträusse. Als 
Hauptgrund aber wird wohl die Schwie- 
rigkeit der Bestimmung der Arten und 
Varietäten in dieser vielförmigsten aller 
europäischen Gattungen von Blütenpflan- 
zen zu betrachten sein. Trotzdem ist die 
Behauptung nicht von der Hand zu weisen, 
dass die Hieracien, wenn in vernünfti- 
ger Weise für gärtnerische Zwecke ver- 
wendet, nicht allein die ihnen gewidmete 
Mühe lohnen, sondern sogar am geeigne- 
ten Ort von ganz hervorragendem Werte 
sein würden. Selbstverständlich nicht 
alle Arten, sondern vorzugsweise die- 
jenigen, welche durch ihre vom gewöhn- 
lichen Gelb abweichende Blütenfarbe oder 
durch die Art und Weise der Verzwei- 
gung und Beblätterung , oder durch 
Form und Behaarung des Laubes hervor- 
stechen. 

Zu den erstgenannten gehören nament- 
lich Hieracium aurantiacum Linn. und 
seine Abkömmlinge, wie //. stolomflorum 
W. Kit. oder //. rubrum Peter, auch H. 
ülyttianum Fr. mit hellorangefarbenen 
Köpfchen, ferner H. dlbidum Vill., dessen 
Blüten den anderen Arten gegenüber auf- 
fällig hell-, fast weisslichgelb erscheinen. 
Auch erreicht die Form des Kopfstandes 
bei einzelnen Arten einen hohen Grad von 
Eleganz, so besonders bei H. cymosum 
Linn., echioides Lumn., timhellatum Linn., 
prenaiühoides Vill. und in ganz hervor- 
ragender Weise bei gewissen Zwischen- 
forraen des H. sabinum Seb. Maur. und 



H. aurantiacum^ die im Münchener bota- 
nischen Garten kultiviert werden. 

Durch Reichtum der Beblätterung, 
Form der Blätter oder Gestaltung des 
Randes derselben ragen hervor //. hutnile 
Jacq. , villosum Linn., pictum Schleich., 
avdi't/aloides Vill., porrifolium Linn. , pre- 
nauthoides Vill., boredle Fr., tridentatum Fr., 
umbellatum Linn. und manche andere, 
durch die Behaarung, welche sich bei eini- 
gen Arten bis zum dicksten WoU- oder 
Filzüberzug steigert : H. villosimiy calophyl- 
lum Uechtr., lanatum W. Kit. und tomen- 
tosum Ger., andryaloides, hirsutum Beruh, 
etc. Dazu kommen wegen grün- und 
braungescheckter Blätter die geflecktblätt- 
rigen Formen des H. vulgatiim Fr. und 
seiner Verwandten. 

Da alle Hieracien perennierend und 
vollkommen hart sind, so fallen die Fragen 
bezüglich der Vermehrung, des Auspflan- 
zens und des Schutzes unter die einfachsten 
Regeln des Gartenbaues und bedürfen hier 
keiner besonderen ICrörterung; von her- 
vorstechendster Wichtigkeit aber ist die 
Frage nach der Auswahl derjenigen Arten, 
welche den mannigfachen gärtnerischen 
Anforderungen am besten Genüge leisten 
könnten. 

Dabei muss zunächst betont werden, 
dass, wenn man vorzugsweise die kUmati- 
schen Verhältnisse und die Kulturmethoden 
der Gärten Zentraleuropas berücksichtigt, 
in Bezug auf das Gedeihen der Hiera- 
cien vier Kategorieen zu unterschoiden 
sind, welche in ihrem Verhalten gegen die 
Nachbarschaft, d. h. in der Konkurrenz 
mit derselben beträchtliche Unterschiede 
zeigen. Erstlich gibt es Arten, welche 
unter allen Umständen gedeihen, sich nicht 
verdrängen lassen, also der einheimischen 
Vegetation gegenüber als gleichstark sich 
erweisen, so dass sie binnen kurzer Frist 
grosse Flächen zu überziehen vermögen. 
Dazu gehören nur solche aus der Abtei- 
lung der Piloselloiden u. a. H. Püoselln 
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Linn., collinum Gochn. und ganz beson- 
ders //. flagellare Willd., letzteres ein fast 
unausrottbares Unkraut, wenn es, wie im 
Garten stets mehr oder minder der Fall, 
gegen die Beeinflussung durch vorhandene 
Mitbewohner geschützt ist. — Eine zweite 
Klasse von Hieracien kann der Konkur- 
renz der einheimischen Pflanzenwelt diese 
energischen Existenzmittel nicht gegen- 
überstellen. Diese Formen würden daher 
im allgemeinen bald der Vernichtung an- 
heimfallen, wenn man sie vollständig sich 
selbst überliesse; werden sie aber durch 
wiederholtes Säubern vor dem Unkraut 
geschützt, so zeigen auch sie ein freudiges 
Gedeihen. Dazu gehört die grosse Mehr- 
zahl der Ebenen- und Gebirgs-Hieracien 
mit Ausnahme gewisser meist hochalpiner 
Arten, die in die folgenden Kategorieen 
gehören. — Zu der dritten derselben sind 
diejenigen Arten zu rechnen, welche im 
Garten nur unter sorgfältiger Pflege und 
namentlich bei absolutem Beinhalten von 
Unkraut fortkommen. Als Beispiele da- 
für sind zu nennen H. Peleterianum Mer., 
piliferum Hoppe, staticifolium Linn., an- 
dryaloides, tomentosum und Verwandte, al- 
hidiim etc. — Endlich gibt es Hieracien, 
welche unter keinen Umständen fortdauernd 
sich erhalten lassen, sondern immer nach 
Umfluss eines oder einiger wenigen Jahre 
zu Grunde gehen, so H. glanduliferum 
Hoppe, gewisse Formen von H. alpinum 
Linn., H. echioides Lumn., H. glaciah 
Lachen. 

Unter Berücksichtigung dieser Verhält- 
nisse können für die Verwertung der 
Hieracien zu Gartenzwecken folgende 
Vorschläge gemacht werden. 

1) Die Hieracien der höchsten al- 
pinen Standorte eignen sich für die Kul- 
tur in der Ebene nicht. 

2) Wo nicht viel Zeit aufgewendet 
werden kann, sind auch H. echioides und 
die in der dritten Kategorie genannten 
Arten nicht erfolgreich zu verwenden, 



trotzdem dass namentlich H, echioides als 
von ganz hervorragendem dekorativen 
Wert bezeichnet werden muss, da es wegen 
seines gleichmässig hellgraugrünen Ueber- 
zuges, seiner glänzenden Borstenbekleidung 
und der intensiv goldgelben Farbe der auf 
doldig gestellter Infloreszenz verteilten Blü- 
tenköpfchen einen überaus eleganten An- 
blick gewährt. 

3) Wo man schwieriger zu erhaltende 
Formen, seien es Hieracien oder andere 
Pflanzen, kultivieren will, sind Anpflanzun- 
gen von H. Pilosella, Aurictda DC, coUi- 
num, flagellare durchaus zu vermeiden, da 
diese Arten ein so intensives vegetatives 
ßeproduktionsvermögen besitzen und durch 
ihre weitkriechenden Stolonen zur Geltung 
bringen, dass sie binnen kurzem ihre Um- 
gebung zu überwuchern vermögen. 

4) Dagegen können für einige hier des 
Beispieles wegen ausgewählte Zwecke 
empfohlen werden: 

Für Einfassungen grösserer Beete : 
H. humile^ lanatum, cahphyllum, glubra- 
tum Hoppe, pictum Schleich,, geflecktes 
vulgaüim. 

Für Einzelgruppen: //. prenan- 
thoides, hirsutum, porrifolium, tomentosum^ 
compositum^ andryaloides^ albidum^ viUosum. 

Für Waldränder und lichte Ge- 
büsche: H. cyniosum Linn,^ aurantiacwn, 
boreale Fr., tridentatum Fr. 

Für Parkwiesen, welche nicht in 
erster Linie der Heunutzung dienen müs- 
sen: H. coUinum, aurantiactim, umbellatum, 
stoloniflorum^ Villarsii Schultz. 

Für dürre, steinige und kiesige 
Stellen: H. velutinum Hegetschr., Sau- 
hini Schult. 

Für Felsen: H. viUosum^humUey o»»- * 
plexicaule L., echioides. 

Bis zur Blütezeit und während dersel- 
ben gewähren alle diese Arten, am passen- 
den Orte verwendet, einen das Auge in 
hohem Grade befriedigenden Eindruck. 
Eine mit H. aurafitiacum überzogene Wie- 
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senfläche wird durch dasselbe in wirkungs- 
vollster Weise belebt, ein von H, lanatxim 
eingefasstes Beet bewirkt mindestens den- 
selben Effekt, wie ein von wolliger Sta- 
chys umrahmtes, eine Einzelstaude von 
//. tomeniosum mit seinen in reinstem 
Weiss nach allen Richtungen hinausragen- 
den Blättern dient besser als viele andere 
Pflanzen der Kontrastwirkung oder als 
Mittelpunkt einer künstlerischen Blumen- 
anpflanzung, ebenso ist auf Felsgruppen 
das in langen Haaren grauverhüllte H, vil- 
losum von unübertrefflicher Schönheit und 
in Steinritzen das genügsame H. humile 
mit saftig dunkelgrünem Laube von her- 
vorragendem Werte. — Ist die für die 
meisten obengenannten Arten in das letzte 
Drittel des Mai und^ den Juni fallende 
Blütezeit jedoch vorüber, so wird es nötig, 
die stehenbleibenden und allmählich ab- 
welkenden Stengel, soweit sie nicht durch 
die Beblätterung wertvoll erscheinen, ab- 
zuschneiden, so dass nun die bei den ein- 
zelnen Arten ziemlich verschiedene Blatt- 
farbe noch eine Zeitlang zur Geltung kom- 
men kann. Im Herbst folgt oft noch eine 
zweite minder üppige Blüteperiode, wäh- 
rend die Pflanze gleichzeitig durch Anlage 
der für das nächste Jahr bestimmten 
Sprosse für ihre Erhaltung auch auf vege- 
tativem Wege sorgt. 

Die Behandlung bezüglich Anzucht, 
Anordnung und Aufsicht gestaltet sich 
für dieHieracien ziemlich einfach. Die 
Früchte werden im Sommer gesammelt 
und trocken aufbewahrt, im nächsten 
Frühjahr, etwa Mitte März, in Töpfe ge- 



säet und im Vermehrungshause zum Kei- 
men gebracht. Wenn die meisten Keim- 
pflanzen etwa 6 — 10 cm Höhe erreicht 
haben, was um Mitte Mai der Fall ist, 
kann man sie in das freie Land setzen, 
und sie werden regelmässig gedeihen. Man 
wartet am besten die Kälteperiode im Mai 
ab und pflanzt unmittelbar nach derselben 
aus. Handelt es sich darum, verschiedene 
Arten nebeneinander zu kultivieren, so 
wäre es unrichtig, die Angehörigen der 
Archieracien und die ausläufertreibenden 
Piloselloiden getrennt zu halten , so dass 
die Piloselloiden z. B. alle nebeneinander 
zu stehen kämen. Die Folge wäre ein 
bald eintretendes Chaos und ein erbitter- 
ter Kampf um die Existenz, in welchem 
alle besseren Formen dem Untergänge ge- 
weiht würden und nur die minderwertigen 
übrig blieben. Darum ist es für den Fall 
der Kultur auf beschränkterem Baume 
notwendig, Aixhieracien und Piloselloiden 
derart zu verteilen, dass die ersteren sich 
kräftig bestocken können, während die 
letzteren von einander durch grössere Ab- 
stände getrennt bleiben und eine Ueber- 
sicht zulassen, die anders verloren ginge, 
aber durchaus erfordert wird. 

Diese Andeutungen mögen genügen, 
um die Aufmerksamkeit auf eine bisher 
mit Nichtachtung behandelte und doch des 
Interesses auch vom gärtnerischen Stand- 
punkte aus in hohem Grade würdige 
Pflanzengruppe hinzulenken. 

Dr. A. Peter, 

Kustos ain botanischen Garten 
in München. 



Ueber Weintreiberei. 

Gärtnerische Notizen aus Schottland von Obergärtner Jakob Heiler. 

»Messrs. William Thomson Sons Tweed und 3 engl. Meilen von Galashiels ent- 
Vineyard« ist die Firma der besten eng- femten Ciovenfords an der Tweed, dem 
lischen Weintreiberei und ist dieselbe Scheideflusse von England und Schott- 
in dem 36 engl. Meilen von Edinburgh land, gelegen. 
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Da Herr Graf Ludwig Arco-Zinneberg, 
Besitzer des Schlosses Maxirain bei Aib- 
ling, sich schon lange mit dem Gedanken 
befasste, im hiesigen Schlossgarten, in 
welchem der nahen Gebirge wegen Tafel- 
trauben selten zur Reife gelangen, ein 
Weinhaus nach engl. Muster zu errichten, 
entschloss ich mich, da während meines 
früheren Aufenthaltes in Belgien und Paris 
eine Reise nach England stets nur Wunsch 
geblieben, nach England zu gehen, um 
dorten diesen Zweig der Gärtuerei nicht 
nur vorübergehend zu besichtigen, son- 
dern auch die wichtigsten Arbeiten 
praktisch mitzumachen. 

Durch die gütige Vermittlung des Mons. 
van Eckaut, Oberchef des Etabliss. Van 
Houtte in Gent, und des Mr. Pearson, 
eines früheren Eleven des genannten Insti- 
tutes, gelang es mir in dem Etabliss. der 
Messrs. Thomson, welches bis dahin keine 
Ausländer beschäftigte, Aufnahme zu er- 
halten, und mögen die während meines 
dortigen Aufenthaltes gemachten Notizen, 
soweit sie von den Herren Herausgebern 
der Iliust. Monatshefte für deren Leser 
als geeignet befunden werden, hierorts 
Platz finden. 

Mr. William Thomson, ein 68jähriger 
Mann, der es in seiner 52jähr. gärtneri- 
schen Laufbahn durch Fleiss und Streb- 
samkeit vom einfachen Gärtnergehilfen 
zu einem der tüchtigsten Gärtner ge- 
bracht und sich besonders durch sein 
Buch : >The grape vine, a practical trea- 
tice on the cultivation of the grape vine«, 
welches bereits die 9. Auflage erlebte, als 
erste Autorität in diesem Zweige des Gar- 
tenbaues bewies, gründete im Jahre 1869 
das eigene Etabliss., das sich der schnellsten 
Entwicklung und allgemeinen Anerkennung, 
besonders bezüglich der Qualität der da- 
selbst zur Reife gebrachten Trauben er- 
freut. 

Zwanzig Glashäuser verschiedener Kon- 
struktion in einer Gesamtlänge von 855 m 



bedecken den grössten Teil des 3 Acres 
= 1,2138 ha. messenden Gartens und 
dienen ausser der Orchideenkultur, deren 
später gedacht werden soll , 654 m aus- 
schliesslich der Weinkultur, als deren 
Produkt aus der Tweed Vineyard jährlich 
von Juli bis April über 7000 kg Tafel- 
trauben der edelsten Sorten an einen 
Früehtenhändler in London verkauft und 
von dort aus nicht allein an alle wichtigen 
Städte von England und Schottland, son- 
dern bis Wien, Paris und Berlin versandt 
und je nach der Jahreszeit per engl. Pfund 
(450 g) mit 5-15 Shilling (1 Sh. = 1 Mark) 
bezahlt werden. 

Nach der Reifezeit der Trauben werden 
die engl. Weinhäuser als Früh- und 
Spättreibereien bezeichnet, und sind 
unter Frühtreibereien jene zu ver- 
stehen, in welchen die Trauben von März 
bis August zur Reife gelangen, und als 
Spättreibereien jene, in welchen die- 
selben von September an reifen und den 
ganzen Winter hindurch konserviert werden. 

Die Early - Vineries sind zumeist an 
eine Mauer angelehnte Halbhäuser, Lean-to 
genannt, deren Glasfläche nach Süden ge- 
richtet ist. In derselben werden die Reben 
in ein im Innern des Hauses befind- 
liches, oft mit Bodenheizung ver- 
sehenes Beet gepflanzt und je nach der 
Zeit, in welcher die Trauben zur Reife ge- 
bracht werden sollen, von November 
bis Januar in Vegetation gebracht. 

Es möge jedoch hier gleich bemerkt 
werden, dass ein sehr starkes Forcieren der 
Reben immer eine Schwächung der- 
selben zur Folge hat und abgesehen von 
den grösseren Ausgaben für Heizmaterial etc. 
einen zweifelhaften Ertrag liefert, so dass 
dort, wo auf einen rentierlichen Betrieb 
der Weinhäuser gesehen wird, danach ge- 
trachtet wird, etwas später, etwa Ende 
Juni oder Juli Trauben zur Reife zu brin- 
gen und dadurch Gesundheit und Ertrags- 
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fähigkeit der Weinstöcke auf viele Jahre 
zu erhalten. 

Als Sorten, welche in den engl. Früh- 
treibereien verwendet sind, mögen folgende 
aufgeführt werden: 

Black Hamburg, diese auch in 
Deutschland sowohl in den Weinhäusern 
{ils im Freien sehr viel unter den Namen 
blauer Trollinger, Frankenthaler, 
Schwarzwälder etc. angepflanzte Sorte, 
verdient in erster Linie genannt zu wer- 
den, indem dieselbe wegen ihres guten 
Gedeihens und ihrer geringen Empfind- 
lichkeit, wie ihrer schnellen Reife in 
allen Frühtreibereien die grösste Anzahl 
der Stöcke bildet. Dieser ganz gleich steht 

Duke of Buccleuch, eine neuere 
von Mr. Thomson gewonnene Sorte, 
welche durch kräftigeres Wachstum erstere 
übertriflFt, jedoch viel grössere Trauben 
und Beeren bildet, infolge dessen sie etwas 
später reift und eine vorzügliche Acqui- 
sition für die Weintreiberei ist. 

In Deutschland dürfte dieselbe, gleich 
den andern oft so viel und mit Reclit ge- 
rühmten engl. Sorten nur in den besten 
W^eingegenden und auch da nur am 
Spalier angepflanzt, ihre ganze Güte und 
Vollkommenheit erreichen, indes sie laut 
Nachrichten aus Launcestoun in Van 
Diemensland, wo sie ein Freund des 
Mr. Thomson in grosser Menge ange- 
pflanzt hat, vorzügliche Resultate liefern 
soll. Neben diesen beiden Sorten findet 
sich in den meisten Frühtreibereien 

Forsters white Seedling, eine 
gelblichweisse Traube von sehr gutem Ge- 
schmack. Bei derselben Behandlung und 
in denselben Vineries an die wärmste 
Stelle des Hauses gepflanzt reifen folgende 
Muscateller 2 — 3 Wochen später: 

Tynningham Muscat, Bowood 
jVIuscat, beide sehr gute weisse Muska- 
teller, welche jedoch sehr schwer von ein- 
ander zu unterscheiden sind; Vinn's 



Muscat, eine frühe blaue Muskateller- 
sorte, welche jedoch gleich der 

Golden Champion in der Kultur 
empfindlich ist. Letztere ist eine ausser- 
ordentlich grossbeerige Traube von vor- 
züglichem Muskatgeschmack. 

Die sogenannten Late-Vineries sind 
zumeist Sattelhäuser oder Halbspan von 
Süd nach Nord gerichtet und auf ge- 
mauerten Pfeilern oder mit Bogengewöl- 
ben unterbrochenen Mauern ruhend, da- 
mit die an die Innenseite des Hauses ge- 
pflanzten Reben ungehindert ihren Weg 
in das ausserhalb des Hauses befindliche 
Beet finden können. 

Dieselben erfreuen sich der besonderen 
Aufmerksamkeit der engl. Gartenfreunde 
wie Gärtner, da sie es ermöglichen, Trau- 
ben von September an, zu welcher Zeit 
die der Frühtreiberei bereits passiert sind 
bis Ende Februar zu konservieren und 
somit während des ganzen Winters Tafel- 
trauben von enormer Grösse und vor- 
züglicher Güte zu haben. Es liefern 
auch diese Weinhäuser dem Kultivateur 
den meisten Ertrag, indem Ende Febr. 
und März für ein engl. Pfund Trauben 
von dem Früchtehändler sehr gerne 15 Sh. 
bezahlt werden und z. B. in der Tweed 
Vineyard der Versandt der Trauben in 
den Monaten Febr. und März 2000 kg 
übersteigt* Für die Spättreibereien wer- 
den nur die grossfrüchtigsten Sorten ge- 
wählt und beschränkte sich die Auswahl 
des Mr. Thomson aus den vielen zu diesem 
Zweck empfohlenen Sorten auf folgende 
vier, welche sowohl zusammen in einem 
Hause, als in eigenen Häusern angepflanzt 
sind : 

Muskat of Alexandria, eine sehr 
grossfrüchtige weisse Muskateller - Sorte, 
welche die beste Tafeltraube für die 
Zeit von Oktober bis Anfang Dezember 
bildet und gleich den übrigen Muskateller 
sehr gesucht ist. 

Black Alicante, eine grosse dun- 



328 



k eiblaue Traube für die Monate Do- 
zember und Januar, von sehr gutem Ge- 
deihen, welche jedoch bezüglich der Quali- 
tät nur mittelmässig und deshalb dort, 
wo auf Trauben erster Qualität gesehen 
wird und eine stete Folge von reifen Trau- 
ben im Winter bedingt ist, am besten 
durchJMrs. P^nces black Muscat er- 
setzt wird. 

Gros Colman, eine der gross- 
beerigsten Sorten von sehr gutem 
Gedeihen und reichlicher Tragbar- 
keit, welche erst im November ihre volle 
Güte erreicht und bis Ende Januar dauert, 
weshalb Mr. Thomson die meisten Alicant- 
stöcke mit Gros Colm%i veredelt. 

Lady Downes Seedling, welche 
gleichfalls im Dezember erst ihre Güte 
vollkommen erreicht und bei Mr. Thom- 
son schon bis Anfang Mai gehalten hat, 
im allgemeinen aber in England die Tafel- 
traube für die Monate Januar, Februar 
und März bildet. 

Dass es zur Erreichung dieser Resul- 
tate einer besonderen Aufmerksamkeit von 
Seite des Gärtners bedarf und danach ge- 
trachtet werden muss, den verschiedenen 
Anforderungen, welche die Weinstöcke be- 
züglich der N ah rung, Wärme, Feuch- 
tigkeit etc. stellen, in jeder Beziehung 
gerecht zu werden, unterliegt keinem Zwei- 
fel, und will ich in folgendem meine Be- 
obachtungen hierüber mitteilen. Ich 
denke nämlich, dieselben dürften trotz 
aller gerne zugestandenen Unvollkommen- 
heit manchem Gärtner von Interesse sein, 
umsomehr da sie ja nur die Resultate 
derVersuche und Beobachtungen 
des in der Praxis ergrauten Mr. Thomson 
wiedergeben, der mich mit der grössten 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit 
auf alles aufmerksam machte und mir 
alles aufs genaueste erklärte. 

Wie bereits oben erwähnt, sind die 
Weinhäuser des Mr. Thomson für die 
Frühtreiberei Halbhäuser mit 



gegen Süden gerichteter Lage, jene für 
die Spättr eibereien hingegen zumeist 
Sattelhäuser in der Richtung von Süd 
nach Nord, so dass die Glasflächen gegen 
Ost und West gerichtet sind. Alle Glas- 
häuser sind nur aus Holz konstruiert, 
indem dieselben nicht allein während der 
Vegetationsperiode leichter in gleichmässi- 
ger Temperatur zu erhalten, sondern be- 
sonders bezüglich der Konservierung 
der Trauben im Winter weit empfehlens- 
werter sind, als die aus Eisen kon- 
struierten, in welchen die Pflanzen resp. 
Trauben trotz aller Sorgfalt dem Tempe- 
raturwechsel viel mehr ausgesetzt sind. 

Einer der wichtigsten Punkte bei der 
W^eintreiberei ist zweifellos die richtige 
Zusammen Stellung der Erde, rück- 
sichtlich der zur Bildung von Holz und 
Trauben erforderlichen mineralischen 
Bestandteile, um den Reben für 20 — 25 
Jahre in dem verhältnismässig beschränk- 
ten Räume die genügende Nahrung zu 
geben. Mr. Thomson verwendet hiezu 
ausschliesslich kräftige lehmige 
Ras enerde, deren Nahrungsgehalt durch 
Beimischung von künstlichem Dünger, 
besonders Knochen- und Hornspänen, 
dann Po tas che, Kalk und etwas Salz, 
erhöht wird. 

Bezüglich der Rasenerde will ich 
nicht unbemerkt lassen, dass dieselbe nur 
von Schafweiden genommen wird. Die 
ca. 10 cm dicken Rasenstücke enthalten 
oben eine wenigstens 3 cm tiefe, durch 
die Bewegung der Schafe gebildete, mit 
Dünger reichlich vermengte und durch die 
Schafklauen tüchtig bearbeitete Rasen- 
schicht. Diese Rasen werden im H e r b s t e 
gestochen, auf Haufen geschichtet und 
bleiben dem Froste ausgesetzt liegen, bis 
sie im nächsten Frühjahr bei trockener 
Witterung vor ihrer Verwendung in kleine 
Stücke zerstochen und mit den Hän- 
den zerbröckelt werden. Diese halb ver- 
weste, mit dem erwähnten Dünger ver- 



mischte Erde ist für die Reben sicher die 
geeignetste, was sich am besten durch 
die in wenigen Wochen den Pflanzhügel 
durchziehenden neuen Wurzeln zeigt, 
wovon ich mich dieses Frühjahr selbst 
überzeugen konnte, da drei ca. 60 ni lange 
Glashäuser, welche vorher zur Pflanzen- 
kultur gedient, mit Reben bepflanzt wur- 
den. Die P f 1 a n z u 11 g selbst kann zu v e r- 
schiedener Zeit und in verschiedener 
Weise vorgenommen werden, und will ich 
hier nur zwei der von Mr. Thomson als 
empfehlenswertesten bezeichneten 
anfuhren. 

Die erste besteht darin, dass kräftige, 
in Töpfen erzogene Reben Mitte März, 
nachdem die Erde des Hauses genügend 
erwärmt ist, vor Beginn der Vege- 
tation an den für sie bestimmten Platz 
gepflanzt werden. Hiebei ist, wie ich mich 
an den bei Mr. Thomson in diesem Jahre 
wieder gemachten Versuchen überzeugte, 
sehr wichtig, die alte Erde ganz zu 
entfernen und die Wurzeln zum. 
Zwecke der Beseitigung allenfalsi- 
gen Ungeziefers rein zu waschen, 
80 dass nach dem Pflanzen nur frische 
Erde für die Neubildungen geboten ist, 
da in derselben die Reben nicht allein 
viel schneller zu wachsen beginnen, son- 
dern sich während der ganzen Vegetations- 
periode durch viel kräftigere und 
gleichraässigere Entwicklung der Sei- 
tentriebe auszeichnen und auf den ersten 
Blick sich von den mit dem Ballen ge- 
pflanzten Reben in auffälliger Weise unter- 
scheideu, indem Mitte Juli erstere alle 
ihre Seitentriebe in einer Länge von 
3 — 4 m entwickelt, indes letztere nur 
50 — 70 cm lange Triebe gebildet hatten. 

Die andere Methode besteht darin, 
dass die Reben im März, nachdem gleich- 
falls Wurzeln und Stamm vorsichtig 
gewaschen wurden, in breite mit Erde 
gefüllte Kästchen oder in ein Beet 
mitSägespänen gebracht und erst nach- 



dem sie etwa 1cm Jange Triebe ge- 
bildet haben, an ihren definitiven Stand- 
punkt gepflanzt werden. 

Es hat diese Methode den Vorteil, 
dass die Pflanz zeit ganz nach Belieben 
gewählt werden kann, um erst im Mai 
oder Juni die Erde bei trockener Witte- 
rung zubereiten zu können. Nach der 
Pflanzung wird mit 36—40° R. warmem 
Wasser öfters begossen und Schatten 
gegeben, bis die Pflanzen aufs neue zu 
vegetieren beginnen, was bei richtiger 
Pflanzung in 3— 5 Tagen der Fall ist. 

Im folgenden Sommer besteht die Be- 
handlung nur darin, die jungen Triebe, 
welche bei richtiger Behandlung sich sehr 
kräftig entwickeln, in entsprechender Weise 
anzuheften und für die notwendige Feuch- 
tigkeit des Hauses durch fleissiges 
Spritzen und Begiessen, wie für genügende 
Luftzirkulation zu sorgen, da die 
Temperatur in dem von den Reben noch 
nicht beschatteten Hause bei Sonnenschein 
eine sehr hohe ist. 

Im ersten Jahre nach der Pflanzung 
kann nun auf Holz oder auf Frucht 
geschnitten werden, wovon ersteres 
derart geschieht, dass die Rebe 
10 — 12 cm über dem Boden abge- 
schnitten wird und von den nun her- 
vorbrechenden Trieben zwei oder drei, die 
zur Bildung der Hauptreben nötig, stehen 
gelassen werden. Wird hingegen auf 
Frucht geschnitten, was jedoch nur 
bei einigen Pflat)zen ratsam ist, so wer- 
den die im ersten Jahre gebildeten Seiten- 
triebe auf die letzte kräftige, an der Basis 
befindliche Knospe zurückgeschnit- 
ten, worin überhaupt der jährliche Schnitt 
vor der Vegetation besteht. 

Bei den für das nächste Jahr zur 
Fruchtbildung bestimmten, auf Holz ge- 
schnittenen Pflanzen ist nur auf die not- 
wendige Entfernung der Reben von ein- 
ander, welche je nach Grösse des Hauses 
von 0,80—1 m zu betragen hat, zusehen, 
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und sind die Triebe in der iür si(} be- 
stimmten Richtung anzuheften. 

Anden zur Fruchtbildung be- 
stimmten Pfla.nzen werden die Triebe 
2—3 Blätter oberhalb der Traube, welche 
mit dem 4. oder 5. Blatte zum Vorschein 
kommt, abgebrochen. Ebenso werden die 
während der ganzen Vegetationsperiode 
öfters in grosser Anzahl hervorbrechenden 
Triebe und Geize jedesmal, nachdem sie 
20 — 30 cm lang geworden, um ein Blatt 
höher als das zuletzt stehen gelassene 
entfernt, um den Saft zur Ausbildung der 
Trauben und zur vollkommenen Entwick- 
lung der untersten Augen zu konzen- 
trieren. 

Ueber die Zeit des Beginnes der 
Heizung entscheiden sowohl die Zeit, in 
der die Trauben zur Reife gebracht 
werden sollen, als die verschiedenen 
Sorten und örtlichen Verhältnisse, 
und erfolgt solche bei Frühtreibereien ge- 
wöhnlich von November bis Januar, 
bei Spättreibereien oft erst im April. 

Die Feuer- resp. Heizwärme beginnt 
mit 6 ^ R. und wird mit der Entwicklung 
der jungen Triebe bis zur Zeit der Trau- 
benblüte auf 18—20 gesteigert, welche 
Temperatur bei Sonnenschein noch um 
4 — 5® steigen kann, bis mit dem Lüften 
begonnen wird. 

Dass eine gute Heisswasserhei- 
zung für ein Weinhaus die geeignetste 
ist, unterliegt wohl keinem Zweifel und 
ist bei Anlage derselben besonders darauf 
zu sehen, dass eine genügende Anzahl 
Rohre verwendet wird, indem eine gleich- 
massigere, den Reben mehr zusagende 
Temperatur erzeugt wird, wenn die die 
Wärme ausstrahlende Oberfläche eine grös- 
sere ist und nicht auf einen so hohen 
Grad erhitzt werden muss, wie es bei sehr 
schmalen oder in zu geringer Anzahl an- 
gebrachten Röhren der Fall ist, und leisten 
die in England und Schottland in den 
meisten Wein- undPflanzenhäusern 



verwendeten und 9 cm Durchmesser hal- 
tenden Röhren den besten Dienst. 

Von grosser Wichtigkeit ist für ein 
Weinhaus eine gute Ventilation, die 
am besten am Giebel des Hauses ange- 
bracht und so konstruiert ist, dass sie 
von unten beliebig reguliert werden kann, 
indem bekanntlich im obersten Räume des 
Glashauses besonders bei Sonnenschein 
die Temperatur einen den jungen Wein- 
trieben nachteiligen Höhepunkt erreicht, 
indes oft besonders zur Zeit der Früh- 
treiberei an der Aussenseite eine so kalte 
Luftströmung herrscht, dass die unteren 
Fenster nicht geöffnet werden können, 
ohne den Pflanzen Schaden zuzufügen. 

Was die zum guten Gedeihen der Wein- 
reben erforderliche Feuchtigkeit be- 
trifft, so wird dieselbe in den Weinhäusern 
durch 3 — 4mal wiederholtes Bewäs- 
sern und besonders durch Erhaltung einer 
gleichmässig feuchten Atmosphäre durch 
täglich 3 — 5mal wiederholtes Bespritzen 
des Bodens und der Wände, was jedoch 
zur Zeit der Traubenblüte ganz zu 
unterbleiben hat, erzeugt. 

Mit der Bewässerung ist bei Beginn 
der Vegetation oder nach dem Verdün- 
nen der Trauben eine kräftige 
Düngung mit flüssigem Dünger, oder 
Belegung des Beetes mit einer Schicht 
abgefaulten Stalldüngers, weichertüch- 
tig ausgewässert wird, verbunden. 

Zur Erlangung vollkommener Trauben 
und gleichmässiger Reife der Beeren ist 
in den Weinhäusern das Ausbeeren der 
Trauben, >t hi n ning« genannt, unerlässlich 
und wird solches 2 — 3 Wochen nach der Blü- 
tenzeit vorgenommen. Hiebei werden, wenn 
die Blütezeit bei günstiger Witterung statt- 
gefunden, je nach Grösse und Form der 
Sorten von Vs bis zu % der Beeren mit 
einer spitzigen Schere ausgeschnitten, 
wobei darauf zu sehen ist, dass die gut 
befruchteten Beeren geschont bleiben; die- 
selben lassen sich durch ihr schnelleres 
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Anschwellen leicht von den weniger voll- 
kommen befruchteten unterscheiden, welche 
auch zur Zeit der Reife nur unvollkom- 
mene Beeren liefern. 

Diese wichtige Arbeit, welche nur 
durch Uebung erlernt werden kann, in- 
dem keine Regel für dieselbe massgebend 
ist, beschäftigt die englischen Gärtner 
ihrer Dringlichkeit wegen, auch ausser der 
sonst so strenge eingehaltenen Arbeitszeit, 
da es sehr wichtig ist, diese Arbeit im 
richtigen Monat vorzunehmen. 

Nach dem Ausbeeren bestehen die 
Arbeiten zunächst nur in Erhaltung der 
geeigneten Temperatur, welche nie unter 
13 oR. sinken soll, in dem fleissigen Be- 
spritzen und Bewässern, in vorsichtigem 
Lüften besonders während der Periode der 
Steinbildung und in dem alle 2 — 3 Wochen 
sich wiederholenden Ausbrechen der jungen 
Triebe in der schon oben angegebenen 
Weise. Bei Eintritt der völligen Reife 
der Trauben und des Holzes wird die 
Heizung eingestellt, bis die Witterung es 
erfordert, dass die zur Konservierung der 
Trauben notwendige Temperatur herge- 
stellt wird. 



In den Spättreibereien werden nach 
Eintritt der Holzreife im Monat November 
die Weiustöcke künstlich entlaubt und nur 
die Trauben an denselben gelassen, bis 
sie ihre vollkommene Güte erreicht haben, 
um bei geeigneter Zeit zur Tafel gebracht 
zu werden. Welch günstige Resultate mit 
der auf obige Weise betriebenen Trauben- 
zucht in den engl. Vineries erreicht wer- 
den, mag aus einer mir persönlich ge- 
machten Aeusserung eines französischen 
Gartenfreundes, Mons. Cordonier aus Rou- 
baix, entnommen werden, der im letzten 
Winter Trauben von Mr. Thomson bezo- 
gen hatte und letzten Sommer eigens nach 
Schottland reiste, um dessen Vineries zu 
sehen. Seine Aeusserung ging dahin, dass 
die Trauben des Mr. Thomson nicht allein 
bezüglich ihrer Grösse, sondern auch an 
GüteundWohlgeschmack die fran- 
zösischen Tafeltrauben übertrafen. 

Möge es mir gelingen, den hiesigen, 
von den englischen so sehr verschiedenen 
Verhältnissen das dort Beobachtete an- 
zupassen, um über die dahier zunächst zu 
errichtende Spättreiberei seinerzeit güns- 
tige Resultate mitteilen zu können. 



Artischocken und Cardy. 



Die in neuester Zeit wieder sehr be- 
liebten Artischocken veranlassen uns, eine 
kurze Notiz zu bringen, welche in dem 
Jahresberichte des Schlesischen Central- 
vereines für Gärtner und Gartenfreunde 
von E. Schröter entnommen wurde: 

Artischocken und Cardy. 

Wie in allen Zweigen der Gärtnerei, 
so ist auch in neuerer Zeit im Gemüse- 
bau ein merklicher Fortschritt zu ver- 
zeichnen, nicht allein, dass der Gärtner 
bestrebt ist, die verschiedenen Erzeugnisse 
in bester Qualität im allgemeinen, und be^ 
sonders schöne Exemplare im einzelnen 



zu liefern; es genügen auch, sowohl für 
den Markt, als für die feine herrschaft- 
liche Küche, die allgemein bekannten Ge- 
müsearten nicht mehr, und ist es deshalb 
Sache des Gärtners, dieser Zeitrich- 
tung Rechnung'zu tragen. Zwei, wenn 
auch nicht neue, aber doch sehr beachtens- 
werte Artikel in dieser Beziehung bilden 
Artischocken und Cardy. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass 
Artischocken die grössten und vollkommen- 
sten Fruchtböden an einjährigen aus 
Samen gezogenen Pflanzen bringen, 
und säe zu diesem Behuf die Körner Ende 
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Februar in kleine Töpfe ins Mistbeet; 
sind selbige aufgegangen, wird soviel nur 
möglich gelüftet und. wenn erforderlich, 
die Pflanzen nochmals zu Anfang April in 
grössere Töpfe verpflanzt, indem 
Pflanzen mit Topfballen später im freien 
Grunde viel schneller ihre Fruchtkolben 
entwickeln. 

Sind keine starken Fröste mehr zu be- 
fürchten , so kann mit dem Auspflanzen 
begonnen werden; ein frisch rijolter tief- 
gründiger , nahrhafter Lehmboden ist 
dem Gedeihen der Artischocken am zu- 
träglichsten. Ich mache auf 1 V2 m brei- 
ten Beeten zwei- Reihen und setze die 
Pflanzen im Verband 1 m voneinander ent- 
fernt, die Beete werden jetzt öfter aufge- 
hackt und von Unkraut reingehalten, bei 
trockenem Wetter wird fleissig gegossen; 
auch ein zeitweiliges Jauchen bei trübem 
Wetter ist zu empfehlen. 

Gegen Mitte oder Ende August zeigen 
sich gewöhnlich die ersten Blütenkolben; 
jetzt ist darauf zu achten, dass die Frucbt- 
böden nicht zu alt werden, weil sie sonst 
zäh und holzig schmecken; man schneide 
dieselben jedenfalls, ehe der blaue 
Blütenansatz sich zeigt. Hat man 
mehrere Beete, so geben diese jetzt un- 
unterbrochen bis zum Eintritt starker 
Fröste essbare Fruchtböden ; dieselben 
bilden sich sogar im frostfreien Ort ein- 
geschlagen noch ziemlich gut zu Anfang 
des W^inters aus. 

Artischocken im Freien zu überwintern, 
ist in unserem Klima immer von zweifel- 
haftem Erfolge; man thut daher gut, die 
alten Stöcke, welche die schönsten Böden 
gebracht, im Keller oder sonst frostfreien 
Räume einzuschlagen und zum Frühjahr 
wieder frisch auszupflanzen; man hat an 
diesen alten Stöcken dann schon im Juni, 
spätestens Juli, essbare Fruchtböden, 
doch werden dieselben selten so gross, 
und haben nicht den zarten Geschmack 
als von einjährigen Pflanzen. 



Die grössten Böden liefert, meiner Er- 
fahrung nach, die grüne Artischocke 
von Lyon, auch sind die dicke Bre- 
tagner und violette Italienische sehr 
zart und empfehlenswert. 

Die Fruchtböden geben nicht bloss im 
Herbst ein sehr feines Gemüse ab, son- 
dern lassen sich auch sehr gut in Büchsen 
gelegt und verlötet, für den Win- 
terbedarf verwerten. Die Zubereitung ist 
sehr einfach; die frisch geschnittene Arti- 
schocke wird etwa eine halbe Stunde in 
Salzwasser gekocht, dann der Samen aus- 
gedreht und der Fruchtboden ausgelöst, 
dann wieder in Salzwasser mit etwas 
Zitronensaft gekocht und in Büchsen ge- 
legt, oder mit einer weissen holländischen 
Sauce als Gemüse gegessen. 

Gardon d'Espagne, spanischer 
Cardy. Obwohl im äusseren Habitus 
sehr ähnlich der Artischocke, ist er doch, 
was Kultur und Verwendung betriflPL 
wesentlich von dieser verschieden; wäh- 
rend man bei der Artischocke darauf be- 
dacht ist, möglichst früh und viel 
Blütenkolben zu erzielen, sucht man 
dies beim Cardy, wenn irgend möglich, zu 
verhindern, indem die Blattrippen sonst 
nicht zu verwenden sind, auf welche es 
doch bei Kultur desselben bloss abge- 
sehen ist. Der Cardy liebt ebenfalls 
einen fetten, milden Lehmboden; 
ich lasse die dazu bestimmten Beete zu 
Ende April tief umgraben und stecke 
die Körner, mehrere zusammen, gleich 
ins freie Land in ungefähr gleicher Ent- 
fernung, wie oben bei den Artischocken 
angegeben, eher etwas weiter als näher; 
von den aufgegangenen Pflanzen wird 
immer nur die stärkste auf dem dazu 
bestimmten Platze stehen gelassen, die 
Beete werden wieder sorgfältig gehackt 
und gereinigt, die Pflanzen auch später 
etwas angehäufelt und bei eintretender 
Dürre stark gegossen. 

Zu Anfang September werden die Pflan- 
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zen, wenn der Sommer nicht geradezu 
trocken und der Boden ihnen zusagt, 
riesige Dimensionen angenommen haben; 
findet sich auch hin und wieder eine 
PHanze, die einen Blütenschaft treibt, so 
sind die an Ort und Stelle ausge- 
säeten doch, wie die Erfahrung lehrt, 
viel weniger dazu geneigt als die ver- 
pflanzten, man darf die Aussaat nur 
nicht zu zeitig im Frühjahr machen; 
Blattrippen von in Blüte getrie- 
benen Stöcken sind nicht geniess- 
bar. 

Zu Anfang September wird also mei- 
stens mit dem Bleichen begonnen, ich 
habe nach mannigfachen Versuchen fol- 
gende Manipulation als die beste ge- 
funden : 

Die Blätter der Cardy-Stauden 
werden zusammengeheftet, mit Roggen- 
stroh dicht eingehüllt und zusammengebun- 
den ; die oberen Spitzen der Blätter können, 
wenn zu lang, ruhig über das Stroh hinweg 
gehen, da ja nur die unteren Blattrippen 
zur Verwendung kommen. Sind alle Stau- 
den dick mit Stroh eingepackt, so wird 
die Furche des Beetes und der Raum 
zwischen den Pflanzen aufgegraben, und 
die Strohpuppen, nach Art der Kohlen- 
meiler, soweit es nur angeht, mit Erde 
beworfen; die Puppe bekommt dadurch 
mehr Halt gegen Wind und Wetter, und 
der Cardy wird viel weisser und zarter 
darin. 

Die schmackhaftesten Rippen sind die, 
welche sich erst nach dem Einbinden im 
Innern der Strohpuppe entwickeln, wes- 
halb auch diese Art Bleichen dem Ein- 
schlagen in dunklen Räumen vorzuziehen 



ist, indem die Pflanzen dabei im Wachs- 
tum nicht gestört werden. 

In etwa vier Wochen nach dem 
Einbinden sind gewöhnlich schon ess- 
bare gebleichte Rippen vorhanden, 
doch ist es vorteilhaft, den Cardy bis zum 
Eintritt starker Fröste in den Puppen 
stehen zu lassen, wo derselbe dann ent- 
weder samt den Strohpuppen im frost- 
freien Orte eingeschlagen, um nach Be- 
darf zur Verwendung zu kommen, oder 
aus der Strohumhüllung ausgelöst und in 
Büchsen zum Winterbedarf einge- 
kocht wird. 

Bei der Zubereitung werden nur die 
besten weissen und zartesten Rip- 
pen verwendet, (dieselben dürfen auch nicht 
hohl sein,) nachdem sie blangiert in Essig 
und Salzwasser gelegt, dann in klarer 
Fleischbrühe mit Zusatz von etwas Zitronen- 
saft gar gekocht und entweder samt dir 
Brühe für den Winterbedarf in Büchsen 
gebracht und verlötet, oder sofort auf 
der Tafel mit Jus und Rindsmark Crotans 
verspeist. 

Für den Handelsgärtner dürlten Arti- 
schocken und namentlich Cardy 
zum Anbau wenig nutzbringend sein, in- 
dem die Nachfrage nach diesen Artikeln 
bei uns noch immer sehr spärlich, der 
gezahlte Preis auch gehabte Mühe und 
Kosten kaum decken würde; doch sollten 
diese beiden feinen Gemüsearten in keinem 
herrschaftlichen Gemüsegarten 
fehlen, indem dieselben, gut kultiviert und 
zubereitet, gewiss stets die gebührende 
Anerkennung auf der herrschaftlichen Tafel 
finden, und für Arbeit und Sorgfalt da- 
durch lohnen würden. 



Vanda tricolor und Vanda suavis. 



Wir lesen in demselben Jahresbe- 
richt e eine sehr interessante Mitteilung über 
die mit Recht von allen Orchideenfreunden 



so sehr beliebte Gattung Vanda, welche wir 
um so mehr hier veröffentlichen wollen, als 
der Verfasser, Hr. Obergärtner Kittel, als 
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einer der besten Orchideenkultivateure be- 
kannt ist und seine Leistungen allenthalben 
grosse Anerkennung gefunden haben. 
Vanda tricolor und Vanda suavis. 

Ein jeder Liebhaber und Gärtner, der 
sich mit der so interessanten und schönen 
Familie befasst, wird gewiss auch dahin 
streben, sich der Gattung Vanda zuzu- 
wenden. Ihr stattlicher Wuchs, auch ihr 
herrlicher Flor und Wohlgeruch, bilden 
den Anziehungspunkt für den Liebhaber, 
zumal auch ihre Blütezeit meist in die 
Wintermonate fällt, was um so erfreulicher, 
dieselben in Blüte zu haben. 

Vanda tricolor und deren Varietäten 
blühen, wenn sie kräftig und eine Höhe 
von 2 Fuss erreicht haben, auch in den 
Sommermonaten zum zweitenmale ; bei den 
Suavis-Arten trifft es seltener zu, dass sich 
die Blütezeit im Sommer wiederholt, ob- 
wohl letztere, was Schönheit anbelangt, 
den ersteren gleich stehen. 

Ihre Kultur ist durchaus keiner 
Schwierigkeit unterworfen; obwohl diesel- 
ben zu den Epiphyten und zu den wärmeren 
auf Java vorkommenden Orchideen ge- 
hören, ist es nicht notwendig, dieselben in 
so hohen Wärmegraden, wie man allgemein 
glaubt, ziehen zu müssen; ich halte die- 
selben mit anderen Warmhauspflanzen 
ziemlich gleich. Die Temperatur während 
der W^iütermonate ist zwischen 12 und 
14 Grad Reaumur, was hinreichend ist, 
sie im Ruhestände zu erhalten und ihre 
Blütenstiele entwickeln zu können. Wie- 
wohl eine eigentliche Blütezeit nicht ein- 
tritt, so ist das Wachsen während der 
Wintermonate doch ein sehr schwaches zu 
nennen, desto leichter aber entwickeln sich 
ihre Blütenstiele; bei hoher Temperatur 
hingegen kommt es sehr häufig vor, dass 
ihre Blütenstiele verkommen oder sitzen 
bleiben und nicht blühen, und die Pflan- 
zen mehr in Wuchs übergehen, wodurch 
nicht allein der Zweck verfehlt ist, son- 
dern auch die Pflanzen durch die hohe 



Temperatur sehr häufig durch Ungeziefer 
beeinträchtigt werden , was alles auf Ko- 
sten der Pflanzen geht. Bei genannten 
Temperaturverhältnissen wird man gesunde 
und normale Pflanzen haben; die Sommer- 
wärme kann die obige Temperatur um 
10 Grad erhöhen, was den Pflanzen nicht 
von Nachteil ist. Ihre Blütezeit ist ge- 
wöhnlich von November bis März, je nach- 
dem man viele Pflanzen besitzt. Nach der 
Blüte beginnt die Vegetation derselben; 
da um diese Zeit schon die Sonne ihre 
Wirkung auf das Wachstum ausübt, und 
es mehr den wärmeren Tagen zugeht, gehe 
ich über die oben angegebenen Heizgrade 
während der vorgerückten Zeit doch nicht 
hinaus; gegen Ende April höre ich, wenn 
die Wärme sich des Nachts auf 10 bis 
12 Grad erhält, mit dem Heizen auf, in- 
dem die Sonne dann genügend erwärmt; 
ist das Haus bis zu 24 Grad im Sommer 
erwärmt, so wird gelüftet. Dass ein zwei- 
maliges Spritzen während der wärmeren 
Zeit notwendig, ist selbstverständlich, je- 
doch richtet sich dasselbe nach der Wärme 
und den Feuchtigkeitsverhältnissen des 
Hauses selbst. Beschattet müssen diesel- 
ben vom 15. Februar bis Ende Oktober 
werden, und richtet sich dies nach der 
Wirkung der Sonne. Das Verpflanzen ist 
durchaus keiner bestimmten Zeit unter- 
worfen, und richtet sich dasselbe nach der 
Notwendigkeit der Pflanze selbst; nur ge- 
brauche man die Vorsicht, dass so wenig 
wie möglich die Wurzeln beschädigt wer- 
den, was dadurch erreicht wird, dass man 
nicht die Pflanze herausstülpt, sondern 
das Moos und die Erde zwischen den Wur- 
zeln mit den Händen vorsichtig heraus- 
nimmt; die starken Wurzeln, die meist an 
den Töpfen festgewachsen sind, müssen 
ebenfalls behutsam losgelöst werden. Bei 
dem Einpflanzen können die Wurzeln, die 
seither ausserhalb des Topfes wuchsen, 
mit eingepflanzt werden; jedoch soll durch- 
aus kein Zwang stattfinden, da durch 
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das Zerbrechen derselben mehr geschadet 
wird. 

Man wähle, je nachdem die Pflanzen, 
im Verhältnis ziemlich grosse Töpfe, die 
aber womöglich breiter als hoch 
sind; auch lege ich besonderen Wert 
darauf, dass sie gut und fest gebrannt 
sind. Da ihre Wurzeln von Anfang sich 
grösstenteils horizontal ausbreiten, lassen 
sie sich leichter in grössere Töpfe unter- 
bringen; bei grossen Pflanzen, wo die Wur- 
zeln zu weit nach oben stehen, lasse man 
sie unbeschränkt wachsen. Zum Verpflan- 
zen nehme man, wenn es zu haben ist, 
frisches Sphagnum, Torfmoos, vermischt 
mit dem sechsten Teil grober Heide- 
erdebrocken, kleine Topfscherben oder 
Ziegelbrocken, auch sind Holzkohlen mit 
zu verwerten, jedoch sind die drei letzteren 
nicht bedingt; den Topf fülle man, um 
guten Abzug zu haben, % X mit grossen 
Topfscherben. Nachdem kann mit obiger 
Mischung die Pflanze vorsichtig und fest 
eingepflanzt werden, das Angiessen kann, 
je nachdem die Pflanze im Wachsen be- 
griffen , mehr oder weniger geschehen. Was 
das Gl essen der Vandeen betrifft, so 
können sie während der Wachstumsperiode 
beständig feucht gehalten werden; 
gegen Ende September lasse man die Töpfe 
nach und nach mehr austrocknen, da die 
feuchte Herbstluft ihnen genügend Feuch- 
tigkeit zufuhrt und sie später schwer 
austrocknen, was leicht zur Wurzelfäul- 
nis fuhren kann, welche sich durch 
FJeckigwerden der Blätter bemerkbar 
macht; etwas Feuchtigkeit müssen sie auch 
im Winter haben, welk dürfen sie nie 
werden. Ihre Vermehrung kann nur dann 
geschehen, wenn sich bei den älteren Pflan- 
zen Seitentriebe bilden; man nehme sie 
aber nicht eher ab, als bis sie völlig er- 
starkt sind und sich drei Zoll lange Wur- 
zeln daran gebildet haben. 

Ausser obengenannten sind von Vanda 
folgende Arten, die in derselben Tempera- 



tur sich mit gleichem Erfolg kultivieren 
lassen: Vanda cristata, Bensoni, insignis, 
lloxburghi und terres; hingegen wollen 
Vanda Batemanni, gigantea und Lowi eine 
um drei Grad höhere Temperatur, obwohl 
sie in der ersten Temperatur noch sehr 
gut gedeihen, aber auch langsam wachsen. 
Vanda coerulea und concolor verlan- 
gen nur eine Temperatur von 8 bis 10 
Grad Heizwärme. 

Nachschrift über Vanda concolor. 

Diese schon von vielen Gärtnern kul- 
tivierte, aber nicht zum Blühen gebrachte 
Pflanze, wird noch vielseitig und un- 
wissend falsch behandelt, da man sie 
fälschlich unter dom Namen Roxburghi in 
den Gärten fuhrt; erstere stammt aus 
China, Roxburghi aus Ostindien. Es war 
auch mir lange nicht geglückt, dieselbe 
blühen zu sehen; nachdem ich im Besitz 
vieler Exemplare war, konnte ich den Ver- 
such wagen, sie verschiedenen Tempera- 
turen auszusetzen, wovon ich mehrere in 
das Ananashaus auf eine Stelle nahm, 
wo die Wärme zwischen 7 — 10 Grad wech- 
selte. Im LauTe des Winters zeigten sich, 
wie alljährlich, die Ansätze zum Blühen; 
diesmal war der Erfolg vollständig, 
jeder Blütenstiel brachte alljß Knospen 
zum Aufblühen, während dieselben in der 
höheren Temjjeratur wohl ^/a Zoll lange 
Ansätze von Blütenstielen machten, aber 
regelmässig vertrockneten. Es ist dies 
ein sicherer Beweis, dass die zu hohe 
Wärme die einzige Ursache des Nicht- 
blühens war. Zugleich bemerke ich noch, 
dass ich einige Pflanzen im Orangenhause 
überwinterte, wo die Wärme 3 — 4 Grad, 
oft auch unter 1 Grad gefallen ist; die 
Pflanzen blieben gesund, verloren nicht 
ein Blatt, blühten aber nicht; die Ursache 
erklärte ich mir dadurch, dass ihre Blüte- 
zeit im Januar und Februar ist; unsere 
lange Winterzeit und Kühle des Hauses 
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das Hinderniss ihrer Entwicklung war. gelb in braun übergehend, deren Geruch 
— Ihre Bliitenstiele hatten 3 — 5 Blumen, genau einer Marseiller Tazette gleich ist. 



Praktische Winke für Gemüse- und Obstgärtner. 



Von einem alten, erfahrenen Gärtner 
gehen uns folgende Notizen zu, die wir 
unseren Lesern nicht vorenthalten möchten. 

Bei der Kropfkrankheit der Kohl- 
pflanzen, die durch Insektenlarven her- 
vorgerufen wird, helfe ich mir bei den 
besseren Kohlarten dadurch, dass ich, wenn 
die Pflanzen halbgewachsen sind, die Erde 
vorsichtig wegnehme und die sämtlichen 
Kröpfe mit einem scharfen Messer weg- 
schneide, sodann die Pflanzen wieder ein- 
setze, begiesse und wieder anhäufle, wo- 
durch auch der Verbreitung des Unge- 
ziefers Einhalt gethan ^vird. (Dabei ist 
es aber unbedingt notwendig, dass die 
abgeschnittenen Kröpfe sämtlich 
gesammelt und durch Feuer oder 
chemische Mittel zerstört werden; 
es genügt nicht, die Kröpfe einfach abzu- 
schneiden und wegzuwerfen. Anm. d. Red.) 

Jüngeren Gärtnern und Gartenfreunden 
möchte ich noch den Rat geben : Bei dem 
heurigen nasskalten Sommer werden wahr- 
scheinlich die Paradiesäpfel (Toma- 
tum), Eierfrüchte und ähnliche wärme- 
liebende Früchte nicht zur Reife kom- 
men. Wenn dies der Fall ist, stecheich 
Ende September oder Anfang Oktober die 
im Freien stehenden, mit halbreifen 
Früchten versehenen Tomatum-Stöcke mit 
dem Spaten heraus (es hat nichts zu sagen, 
wenn auch kein Ballen bleibt) und schneide 
die meisten Blätter und Triebe, auch 
alle Früchte, von denen nicht zu er- 
warten ist, dass sie naclireifen, weg, 
und pflanze sie in einen ausgeräumten 
leeren sonnigen Frühbeet-Kasten, ginsse sie 
gut an , halte sie einige Tage gespannt 
und schattig, nachher gibt man wieder 



mehr Luft. Auf diese Weise werden noch 
die meisten Früchte reif werden. Zu be- 
merken hätte ich noch, dass, wenn die 
Tomatum-Pflanzen zu hoch sind, um auf- 
recht in den Kasten gepflanzt zu werden, 
ich dieselben liegend pflanze und dann 
den Früchten Brettchen, Ziegelstücke oder 
dergleichen unterlege, dass sie nicht faulen. 
Schon einige Jahrgänge und auch in dem 
heurigen, bin ich genötigt, um den ganzen 
Sommer Gurken für die Herrshaft zu 
liefern, dieselben wie die Melonen zu be- 
handeln und deii ganzen Sommer die 
Fenster darauf zu lassen, und möchte ich 
diesen Rat jedem geben., der in einem 
ähnlichen rauhen Klima mit den kalten 
umschlägigen Witterungs - Einflüssen zu 
kämpfen hat. Als besonders ertragreich 
und widerstandsfähig möchte ich Gärtnern 
und Gartenfreunden folgende ausgezeich- 
neten und ziemlich grossfrüchtigen Erd- 
beeren empfehlen: erstens Sir Josef Paxtor 
und Boule dore. Dieselben haben sich 
hier schon seit einer Reihe von Jahren 
vor allen andern Sorten, die hier gebaut 
werden, hervorgethan. 

Ebenso pflanze ich allen halb- und 
ganzausgewachsenen Kopfsalat im 
Spätherbste in Kästen, ersteren in halb- 
warme, letztere in kalte, jedoch mit Fenster 
versehene Kästen, und habe dann bei etAvas 
aufmerksamer Behandlung bis Weihnach- 
ten und noch länger Salat -Köpfe; am 
besten eignen sich dazu etwas härtere 
Sorten; Blutforellen, Eierkopf und 
ähnliche Sorten taugen hiezu Dicht 
so gut. Ebenso pflanze ich denjenigen 
Karviol, welcher noch keine oder erst 
sich bildende Blumen hat, vor Eintritt 
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stärkerer Fröste in Kästen mit Fenster, 
schneide die meisten Blätter weg, trete 
ihn gut an, begiesse ihn und halte ihn 
ebenfalls etwas gespannt und schattig, 
später gibt man reichlich Luft und nimmt 
bei guter Witterung die Fenster ganz ab, 
gibt auch nachts, wenn keine Fröste zu 
befürchten sind, Luft. Auf diese Weise 
hat man bei richtiger Behandlung fast den 
ganzen Winter Karviol, wenn auch keine 
so grossen Blumen wie im Freien. 

Bei dem grossen Ertrag an Kern- 
und Steinobst wären vielleicht folgende 
Zeilen für manche Familie angenehm und 
manches zu ersparen. Es ist dies zwar 
nur für solche, die sparen wollen, aber 
auch für Liebhaber ganz gut. Wenn 
nämlich in meiner Haushaltung frische 
Kirschen oder Zwetschgen auf ganz ein- 
fache Weise mit Wasser und etwas Zucker 
(je nach Belieben von letzterem mehr oder 
weniger) gekocht oder gedämpft werden, 
80 wird ungefähr 3—4 Minuten ehe die- 
selben fertig gekocht sind, zerschnittenes 
Weissbrot je nach Belieben mehr oder 
weniger dazu gegeben und mit gekocht. 
Dasselbe färbt sich dann namentlich bei 
den Kirschen ganz rot und schmeckt deli- 
kat; das Obst ist auf diese Weise ge- 
kocht weniger sauer und um vieles nahr- 
hafter, auch braucht man weniger, was 
namentlich bei solchen, die es kaufen 
müssen, ins Gewicht fällt. Ebenso kann 
man dies Verfahren beim gedörrten Obst 



anwenden. Beim Apfelbrei oder Mus, 
wie man es gewöhnlich kocht, kann man 
geriebenes Brot oder Zwieback dazu geben 
und auch dieses schmackhafter machen. 
In den sieben Jahren, die ich bei hiesiger 
Standesherrschaft Fürst Wald bürg - Wur- 
zach in Kisslegg im Algäu bin, habe ich 
nicht nur die in hiesigem Schloss- 
garten angepflanzten Obst-Sorten be- 
obachtet, sondern auch alle in hiesiger 
Gegend vorkommenden Sorten so viel als 
möglich geprüft. Ich habe dabei unge- 
fähr 5 Sorten Aepfel und 3 Sorten 
Birnen als ganz besonders hart und 
dauerhaft, ungemein tragbar und zu 
allen Zwecken brauchbar gefunden. 
Dieselben haben auch im kalten Winter 
79—80 durchaus nicht gelitten, so dass 
ich bloss von diesen Sorten Edelreiser 
brauchen konnte. Besonders ist es eine 
Apfelsorte, welche erst Ende Mai blüht 
und deren Früchte dennoch mit den andern 
reifen und die, soweit mir bekannt, noch 
gar nicht verbreitet, jedoch allgemein zu 
empfehlen ist. Von diesen mit Provinzial- 
undohne Namen und ebenso auch von sonsti- 
gen guten Sorten, wie Biels Birne Ola- 
rigeau, gebeich im Winter auf frankier- 
tes Anfragen an Liebhaber und Baum- 
schulen - Besitzer unentgeltlich 
Edelreiser ab, -soweit der Vorrat reicht. 

J. Kieferle, 

Fürstlicher Hofgärtner, 
SchloBS Kisslegg im Allgäu, Württemberg. 



Neue und empfehleus werte Pflauzen. 



Froebel in Zürich bringt für die 
folgende Saison nachstehende empfehlens- 
werte Pflanzen in den Handel : 

Agapanthus giganteus (sp. nova). Pracht- 
volle Neuheit, welche unstreitig der grösste 
Ag. ist. Die Blumenstengel werden 1,10 m 
bis 1,25 m lang, während die vom alten 
A. umb. maximus höchstens 0,60 m lang 

Kolb A Weit 8, niustrierte Monatshof to 1882. 



werden. Die kolos>alen Blumenbüschel 
sind aus 150 — 200 Blumen gebildet, vom 
reinsten Gentianenblau! Die Knospen sind 
leuchtend dunkelblau. (Die Blumenbüschel 
des A, umb. max. sind aus nur 60—75 
Blumen geformt.) Die saftig grünen Blätter 
unserer Neuheit sind 5 '/2 cm breit, 60—65 cm 
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Begonia incomparabilis (Froebel&C o.)- 
Diese Neuheit besitzt alle Vorzüge der 
B. Froebelii, welche diese Species so sehr 
vor den übrigen Knollenbegonien auszeich- 
nen. — Die Varietät, welche wir durch Be- 
fruchtung unserer schönsten Form von 
B. Froebelii mit B. polypetala A. De Cand. 
gezüchtet haben, hat bedeutend grössere und 
konsistentere Blätter, die Blattstiele sind 
stärker und kürzer und, sowie die Unterseite 
der Blätter, dicht mit weissen Haaren be- 
deckt, so dass diese Teile ein dichtes weiss- 
wolliges Ansehen erhalten. Die Blumen, auf 
starken aufrechten Blumenstielen getragen, 
sind gross, aus 4 breiten wohlgeformten, sich 
gegenseitig deckenden Fetalen gebildet, 
von einer unbeschreiblich feurigen und 
reichen Färbung. Die Färbung ist so 
einzig in ihrer Art, dass wir dieselbe nicht 
zu beschreiben vermögen ; sie ist bedeutend 
leuchtender, gesättigter und feuriger als 
bei der Stammform. Die Pflanze blüht 
äusserst reichlich bis Ende Dezember und 
sogar noch länger. — Wir können diese 
prachtvolle Form als eine der wertvollsten 
Acquisitionen von dauerndem Werte em- 
pfehlen. Siehe «The Garden* vol. XVIII 
pag. 171 und 287. 

Chionodoxa Luciliae. Die 6-petaligen 
Blumen sind gross, weit geöflFnet, im Genre 
von Puschkinia scilloides, in der Färbung 
mit Nemophila insignis zu vergleichen. 
Diese Neuheit ist ganz hart, blüht schon 
im März-April und wird, wie Scilla amoena, 
eine der gesuchtesten Pflanzen für das 
freie Land werden. 

Gladiolus Froebeli. (Froebel & Co. 
1880.) Wir haben diese Neuheit durch 
Fekundation von Gl. purpureo-auratus mit 
Varietäten von Gl. gandavensis erzogen 
und dieselbe seit 2 Jahren in unsern Kul- 
turen geprüft. Dieselbe unterscheidet sich 
von der Stammform auf das vorteilhafteste 
durch die grösseren, weiter geöfineten 
Blumen, welche auf langen, sich verästen- 
den Stielen in 0,60— 0,70 m langen Eispen 



vereinigt sind. — Die Farbe ist ein zartes 
Rosa, die untern 3 Petalcn sind mit grossen, 
dunkelpurpurfarbenen Augen in Mitte jedes 
Blumenblattes geziert. Es ist diese Zeich- 
nung äusserst effektvoll und in ihrer Art 
ganz neu. Wie bekannt, hält Gl. purpureo- 
auratus in unserm Klima ohne jeglichen 
Schutz im Winter im Freien sehr gut aus; 
das Nämliche ist auch mit dieser Neuheit 
der Fall und ist somit ein sehr schönes 
neues ausdauerndes Zwiebelgewächs für 
unsere Gärten gewonnen. — Wir haben 
Blumen hievon an Mr. Carriere, Redakteur 
der Revue horticole in Paris, gesandt und 
sind dieselben in Nr. 19, 1. Oktober 1879, 
p. 361 auf das vorteilhafteste beurteilt. — 
Siehe ferner * The Garden* 1881, Jan. 22, 
p. 112. Die kleinen KnöUclien, welche 
diese Varietät alljährlich um die Mutter- 
zwiebel herum bildet, blühen schon im 
nächsten Sommer. Es ist dieses ein eben- 
falls eminenter Vorzug gegenüber den 
übrigen Gladiolus- Varietäten. 

Primuia rosea. Diese Primel aus Kashmir 
und Afghanistan ist im Botanical Magazine, 
tab. 6437, abgebildet und beschrieben 
»als die schönste Neuheit der diesjährigen 
Frühjahrsausstellungen«. Ferner wird eben- 
daselbst gesagt, »dass es wohl schwierig 
sein dürfte, mit vielleicht einziger Ausnahme 
der blauen Alpen-Gentianen, etwas Lieb- 
licheres dieser Art zu finden«. — Die 
Pflanze wächst im Himalaya in einer Höhe 
von 10,000 — 12,000 Fuss und ist daher 
äusserst hart. Sie blüht im März-April 
mit einer Menge leuchtend karmin- 
roter Blumen. 

Nymphaea Caspary Carr. (N. alba v. 
rosea Hort, angl.; N. alba sphaerocarpa 
V. rubra Casp.) Von dieser prachtvollen 
Neuheit aus Schweden, welche seit Jahren 
während der Blüte die Zierde unseres 
Bassins ist, können wir nunmehr kräftig 

etablierte blühbare Exemplare abgeben. 

Die Pflanze ist zuerst im Gardener's 
Chronicle, im Garden und der Revue horti- 
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cole beschrieben und wiederholt besprochen 
worden. Gelungene kolorierte Abbildungen 
davon finden sich im >Garden<, 1879, p. 
516 und »Revue horticole« 1879, p. 230. 
Diese Nymphaea ist mindestens ebenso 
hart wie unsere weisse Seerose und kann 
daher in unsern höchsten Alpenseen, welche 
im Sommer einige Monate eisfrei sind, mit 
Erfolg gepflanzt werden. Die Blumen, 
wenigstens ebenso gross wie die der weissen 
Nymphaea, sind leuchtend karminrosa. 

Hydrangea scandens. Neue, sehr harte, 
schlingende, immergrüne Sorte, welche mit 
ihren Luftwurzeln ganz wie Epheu sich an 
Mauern oder Bäumen in die Höhe rankt. 
Sehr zu empfehlen. 

Magnolia Halleana sfellata. Die präch- 
tige neue Sorte ist im Januarheft 1881 
der Zeitschrift des Schweiz. Gartenbau- 
vereins abgebildet und beschrieben. Diese 
kleinste Sorte der Magnolien gedeiht sehr 
gut und ist äusserst hart. Die äusserst 
reichlichen Blumen, welche schon auf 
0,30 m hohen Pflanzen sich zeigen, sind 
0,08 — 0,12 m breit, weiss, wohlrie- 
chend, aus 13 — 15 Blumenblättern be- 
stehend. Die Pflanze hat eine grosse 
Zukunft und verdient allgemeinste Ver- 
breitung. 

Spiraea crispifolia, spec. nov. Japan* 
Diese Neuheit ist einer der zierlichsten 
niedrigen Sträucher, welche wir kennen. 
Wir können dieselbe aufs wärmste em- 
pfehlen. Die Pflanze bildet einen dichten 
dunkelgrün belaubten Busch, dessen sämt- 
liche Zweigspitzen mit lebhaft karminroten 
Blüten überdeckt sind; diese letztern dauern 
länger als bei irgend einer andern Spiraea. 

Montbretia Pattsii. Neue, äusserst harte 
Iridee, im Genre der Tritonia aurea, aber 
von viel schönerem Wüchse, grösserem 
Blumenreichtum und brillanter Färbung; 
eine sehr zu empfehlende Pflanze. 

Pulmonaria virginica. Zu den ausge- 
zeichnetsten Stauden, welche sich im 
Frühling durch reichliches Blühen aus- 



zeichnen, gehört in erster Linie diese 
Pflanze. Die Blätter, welche in blauvio- 
letten Trieben aus der Erde emporkommen, 
behalten einen bläulichen Ton in der Blatt- 
färbung bei. Die Blumen, in grossen 
traubenförmigen Büscheln, sind vom schön- 
sten zarten Himmelblau und von langer 
Dauer. — Diese herrliche Pflanze sollte 
in keinem Garten fehlen. 

Tigridia (Pavonia) grandiflora. Gross- 
blumige Tigerlilie. Diese prächtige 
Iridee ist eine der dankbarsten Gruppen- 
pflanzen von grossem Blumenreichtum. Im 
Mai gepflanzt blüht dieselbe bei warmer 
Witterung schon in der zweiten Hälfte 
Juli unaufhörlich und gegen den Herbst 
zu immer reichlicher bis zum Eintritt des 
Winters. Die Zwiebeln werden an einem 
warmen Orte ganz trocken überwintert. 

Eulalia zebrina. Kürzlich aus Japan 
importierte Graminee, äusserst robust und 
starke Tuflfen langer Blätter bildend, welche 
abwechselnd quer mit gelben Bän- 
dern durchzogen sind, von prächtig- 
ster Wirkung. Die Pflanze bringt zahlreiche 
Blütenähren, aus graziös zurückgebogenen 
Abteilungen geformt, von weinroter Fär- 
bung und grossem Effekt. Diese Neuheit, in 
ihrer Art einzig, ist vollkommen ausdau- 
ernd und ein wertvoller Zuwachs für De- 
koration von Rasen und Gruppen. 

Astragulus adsurgens Pall. Diese Neu- 
heit, der schönste Astragulus, der je in 
Kultur war, wird nur 1 Fuss hoch; die 
BläUer sind graugrün, fein gefiedert, Unter- 
seite aschgrau ; Blumen in langen aufrechten 
Aehren vom schönsten Violettkarmin, Der 
Blumenreichtum der Pflanze ist erstaunlich. 
Auf die Blumen folgen grosse rundliche 
Hülsen von bronceroter Färbung. 

Haberlea rhodopensis. Diese Neuheit aus 

dem Rhodope-Gebirge in Macedonien, welche 

wir hiermit in den Handel bringen, ist 

mit Ramondia ganz nahe verwandt und 

wie diese eine der schönsten und härtesten 

Alpinen, welche wir können. — Wie diese 

22* 
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liebt die Haberlea nach Norden gelegene 
gut drainierte Lokalitäten, womöglich in 
schiefer Lage zwischen Felsen in fasriger 
Moor- oder Heideerde, feucht und vor' den 
Sonnenstrahlen bis Abends geschützt. — 
Die Blattrosetten sind denen von Kamon- 
dia sehr ähnlich, die Blumen haben in 
verkleinertem Massstab die Form einer 
lilafarbenen Gloxinia. Dieselben sind bei 
etablierten Exemplaren zu 6 — 7 Blumen 
auf einem Stengel vereinigt und bilden ein 
liebliches Boukett. 

Janthe bugulifolia. Sonnig, verliert die 
Blätter im Juni. Neue, sehr harte Pflanze, 
zu Verbascum gehörig, aus der Umgegend 
von Konstantinopel. Sehr interessant und 
eigentümlich. 



M. Linden in Gent bringt soeben 
folgende neue Sonerilen in den Handel: 

SonerilaLiii mit winzig kleinen Blättern, 
weiss, grünlich gezähnt. 

Sonerila Dora. Blätter sehi* gross, 
beinahe schwarz, mit weissen Punkten. 

Sonerila Rouly mit länglichen Blättern. 

Sonerila Rita und Sonerila Ada. Blätter 
broncefarbig mit silberartigen Punkten. 

Sonerila Nelly mit hellgrünen Blättern 
teilweis gefleckt, mit silberartigen Punkten. 



Prunus Pissardii. Eine schöne Pflanze 
mit purpurfarbigen Blättern, in Persien 
heimisch, die allgemeines Aufsehen erregt 
hat. (Zu beziehen von Sebire.) 



Wurzelechte und veredelte Rosen 

von Gebrüder Ketten. 



Es war eine Zeit, wo die Vorzüge der 
gleich der Erde veredelten Rosen vor den 
nicht veredelten, d. h. den wurzelechten, 
vielfach bestritten wurden. Heute sind je- 
doch ihre Vorteile fast allgemein anerkannt; 
das beweist genugsam die stetige Abnahme 
der Nachfragen nach wurzelechten Rosen. 
Unsere Pflanzen wandern alljährlich in alle 
Länder; wir sind daher wohl einigermassen 
im Stande, die Ansicht und den Geschmack 
der Gärtner und Rosenfreunde zu kennen. 
Man fragt uns nur noch hie und da, ob 
wirklich die gleich der Erde veredelten Ro- 
sen den wurzelechten um so vieles vorzu- 
ziehen sind. Um uns nun der langweiligen 
Wiederholungen zu überheben, haben wir 
uns entschlossen, allen unsern Lesern hier 
in Kürze unsere Meinung darzulegen. Ob- 
gleich wir als Rosen-Handelsgärtner uns 
einigermassen nach dem Geschmacke der 
Liebhaber richten müssen, so hindert uns 
dennoch nichts, die erkannte Wahrheit zu 
gestehen und den irrigen Geschmack eines 
Bossern zu belehren. 



Es gibt Rosen, die wurzelecht sehr gut 
gedeihen; solche sind beispielsweise die 
Bengalrosen, mehrere Arten Kletterrosen u. 
einige Thee- und Noisettarten. Aber mit 
Ausnahme der Bengalrosen gedeihen die- 
selben Arten sowie alle andern besser im 
veredelten als im wurzelechten Zustande. 
Das ist besonders der Fall für die so arten- 
reiche Gruppe der öfterblühenden Hybrid- 
rosen. Zu Gunsten dieser unserer Behaup- 
tung werden wir weiter unten die Ansichten 
von unparteiischen Fachleuten Frankreichs, 
Deutschlands und Englands anführen, An- 
sichten, welche wir zu den unsrigen machen. 
Wer sollte übrigens glauben, dass auch wir 
selbst es nicht vorzögen, Rosen zu pflanzen, 
welche nicht der Veredlung bedürfen, als 
deren zu pflanzen, welche wir noch veredeln 
müssen? Wir sind überzeugt, dass längst 
alle Rosenfreunde unsere Ansicht vollständig 
teilten , wenn die veredelten Rosen nie 
wilde Schösslinge austreiben und nie er- ; 
frieren würden. 

Allerdings treiben erfrorene wurzelechte 
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Rosen maucbmal wieder aus, und das Uebel 
ist dann teilweise wieder gut gemacht, wäh- 
rend bei erfrorenen veredelten Rosen oft 
nur der Wildling zum Austreiben übrig 
bleibt. Allerdings treiben veredelte Rosen 
auch Wildschösse. Aber warum verwendet 
man denn als Unterlagen Rosenarten, die 
allzugerne solche Ausläufer aussenden? 

Die Grosskultur verwendet gewöhnlich 
als Unterlagen : die Hundsrose, die Manetti- 
rose, die de la Grifferaie-Rose, die Indica 
Major-Rose etc. Die drei letzten sind gegen 
Kälte sehr empfindlich und sind zum Trei- 
ben von Ausläufern sehr geneigt. Aus 
Erfahrung wissen wir, dass die meisten 
Rosenfreunde, welche über Wildtriebe 
klagen, mit Manetti- oder einer der andern 
erwähnten Unterlagen es zu thun haben; 
es gibt Gärtner, welche die Manetti- der 
Hundsrose vorziehen, weil ihre Vermehrung 
mittels Stecklingen leichter ist, weil ihr 
Wuchs, besonders während der ersten Jahre, 
kräftiger ist, und weil sie so stärkere und 
empfehlendere Verkaufspflanzen erziehen. 
Die Manetti-Unterlage eignet sich vortreff- 
lich für Treibrosen, aber nicht zu Unter- 
lagen für Freiheitspflanzen. 

Anders ist es dagegen mit der Canina- 
rose, welche eine harte und kräftige Ünter- 
« läge abgibt. Wenn man bei ihr, wie wir 
es thun, das Edelauge auf den Hals der 
Hauptwurzel einsetzt, so genügt sie allen 
Anforderungen betreffs der Widerstands- 
fähigkeit, des kräftigen Wuchses und des 
leichten Anwachsens, besonders wenn man 
die Rosen beim Versetzen wieder wenigstens 
in die bisherige Tiefe gepflanzt und beim 
Herannalien des Winters sie etwas einhäufelt 
und zudeckt. Die so unter der Erde be- 
findliche Veredlungsstelle ist vor gewöhn- 
lichem Froste geschützt, und sollte auch 
der Rosenstrauch gleich der Erde erfrieren, 
so wird er am Wurzelhalse wieder aus- 
treiben, so gut wie eine wurzelechte Pflanze. 
Femer wird auf diese Art die veredelte 
Rose verlockt »eigne Wurzeln zu treiben, 



sie sucht sich vom Wildling zu befreien, 
und bildet breite und reiche Sträucher. 
Alsdann hat man keine Sorge mehr, um 
die unbändige Trieblust jenes Wildlings 
zu überwachen, den man gezwungen hat 
fremde Kinder zu tragen und zu ernähren, 
und den es dennoch fortwährend gelüstet, 
heimlich andere, eigene Kinder zu zeugen, 
w^elche die unrechtmässigen und widerwillig 
adoptierten aushungern und töten wer- 
den.« *) 

Unser heutiges Verfahren, Rosen auf 
Sämlinge von Wildlingen zu veredeln, scheint 
zuerst in Lyon aufgekommen zii sein. Von 
da verbreitete es sich in alle Länder und 
»heute ist es fast allgemein angenommen 
wegen der guten Erfolge, die man damit 
erzielt sowohl hinsichtlich der Fort- 
pflanzung jener Arten, die sich 
schwer durch Stecklinge vermehren 
lassen, als auch hinsichtlich des kräf- 
tigen Wuchses, den es von Natur 
aus zarten oder wenig kräftigen 
Arten mitteilt«.*) Wesselhöft, der Ver- 
fasser eines der besten deutschen Werke 
über Rosenzucht, spricht den auf Wildlinge 
veredelten Rosen folgende Vorteile zu: 
»1) man kommt schneller als auf einem 
andern Wege in den Besitz einer voll- 
kommen entwickeltenPflanze; 2)man 
macht durch die robustere Unterlage die 
zarten Edelrosen geschickt, in allerlei 
Boden undKlima zu wachsen; 3) man 
sorgt durch den kräftigen arbeitenden 
Unterstamm für eine kräftigere Ent- 
wickelung des zarten Edelholzes und 
somit 4) für zahlreiche, grosse und 
stark gefüllte Blumen«. ^) Endlich 
istReynold's Hole, der grösste Rosenkenner 
jenseits des Canal La Manche und der 
laimige Verfasser des »Buches von der 
Rose«, überzeugt, dass die grosse Mehr- 
heit der vorzüglichsten Rosen mit- 

*) Alph. Karr im „Journal des Roses" 1882. 
') Viviand Morel, Redakteur des „Lyons hor- 
ticole" im „Journal des Roses" 1878. 
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tels unseres einheimischen Wild- 
lings gezogen und ausgestellt wer- 
den kann, und jetzt wie in Zukunft 
gezogen und ausgestellt wird«.^) 

Aber wozu noch andere Schriftstellen 



anführen? Was bedarf es noch weiterer 
Beweise für unsere Frage? Wenn solch 
berechtigte Stimmen sich zu Gunsten einer 
Sache erheben, so können wir Stümper 
wohl schweigen. 



Vereins- und Au sstellungs- Angelegenheiten. 



Der Kongress der französischen Pomo- 
logen wird dieses Jahr in Bordeaux ab- 
gehalten und die Zeit sowie die Tages- 
ordnung demnächst zur Kenntnis gebracht 
werden. 

Die Gartenbau-Gesellschaft in Paris ver- 
anstaltet vom 10, — 15. Oktober in den 
Elyseeischen Feldern eine Gemüse- und 
Früchte-Ausstellung. 

Ausstellung in Ravensburg. 

Der Württemberg. Obstbauverein hat 
in der ersten Woche des Oktober in Ravens- 



burg eine Obst-, Blumen- und Gemüse- 
Ausstellung veranstaltet, zu der auch Obst- 
und Gartenprodukte aus den Nachbar- 
ländern willkommen geheissen wurden. 



In Petersburg findet im Frühj. 1883 eine 
internationale Blumenausstellung zur Feier 
des 25jährigen Bestehens der Petersburgi- 
schen Gartenbaugesellschaft statt. — Die 
näheren Bestimmungen, die Wahl der Preis- 
richter u. s. w. werden später bekannt ge- 
geben werden. Auskunft erteilt 

Direktor Dr. E. v. Regel in Petersburg. 



Nekrolog. 



Am 25. August d. J. starb in seinem 
60. Lebensjahre zu Braunschweig der 
Herzogliche Garten-Inspektor GarlEmil 
Bouche, nachdem er etwa 10 Jahre lang 
mit vielem Erfolge die gärtnerischen Ar- 
beiten im Herzoglichen Botanischen Garten 
in Braun schweig geleitet hatte. Der Ver- 
storbene entstammte, wie sein älterer Bru- 
der, der unlängst im Tode vorausgegangene 
Königliche Garten -Inspektor zu Berlin, 
jener bedeutenden, auf dem Gebiete des 
Gartenbaues und der botanischen Forschung 
seit mehreren Generationen berühmten 
Berliner Emigrantenfamilie Bouche und 
wurde im Dezember 1822 als Sohn Peter 
Friedrich Bouche's in Berlin geboren. Schon 
früh erwachten in ihm die offenbar ererb- 
ten gärtnerischen Neigungen, welche nach 
Vollendung des 16, Lebensjahres in einer 
am 7. März 1839 begonnenen mehrjährigen 



Lehrzeit systematisch ausgebildet wurden. 
In der Königlichen Gärtner -Lehr -Anstalt 
zu Neu-Schöneberg und Potsdam wurde 
die Ausbildung bis Ostern 1843 und schon 
während dieser Zeit und der übrigen Mo- 
nate des Jahres 1843 auf der Universität 
zu Berlin vervollständigt. Mit Anfang des 
Jahres 1844 wurde E. Bouche Gehilfe am 
Königlichen Botanischen Garten zu Berlin 
und behielt diese Stelle bis Ende Juli 1847. 
Auf mehrfachen Reisen suchte sodann B. 
sich weiter auszubilden und legte später 
eine eigene Gärtnerei in der Nähe von 
Potsdam an. Im Herbst 1849 übemalim 
er wieder eine Stelle als Gehilfe bei der 
Königlichen Gärtner-Lehr-Anstalt zu Neu- 
Schöneberg, wo er den theoretischen Unter- 
richt im Obstbau, in der Blumen- und 
Gemüsezucht zu erteilen hatte. Gleichzeitig 
wurde er Versuchsgärtner bei dem Berliner 
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Gartenbau-VereiD* Erstere Stelle beklei- 
dete B. bis 1852, letztere, welche seine 
Zeit mehr und mehr in Anspruch nahm, 
bis 1856, in welchem Jahre er wiederum 
eine selbständige Gärtnerei in Gharlotten- 
burg übernahm. In den ersten sechziger 
Jahren beschäftigte sich B. als Garten- 
Ingenieur hauptsächlich mit der Ausarbei- 
tung und Ausführung grösserer Parkan- 
lagen. Zahlreiche Parks, deren Anlage in 
dieser Zeit von ihm geplant und ausgeführt 
wurde, sind noch jetzt die Zeugen seines 
Talentes und Geschmacks. Erst im Früh- 
ling 1865 nahm B. wieder eine Stelle an 
und zwar als Obergärtner der Gärtnereien 
der Gebrüder Reuss zu Sonnenberg und 
Lossen bei Brieg. 3 Jahre später erhielt 
er Ton dort aus eine Berufung nach Braun- 
schweig, in das Land, in welchem er sein 
Leben beschliessen sollte. Am 1 . März 1 868 
wurde er nämlich von dem Landwirtschaft- 
lichen Zentral -Verein des Herzogtums 
Braunschweig ,als Wanderlehrer und zu- 
gleich als Lehrer für Obstbau an der 
landwirtschaftlichen Lehranstalt Marien- 
berg bei Helmstedt angestellt. Während 
B. diese Stellung einnahm, verheiratete er 
sich mit Fräulein Helene Brüggemann aus 
Braunschweig, welche jezt, nachdem alle 
ihre Kinder im Tode vorangegangen sind, 
als alleinstehende Witwe hinterblieben 
ist. Die Thätigl^eit, welche B. in jener 
Zeit 5 Jahre hindurch als Wanderlehrer 
entfaltete, ist für das ganze Land sehr 
erspriesslich und segensreich geworden. 
Am 1. März 1873 vertauschte er diese 
etwas aufreibende Stelle mit der ruhigen 
eines botanischen Gärtners (Garten -Inspek- 
tors) am botanischen Garten des Herzog- 
lichen Polytechnikums zu Braunschweig, 
nachdem er schon einige Monate hindurch 
unier Beibehaltung der andern Stelle 
provisorisch den Garten beaufsichtigt hatte. 
Im lezten Jahrzehnt hat der Verstorbene 
sehr wesentlich zur Hebung des ihm an- 
vertrauten Gartens beigetragen. Unter 



seiner Pflege ist der Garten mehr und 
mehr zu einem vielbesuchten angenehmen 
Aufenthalt für das Publikum, zu einer 
Stätte der Belehrung für Studierende und 
Botaniker geworden. Viele wertvolle Neu- 
anlagen sind teils seiner eigenen Initiative, 
teils seiner praktischen Ausfuhrung zu 
danken. Seinem unermüdlichen Eifer ist 
wesentlich zuzuschreiben, dass der Garten 
mit zahlreichen fremden Gärten in fördernde 
Verbindung treten konnte. — Während 
dieser Zeit fand der Verstorbene als Garten- 
geschworener und gärtnerischer Sachver- 
ständiger vielfach Gelegenheit, sich auch 
seiner engern Heimat nützlich zu erweisen. 
Konsultativ wurden seine gärtnerischen 
Kenntnisse bei Parkanlagen oft von hie- 
sigen Parkbesitzem und von auswärts, ja 
selbst aus Süddeutschland in Anspruch 
genommen. Längere Zeit war der Ver- 
storbene auch Vorstand der Sektion für 
Gartenbau des landwirtschaftlichen Zentral- 
Vereins des Herzogtums Braunschweig. 
Litterarisch ist B. vielfach thätig gewesen. 
Vor allem ist hier zu erwähnen: sein 
»Handbuch des Gemüse- und Obstbaues 
(Leipzig, Quandt & Händel, 1872)«. Meist 
waren es kleinere Artikel praktischen und 
belehrenden Inhalts, welche zur Publika- 
tion in Zeitungen und Zeitschriften bestimmt 
aus seiner Feder hervorgingen. Diese er- 
spriessliche Thätigkeit wurde im Frühjahr 
dieses Jahres durch den Beginn einer 
leider tötlich endenden Erkrankung des 
Kehlkopfes und der Lunge gehemmt. Län- 
gere Zeit wusste sich der Verstorbene noch 
aufrecht zu erhalten. Bettlägerig wurde 
er im Juli, aber selbst noch bis kurz vor 
seinem Tode war er zeitweilig im stände, 
das Bett zu verlassen und bei günstiger 
Witterung selbst im Freien sich aufzuhalten, 
bis denn in einem Anfalle am Nachmittag 
des 25. August plötzlich und unerwartet 
der Tod eintrat. 

Braunschweig, im Sept. 1882. 

W. Blasius. 
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Melianthus major 



als Freilandspfl 

Viose alte prächtige Pflanze, welche jun- 
gen Gärtnern gar nicht bekannt ist, und 
die auch früher nicht genug gewürdigt 
wurde, ist im freien Lande von einer 
solchen Schönheit, dass ich nicht anstehe, 
sie als unübertroffen zu bezeichnen. Lässt 
man den Melianthus im Topfe, so fristet 
er ein kummervolles Dasein und entwickelt 
nur einige recht gi'osse Blätter auf einem 
dünnen Stamme. Ganz anders im freien 
Lande, wenn der Stamm nahe am Boden 
abgeschnitten wird, dann bilden sich zahl- 
reiche Stämmchen von ^/s — 1 Meter 
Höhe, welche dicht mit grossen gesonder- 
ten Blättern von graugrüner, weiss be- 
dufteter Farbe besetzt sind. Die Blätter 
werden, je nach Ueppigkeit des Wachs- 
tums, 30—40 cm. lang, und 20—25 cm. 
breit, bestehen je aus 9 Blättchen von 
6—7 cm. Breite, welche am Rande so 
regelmässig tief gesägt sind, vne ich es 
bei keiner andern Pflanze gesehen habe. 
Der Blattstiel ist bis zur Spitze breit und 
regelmässig eingeschnitten geflügelt, und 
am Ursprünge mit einem auch den Stamm 
umschliessenden dütenformigen Hüllblatte 
umgeben. Während ausgebildete Blätter 



anze im Sommer. 

eine weisslich blaugnine Farbe haben, 
heben sich die jüngeren hellgriin davon 
ab. Ich kultiviere diese Pflanze sehr ein- 
fach, wobei sie eine grosse VoHkommen- 
heit erreicht. Etwa Mitte Oktober lasse 
ich dieselbe aus dem Lande beben und 
mit Erdbällen in einen trocknen Keller 
in Sand pflanzen. Da die Blätter bald 
schlecht werden, so werden sie vorher als 
Manschetten zu Blumensträussen benutzt. 
Ende April werden die nun treibenden 
Melianthus erst auf ein Beet oder gewöhn- 
lich auf einen Erdhaufen gepflanzt, dann 
im Mai erst auf den Platz im Rasen. Man 
würde noch besser thun, wenn man die 
Pflanzen zeitig im April in einen Kasten 
unter Fenster einpflanzte oder stellte. 
Reichliche Nahrung durch fleissige Düngung 
befördert sehr die Schönheit dieser wirk- 
lich herrlichen Pflanze. Vermehrung durch 
Stecklinge von schwachen Seitenzweigen 
oder auch durch Stockteilung, 

Ich habe früher Meleanthus major 20 bis 
30 Fuss hoch gezogen gesehen, wo er zwar 
blühte, aber sonst hässlich aussah. 
Eisenach. 

Jäger. 



Umschau 



in den Gärten und Zeitschriften des in- und Auslandes. 



Fruchtbarkeitsbestimmung des Bodens. In 

älteren Lehrbüchern der agrikulturchemi- 
schen Analyse befindet sich bisweilen eine 
Prüfung der Acker- und Gartenerde auf ihre 
Fruchtbarkeit aufgeführt unter der Bezeich- 
nung «Kraftzustand der Ackererde«. Die 
Probe besteht darin, dass 500 gr der zu unter- 
suchenden Erde mit 1 Liter destillierten 
Wassers in einer Flasche Übergossen wer- 
den; nach mohrmaligem ümschütteln und 
24stündi^oni Stehen wird filtriert und die 



filtrierte Flüssigkeit, welche die in Wasser 
löslichen Bestandteile des Bodens enthält. 
raucht man zur Trockne ab und wägt den 
festen Rückstand. Wir wissen heutzutage, 
dass eine derartige Untersuchung des 
Bodens mit destilliertem Wasser uns kei- 
nen Aufschluss gibt über die Fruchtbar- 
keit des Bodens, d. h. über die von der 
Pflanze aufnehmbaren löslichen Bestand- 
teile desselben. Lieb ig hat zuerst die 
praktische Bedeutung des Bodenabsorp- 
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tionsvermögens hervorgehoben. Diesem 
Naturgesetze zufolge hat Ackererde die 
wichtige Eigenschaft, in Wasser lösliche 
Pflanzennährstoffe, wie Phosphorsäure, 
Kali und andere zurückzuhalten, so dass 
sie durch Wasser nicht gelöst, durch Regen 
daher nicht in die Tiefe geführt werden 
können ; dagegen befinden sich die von der 
Ackerenle zurückgehaltenen Nährstoffe in 
einer für die Wurzelausscheidungen auf- 
nehmbaren Form, so dass die Pflanze Zeit 
findet, sich derselben zu bemächtigen. 

Hieraus ergibt sich, dass wir einen 
Boden, der reich an Nährstoffen ist, sehr 
wohl längere Zeit mit Wasser behandeln 
können, ohne dass sich eine irgend be- 
deutendere Menge von Nährstoffen in Lö- 
sung nachweisen lässt. Es kann somit 
nicht auffallend erscheinen, dass destil- 
liertes Wasser, 24 Stunden mit Erde in 
Berührung gestanden, beim Abrauchen nur 
geringen festen Rückstand hinter! ässt. Ein 
wesentlicher Faktor für die Fruchtbarkeit 
eines Bodens ist der Phosphorsäuregehalt. 
Für Ackererde ist ein Gehalt von 0,2 bis 
0,5 Prozent die durchschnittliche Menge, 
0,8 Proz. eine ungewöhnliche. Bekannt- 
lich besitzen wir in molybdänsaurem Am- 
moniak ein äusserst empfindliches Reagens 
auf Phosphorsäure, indem hiedurch ein 
gelber Niederschlag und bei sehr grosser 
Verdünnung noch eine deutliche gelbe 
Färbung entsteht. Bei sehr zahlreichen 
Versuchen der Erdausziehung mit Wasser, 
auch phosphorsäurereicher Bodenarten, 
habe ich niemals in dem Erdauszuge mit 
destilliertem Wasser auch nur die geringste 
gelbe Färbung mit diesem Reagens beob- 
achten können. Der Auszug mit künst- 
lichem kohlensaurem Wasser zeigte zwar 
auch Keinen gelben Niederschlag, jedoch 
in den meisten Fällen deutliche gelbe 
Färbung. Reich an Mineralbestandteilen 
ist der Auszug einer Ackererde mit ver- 
dünnter Essigsäure oder auch mit Essig. 
In der essigsauren Lösung befinden sich 



selbstverständlich auch die phosphorsauren 
Salze des Bodens und es muss daher in 
derselben durch obenbezeichnetes Reagens 
alsbald ein gelber Niederschlag entstehen . 
Wir besitzen daher in dieser Reaktion ein 
Mittel, um die Anwesenheit von Phosphor- 
säure in einem Boden praktisch nachzu- 
weisen. Entsteht in dem Auszuge einer 
Acker- oder Walderde (100 gr Erde mit 
200 C. C. verdünnter Essigsäure) aucli 
nach 24stündigem Stehen nicht der cha- 
rakteristische gelbe Niederschlag mit mo- 
lybdänsaurem Anmioniak, so darf wohl 
geschlossen werden, dass der Phospbor- 
säuregehalt unter dem gewöhnlich ange- 
nommenen Minimalgehalte steht. 

Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt 
werden, dass in der Feinerde stets die 
Menge der Mineralnährstoffe der Pflanze 
nach zahlreichen Versuchen grösser ist, 
als in dem Bodenskelette. Ich verstehe 
unter Feinerde den Teil des Bodens, wel- 
cher durch eine Siebweite von 0,2 mm 
hindurchgegangen. Ohne auf die gewonne- 
nen Zahlenresultate hier näher eingehen 
zu wollen, bemerke ich vorläufig nur, dass 
die Differenzen im Phosphor&äure- und 
Eisengehalte zwischen Bodenskelett und 
Feinerde sehr bemerkbar sind. Dies er- 
klärt sich nach meinem Dafürhalten aub^ 
dem Umstände, dass es ja gerade die 
Feinerde ist, welche ein besonderes Ab- 
sorptionsvermögen für gelöste Nährstoffe 
besitzt und daher reicher an demselben 
sein muss, als die gröberen Bestandteile 
des Bodens. Der Gehalt der Feinerde ist, 
wie man weiss, ein Faktor für die Beur- 
teilung der Fruchtbarkeit einer Ackererde. 

Die Mengenbestimmung der organi- 
schen Bestandteile einer Bodenart ist wie 
bekannt insofern mit einiger Schwierigkeit 
verbunden, als das Glühen zur Zerstörung 
der humösen Teile einer gewogenen Menge 
Erde keine annehmbaren Resultate liefern 
kann; hiebei wird nämlich auch das che- 
misch gebundene Wasser sich verflüchtigen 
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und mit den humösen Teilen in Rechnung 
gebracht. Man bezeichnet daher auch die 
hiebei sich ergebenden Zahlen einfach als 
Glühverlust. Die exakte analytische Be- 
stimmung der organischen Substanzen eines 
Bodens gelingt indes nur auf eine für die 
landwirtschaftliche Praxis etwas umständ- 
liche Methode. 

Bekanntlich gebraucht man eine Lösung 
von übermangansaurem Kali zur Bestim- 
mung der organischen Verunreinigungen 
des Trinkwassers ; ich habe dasselbe Rea- 
gens auch für Erden zum Nachweis der 
organischen Bestandteile des Bodens in 
Anwendung gebracht. Zu dem Ende wird 
eine abgewogene Menge der zu unter- 
suchenden gesiebten Erde, ungefähr 10 gr, 
in eine enge Glasflasohe mit Glaskork ge- 
bracht und nun aus einer graduierten 
Bürette eine Lösung von übermangansau- 
rem Kali (1 gr übermangansaures Kali zu 
1 Liter Lösung) zugesetzt. Ist ein Boden, 
z. B. Quarzsand, ganz frei, oder nahezu 
frei von Organismen, so bleiben schon die 
ersten zugesetzten Tropfen, nachdem die 
damit geschüttelte Erde sich in der Ruhe 
abgesetzt; rot gefärbt, während humose 
Erde die Lösung entfärbt und erst nach 
Zusatz grösserer Mengen des Reagens die 
" rötliche Färbung der überstehenden Flüs- 
sigkeit deutlich auftritt. In dieser Weise 
behandelt, haben z. B. 10 gr schwarzer 
Gartenerde 30 G. C. der übermangansau- 
ren Kalilösung verbraucht bis zum Ein- 
tritt der roten Färbung, während ein an 
organischen Bestandteilen sehr armer Thon- 
boden nur 3 C. C. nötig hatte. 

Bei einem sehr geringen Verbrauche 
der Reaktionsflüssigkeit ist es angezeigt, 
die Erde in dem Schüttelgefässe vorher 
mit etwas destilliertem Wasser zu ver- 
setzen, so dass nach einiger Ruhe eine 
dünne Wasserschichte übersteht und dann 
die Reaktionslösung hinzuzubringen ; so 
gelingt es, die rote Färbung nach dem 
Schütteln und Wiederabsetzenlassen deut- 



lich beobachten zu können. Gewöhnlich 
nimmt man an, dass auf 1 Teil überman- 
gansauren Kalis 5 Teile organischer Sub- 
stanz kommen. Hiernach kann auch die 
Menge der organischen Bestandteile eines 
Bodens berechnet werden. Jedenfalls erhält 
man auf diese Weise eine Zahl, welche mit 
der Menge der organischen Substanz im 
Boden in einem gewissen Verhältnis steht. 
Ich bin weit entfernt, das hier angegebene 
Verfahren als eine endgültige Probe dar- 
zustellen, diese vorläufige Mitteilung be- 
zweckt nur, auf die unmittelbare Einwir- 
kung humoser Erde auf übermangansau- 
res Kali aufmerksam zu machen, um viel- 
leicht bei weiterer Ausbildung des Ver- 
fahrens davon in der Folge analytischen 
Gebrauch machen zu können. 

(Landwirtschaftliche ZeitBchrifL) 



Rhododendron Daviesii, eine Hybride 
zwischen R. retusum und javanicum, 
durch Isaak Davies in London gezüchtet; 
sie blüht früh und zeichnet sich durch 
Blütenreichtum aus. Die Blüten sind nicht 
besonders gross, imponieren jedoch durch 
ihre feurige Orangefarbe. 



Kunstblumenhandel in Newyork. Im Jahre 

1856 waren in Newyork sechs Kunstblu- 
menfabriken in Thätigkeit bekannt, unter 
dem Namen »Sprig-Fabriken«. Derzeit be- 
stehen deren sechzig. Manche derselben 
sind bedeutend, und etwa zwanzig befassen 
sich nur mit der Herstellung von künst- 
lichem Laub und Blumenzugehör. 5000 
Blumenmacher sind in diesen Fabriken in 
Thätigkeit, von welchen die gi-össte 300 Ar- 
beitern Beschäftigung gibt. Die Erfahrung 
lehrt, dass nur dann Vorzügliches geleistet 
werde, wenn jeder Einzelne sich auf eine 
Spezialität wirft. Das Erzeugnis schätzt 
man auf etwa 2 Millionen Guldeu Gold im 
Werte, welche Summe durch die Verkäufer 
und Händler verdoppelt wird, was denselben 
demnach einen ansehnlichen Gewinn abwirft. 
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Die elDgeführten Kunstblumen schätzt man 
auf 4 Millionen Gulden Gold im Werte. 
Die französischen Produkte sind die höch- 
sten im Preise. Nur eine einzige Firma in 
Newyork ist auch im stände, Produkte von 
ähnlicher Vollkommenheit zu liefern. Aber 
die Newyorker Firmen vollen auch gar nicht 
mit der französischen Ware konkurrieren. 
Sie wollen nur den Schmuck für Frauen- 
hüte liefern, die sie viel billiger herzu- 
stellen im Stande sind. Auf der Einfuhr 
lastet ein Zoll von 50 Prozent und der 
Nutzen, den der Fabrikant, der Importeur, 
der Grosshändler und Detail Verkäufer aus 
dem Geschäfte ziehen, so dass zum An- 
kaufe französischer Produkte wohlgefuUte 
Börsen, an denen es allerdings in Amerika 
nicht fehlt, ein unumgängliches Erforder- 
nis sind. (General- Anzeiger.) 



Obst- und Weinbau. Auch im Bezirk des 
fränkischen Weinbauvereins, wo bekannt- 
lich der Obstbau gemäss seiner günstigen 
Lage grosse Vorteile besitzt, wird über die 
Folgen des kalten Winters 1879/80 geklagt. 
Indessen ist man mit dem Wiederersatz 
der eingegangenen Bäume dergestalt eifrig 
beschäftigt, dass in diesem Frühjahr junge 
Obstbäume in diesem Kreise schliesslich 
gar nicht mehr zu haben waren und dass 
Preise von 1 Mk. 50 Pf. für Aepfel- und 
2 Mk. für Birnbäume pro Stück bezahlt 
wurden. — Wie sehr die Obstbaumzucht 
niitunter geeignet ist, die oft so drückenden 
Gemeindeumlagen zu mildern, das beweist 
die Gemeinde Weisbach im Bezirke Bi- 
schofsheim, welche jährlich im Durch- 
schnitt 3000 Mark aus Obst erlöst. — 
Er eis wandergär tner Schmitt hielt in vielen 
Versammlungen Vorträge über Obstbaum- 
zucht, inspizierte die sogenannten Industrie- 
gärten und erteilte in zwei, in seiner eigenen 
Baumschule abgehaltenen Obstbaukursen 
an 12 Zöglinge der Winterschule und 13 
Baumwärter praktischen und theoretischen 
Unterricht in der Baumzucht. Ausserdem 



versendete derselbe eine grosse An zahl Edel- 
reiser von entsprechenden Obstsorten in 
verschiedene Bezirke. — Die Förderung des 
Weinbaues liegt zunächst dem unter- 
fränkischen Weinbauverein ob. Derselbe 
gibt eine eigene, unter der Redaktion des 
Vorstandes der chemischen Versuchsstation, 
Herrn Dr. List, stehende Zeitschrift »Der 
fjänkische Weinbau« heraus, hält Wander- 
versammlungen ab und veranstaltet Most- 
proben. Die beiden letzgenannten Förde- 
rungsmittel kamen jedoch im vorigen lahre 
wegen der für die Weinbauer ao ungün- 
stigen Verhältnisse nicht zur Anwendung, 
während in diesem Frühjahre wieder eine 
Mostprobe abgehalten wurde. — Das land- 
wirtschaftliche Bezirkskomitee Amstein be- 
klagt es, dass der jüngeren Generation das 
richtige Verständnis für die Neuanlage 
eines Weinbergs und dessen Behandlung 
abhanden komme, es seien nui* noch wenige 
ältere Leute vorhanden, denen man einen 
Weinberg anvertrauen könne. — Da ähn- 
liches auch anderwärts bemerkt wurde, so 
hoffen wir, dass es der in diesem Frühjahre 
dahier eröffneten praktischen Weinbau- 
schule in Zukunft nicht an Schülern fehlen 
wird. Die Gründung dieser Anstalt wurde 
durch ein Legat des verstorbenen lang- 
jährigen, um den unterfränkischen Wein- 
bau hochverdienten Mitgliedes, des Hm. 
Sebastian Englerth sen. zu Randers- 
acker möglich gemacht. 



Wissenschaftlicher Katalog. Hr. Professor 
H. Carrington Bolton ist gegenwärtig mit 
der Zusammenstellung eines Kataloges 
wissen schaftlich er und technischer 
Zeitschriften beschäftigt, welchen die 
Smithsonian Institution herauszugeben be- 
absichtigt, und bittet, ihm die genaue Ein- 
tragung des Titels der verschiedenen Zeit- 
schriften zu geben, sowie um Einsendung 
einer Probenummer. Adresse : „H. C. Bolton, 
Ph. D., Professor of Chemistry, Trinity 
College, Hartford, Connecticut, U. S. A." 
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Die Maulwurfsgrille (Werre, Reitwurm, Erd- 
krebs) hat neben ihrer Schädlichkeit in Gär- 
ten, Aeckem und Wiesen auch recht gute 
Eigenschaften. Dieses gefrässige Tier, wel- 
ches oft sein eigenes Geschlecht auffrisst, 
lebt neben den Wurzeln krautartiger Pflan- 
zen auch von Engerlingen, Schnecken, 
Ilegen^ürmern etc. Das einfachste und 
probateste Mittel, sich diesen Gartenfeind 
vom Halse zu schaffen, besteht in folgen- 
dem: Man gräbt auf je 10 qm eine ca. 
60 cm tiefe Grube, füllt sie mit frischem 
Pferdemist und bedeckt sie dann leicht mit 
Erde. Von dem Miste angelockt, sammeln 
sich sämtliche Werren im Umkreise von ca. 
10 qm in dieser Grube, und durch öfteres 
Ausheben derselben ist es dann leicht, 
die oft zu Hunderten angesammelten 
Maulwurfsgrillen zu töten; man wirft 
sie am besten samt dem ausgehobenen 
Mistein ein Kalkfass oder in Seifen- 
sieder lauge, wo sie zu Grunde gehen. 
Die Grube wird dann wieder frisch ange- 
füllt und dieses Manöver so lange wieder- 
holt, bis diese Tiere gänzlich vertilgt sind. 



Die Phylloxera in Italien. Nach einer 
Mitteilung des italienischen Ingenieurs 
M. Prestro Selleti sind in der Provinz 
Messina zur Zeit 1429 Hektare von der 
Weinlaus heimgesucht, und wird in 
andern Provinzen die traurige Wahrneh- 
mung gemacht, dass sich dieses Insekt da 
und dort in grossen Massen zeigt. — Man 
sieht, dass die strengen Vorkehrungen 
der italienischen Regierung gegen den Im- 
port von Pflanzen und Früchten nichts 
geholfen haben. 



reren Jahren in den verschiedenen bota- 
nischen Gärten, als Zürich, Salz- 
burg, Insbruck , München, Wien, 
Würz bürg u. s. w. Gegenstand grosser 
Aufmerksamkeit, sowie auch mehrerer 
Pflanzenfreunde, des Hrn. Bankdirektor 
Sendtner in München und Hrn. Otto 
Forster in Schaibls (Oesterreich), früher 
in Augsburg, welche beide reiche Samm- 
lungen, darunter sehr seltene Pflanzen, be- 
sitzen. In neuerer Zeit werden solche 
Alpenpflanzen- Anlagen auch in Belgien 
und Frankreich gemacht, und zwar 
mit grossen Anstrengungen und Opfern. 
Nach einer neuerlichen Mitteilung des Hrn. 
Professor Crepin, welcher dieser Tage 
die Münchner Sammlung besuchte und 
von der Reichhaltigkeit derselben über- 
rascht war, soll auch in Brüssel dieser 
Pflanzengruppe spezielle Aufmerksamkeit 
zugewendet werden. 



Edelweiss, Leontopodium alpinum L Die 

Illustration horticole bringt in ihrem letz- 
ten Hefte die interessante Mitteilung, dass 
diese Pflanze inNeu-Seeland von einem 
englischen Touristen Namens Green ge- 
funden wurde; er fand dieselbe zuerst 
auf dem Berge Cook, woher sie nach 
Europa gebracht und demzufolge dem- 
nächst näher beschrieben werden kann. 



Anlagen für Alpenpflanzen. Die Pflege 
der Alpengewächse wird seit meh- 



Phylloxera — Reblaus. — Nach einer 
Mitteilung der Revue horticole wurde in 
der letzten Woche die traurige Wahrneh- 
mung gemacht, dass in den fruchtbarsten 
Departements — Indre et Loire — , welche 
man sehr häufig als die Gärten von Frank- 
reich bezeichnet und wo in der That 
Grosses geleistet vdrd, die Reblaus gefun- 
den wurde. 
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Gartenarbeiten im Monat November. 



A. Gemüsegarten. 

Vor allen andern Dingen sind die 
liegengebliebenen Arbeiten vom vorigen 
Monate schleunigst nachzuholen, und 
es ist keine Zeit zu verlieren, indem der 
November uns häufig schon mit Schnee 
und Frost beehrt. — 

Das Stürzen und Düngen der Garten- 
länder setze man bei günstiger Witterung 
fleissig fort, damit diese Arbeit vor Ein- 
tritt des Frostes beendigt wird. 

Man mache die letzte Pflanzung von 
Wiiitersalat, und zwar gleich in den er- 
sten Tagen des Monats, weil aus dem 
später gepflanzten gewöhnlich nichts wird ; 
ausgenommen in einem sehr guten Herbste, 
in welch seltenem Falle dann aber auch 
der früher gepflanzte meist verloren geht. 
Es ist daher ratsam, mehrere Pflanzungen 
zu verschiedenen Zeiten vorzunehmen. Hat 
man nicht schon im Oktober den Winter- 
Endivien aufgenommen und in den Keller 
gebracht, so soll es nun geschehen, ob- 
gleich er nicht so leicht vom Froste lei- 
det, wenn er nur gebunden und mit gros- 
sen Blumentöpfen bedeckt wird. Ist die 
Erde ofien, so können noch Spargelbeete 
aus Samen angelegt werden. 

Bei gutem Wetter jätet man noch 
einmal die Beete, worauf Wintersalat, 
Rapünzchen, Spinat, Kerbel, Petersilie etc. 
stehen. 

Die Petersilie j der Kerbel und der 
Spinat müssen bei zunehmender Kälte 
mit trockenem Laube oder Langs<roh 
dicht bedeckt werden. 

Die Steckzwiebeln thut man in Lein- 
wandsäcke und bringt dieselben an eine 
sehr trockene Stelle. Von solchen Küchen- 
gewächsen, die man den Winter über im 
Lande stehen lässt, wie z. B. ßapontika, 
Kerbelrüben , Erdkastanien , Scorzonera- 
wurzeln etc. muss man so viel aufnehmen, 



als man den Winter über zu verspeisen 
gedenkt; den grösseren Teil davon lasse 
man aber im Lande, um sie später im 
Frühjahre frisch zu haben. Wenn man 
aber Laub genug hat, dann kann man 
die Beete so dicht mit demselben be- 
decken, dass kein Frost einzudringen im 
Stande ist und dass folglich dieselben 
immer zugänglich bleiben. 

Um die Setzlinge des Herbstanbaues 
besser durch den Winter zu bringen, kann 
man sie etwas hoch anhäufeln. Wenn es 
die Witterung gestattet und man hat 
Ueberfluss an Pflanzen, so können auch 
in diesem Monat noch Setzlinge des 
Herbstanbaues ausgepflanzt werden. 

Die Artischockenpflanzen müssen auf- 
gehäufelt und bedeckt werden. 

Die Unkrauthaufen sollen nunmehr 
umgeschaufelt und die Erdmagazine um- 
gestochen werden. Die Frühbeetkästen 
müssen jetzt ausgefahren (d. h. von Erde 
und Mist geräumt) werden, wenn es nicht 
schon geschehen ist; sonst können sie, 
bei eintretendem hartem Froste, leicht 
einfrieren. Der Mist aus denselben ist 
zum Bedecken der Spargel- und Erdbeer- 
beete sehr gut zu benutzen, weil er durch 
das Zusammenfaulen recht kurz gewor- 
den ist. 

Die zum nächsten Gebrauche bestimmte 
Mistbeeterde wird jetzt durchgeworfen, in 
kegelförmige Haufen geschaufelt und rings- 
um mit kotigem Mist oder Laub bedeckt, 
um den Frost und die Nässe abzuhalten; 
denn es ist nie gut, wenn man gefrorene 
oder nasse Erde in die Mistbeete bringt. 

Solche Pflanzen, die man in ein abge- 
triebenes Mistbeet gepflanzt hat, z. B. 
Wintersalat, Winterblumenkohl etc., müs- 
sen bei trockener, warmer Witterung reich- 
lich Luft erhalten, damit sie nicht von 
Fäulnis angegriffen werden. 

Die ungemein schädlichen Werren und 
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Maulwurfsgrillen können in diesem und 
dem künftigen Monate am sichersten ver- 
tilgt werden, wenn man hier und da einige 
Fuss tiefe und ebenso breite Gruben macht 
und sie mit warmem Pferdemist ausfüllt, 
in welchem diese Insekten ihre Winter- 
quartiere gern aufschlagen; worauf im 
Frühjahre, ehe der Frost ganz aufhört, 
diese Gruben geöffnet und die in dem 
Miste befindlichen Werren vertilgt werden. 
Man kann sie den Gänsen und Enten zu 
fressen geben, welche sie als eine Deli- 
katesse gierig verschlingen. 

B. Obstgarten und Baumschule. • 

Die zum Fang der schädlichen Frost- 
schmetterlinge um die Stämme gelegten 
Teerbänder müssen jetzt mehrmals auf- 
gefrischt und die klebengebliebenen Schmet- 
terlinge täglich abgelesen werden, damit 
sie für die nachfolgenden keine Brücke 
bilden. 

Ist die Baumschule nicht schon im 
vorigen Monat von allem Unkraut gerei- 
nigt und behackt worden, so muss es 
jetzt noch geschehen. 

Das Düngen der Obstbäume, insbe- 
sondere derjenigen, welche auf den Wie- 
sen stehen, ist eine dringende Arbeit I 

Ist die Erde noch offen, so können 
Bäume verpflanzt werden, obwohl im all- 
gemeinen die Frühjahrs -Pflanzung der 
Herbst - Pflanzung bei weitem vorzuzie- 
hen ist. 

Das Verpflanzen der Himbeer-, Johan- 
nis- und Stachelbeersträucher geschieht 
jetzt am besten. 

Die Pfirsich- und Aprikosen-Spalier- 
bäume werden zu Ende dieses Monats mit 
leichten Bohrdecken oder Fichtenzweigen 
bedeckt und ihre Wurzeln mit kurzem 
Mist belegt. Stroh oder Spargelkraut 
dürfen durchaus nicht umkleidet werden, 
da beides den Mäusen einen vortrefflichen 
Unterschlupf gewährt. 

Ein sehr notwendiges Geschäft ist es 



jetzt, die Umzäunung des Obstgartens und 
der Baumschule zu revidieren und in den 
gehörigen Stand zu setzen, damit das 
Wild, besonders die Hasen, nicht durch- 
brechen können; denn diese ungebetenen 
Gäste verwüsten oft in einer Nacht mehr, 
als man in fünf oder sechs Jahren zu 
produzieren im stände ist. Die Verwun- 
dungen, welche die Hasen den Bäumen 
(und zwar merklich besonders den Apfel- 
bäumen) beibringen, sind tötlich 

Jetzt ist die geeignete Zeit, Obstbäume 
auszuputzen, d. h. von den dürren und 
unnützen Aesten zu befreien. 

Auch kratze man das Moos von den 
Bäumen und zerstöre fleissig die Raupen- 
nester, besonders die der Ringelraupe, des 
Baumweisslings etc. 

Einige Obstsorten, welche im vorigen 
Monat etwa noch nicht abgenommen wer- 
den konnten, müssen nun zu Anfang die- 
ses Monats ohne weitern Verzug einge- 
erntet werden. Manche Obstsorten, wie 
z. B. die Goldreinette, der Breslauer Weiu- 
apfel etc., bekommen erst dann ihre voll- 
kommene Güte, wenn sie einige Reife auf 
dem Baume erhalten haben. Andere aber 
wie z. B. Mispeln, Azerolen, Atlaskirschen 
und Speierlinge, müssen sogar erst von 
starkem Nachtfrösten getroffen worden 
sein, wenn sie schmackhaft werden sollen. 

Das eingeerntete Obst wird luftig, kühl 
und trocken gehalten, jedoch vor dem 
Froste sorgfaltig verwahrt. 

C. Blumengarten. 

Die noch nicht gehörig bewurzelten 
Nelkensenker sollen noch unter Beglasung 
gestellt werden. 

Die feineren Nelken, die man in einem 
Winterkasten überwintert, sind vor aller 
Nässe sorgfältig zu bewahren, dabei aber 
luftig zu halten. 

Will man die guten Nelken lieber in 
einem kalten Gewächshause durchwintern, 
so ist es notwendig, sie vorher an einem 
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luftigen, bedeckten Ort gehörig abtrock- 
nen zu lassen. 

Uebrigens hat man genau darauf zu 
achten, dass die Ratten. und Mäuse den 
Nelken in den Winterquartieren keinen 
Schaden zufügen. Topf-Aurikel, die man 
im Freien überwintert, müssen sehr sorg- 
faltig vor übermässiger Nässe geschützt 
werden. 

Bei eintretendem Froste müssen die 
zärtlichen Land-Perennen mit trockenem 
Laube, Spreu, Sägespänen, Moos oder 
Fichtennadeln 3 — 6 Zoll hoch bedeckt 
werden. 

Zärtlichere Holzpflanzen, wie z. B. Cy- 
donia japonica, Calycanthus floridus, Cy- 
tisuB purpureus, Spartium junceum, Co- 
ronilla Emerüs, Prunus Lauro-Cerasus, 
Wist^ria (Glycine) chinensis, Jasminum 
officinale , Corchorus japonicus (Kerria 
japonica), Hibiscus syriacus, Aucuba ja- 
ponica, Paeonia montana und papavera- 
cea, die blätterabwerfenden hochstämmi- 
gen Rosen, die immergrünen Buschrosen, 
Theerosen, Noisetten, Monatsrosen u. a. m. 
werden mit Nadelholzzweigen, Heidekraut, 
trockenem Schilfrohr oder trockenem Farn- 
kraut umkleidet und über der Wurzel 6 
bis 8 Zoll hoch mit Laub bedeckt; er- 
laubt es ihre Biegsamkeit, dann könuen 
sie vorher eingelegt und auf den Boden 
festgepflöckt werden, wodurch die Arbeit 
vereinfacht und weniger Deck-Material 
gebraucht wird. 

Für die hochstämmigen Rosen ist das 
Umlegen unerlässlich , aber es braucht 
bloss die Krone, weniger der Stamm, 
einen Schutz gegen die Winterkälte. Bei 
härteren, blätterabwerfenden Arten , z. B. 
CentifoUen, Moosrosen, Hybriden, Damas- 
cenerrosen u. s. w., bedarf die Krone sehr 
wenig Deckmaterial zur Ueberkleidung, 
wenn sie nur halb weg, besonders aber 
vor Glatteis geschützt ist, — bei den im 
Freilande ausdauernden immergrünen Ar- 
ten dagegen, z. B. den Monatsrosen, den 



Theerosen, den Bourbonrosen , den Noi- 
setten und den Remontanten ist es siche- 
rer, die Kronen entweder in eine Erd- 
grube (die man mit Brettern bedeckt) 
oder auf flachem Boden unter Kästen und 
Krippen zu legen, bei härterem Froste 
aber auf diese noch eine Decke von 
trockenem Mist oder Laub zu bringen. 
Zur Verhinderung der leicht eintretenden 
Fäulnis und des Moders ist es gut, wenn 
die Gruben etwas weit und (damit die 
Nässe nicht eindringen kann) mit einem 
erhabenen Rande von Erde versehen sind, 
auch wenn sie bei gelindem Wetter den 
Tag über geöffnet werden. Die in der 
Rosenschule befindlichen Okulanden sind 
ebenfalls zu schützen ; man umwickelt die 
Veredlungsstelle mit trocknem Moos oder 
mit Werg, legt die Stämmchen um und 
bedeckt sie mit trockenem Laube. 

Bei ofi'enem Boden kann mit dem Anlegen 
neuer Rosenschulen fortgefahren werden. 

Die Blumenzwiebeln-, Ranunkel-, Ane- 
monenbeete werden mit Laub, Sägespänen 
oder Gerberlohe bedeckt, damit die bis- 
weilen schon ziemlich stark auftretenden 
Fröste nicht eindringen können. 

Im Anfange dieses Monats kann man 
im Notfalle auch Hyacinthen, Tulpen und 
Narzissen auf die Beete pflanzen, aber sie 
lieferndann meist nur kümmerliche Blumen. 

Die Zwiebeln der Amaryllis formosis- 
sima, der Tuberosen, der Tigridia pavo- 
nica etc. sollen an trocknen frostfreien 
Stellen aufbewahrt werden. 

Die Georginenknollen werden im An- 
fange dieses Monats ins wirkliche Winter- 
quartier gebracht. Man überwintert sie 
am vorteilhaftesten in einem ganz trocke- 
nen Keller auf Brettern, welche in der 
Höhe angebracht sind. 

Die Topfpflanzen reinige man öfters 
von den faulen und gelben Blättern; übri- 
gens begiesse man sie nur massig und 
vorsichtig, besonders, wie es in diesem 
Monat häufig der Fall ist, wenn die Tage 
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trübe und nebelig sind, und zwar stets Schon Mitte dieses Monats beginnt das 

mit solchem Wasser, welches die Terapc- Treiben der frühblühenden Tulpen, Hya- 
ratur des Glashauses hat. cinthen, des Flieders und der Rosen. 



Ä^nzeigen und EmpfehlungeD. 



Alpenpflanzen. 

überall leicht fortkommend, für Garten-, Felsen- 
und Gro tten Partien , sehr dekorative und starke 
PHanzen. Helleboras uiger (Schneerosen) 1000 St. 
30 Mk., 100 St. 5 Mk. Cyclamen eoropaeniii, 
1000 st, 24 Mk. , 100 St. 3 Mk. Feinste Alpeii- 
dekoratioiisfarne, lOOSt. 10 Mk. Edelwelssstöcke, 
im Frühjahr 3—6 Blüten bringend, 1008t. 28 Mk. 
Uentianen in 4 der schönsten Arten 100 St. 10 Mk. 
Alpenprimelu gut sortiert 8 Mk. £n gros und 
detail Verzeichnis gratis. 

Steinpöck, Altlengbach, 

Nieder-Oesterreich. 



Kataloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

Sclllckler, Carl. Stuttgart. Specialität: Hol- 
ländische Blumenzwiebeln, u. z. 
Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Lilium; diverse 
Pflanzen; Gemüsesamen, Rosen etc. 

HiiAge & Schmidt in Erfurt. Haarlemer Hya- 
cinthen, Crocus, Narcissen, Tazetten, Tul- 
pen, diverse Blumenzwiebeln, Wurzel- und 
Knollengewächse, Erdorchideen, Ane- 
monen« Ranunkeln, Georginen, Paeonien, 
Palmen, Cycadeen, Kakteen etc. 

Friedrich Adolf Haage jr., Erfurt Haarlemer 
Hyacinthen, Anemonen, Crocus, Fritilla- 
rien, Gladiolus, Iris, Lilien, Narcissen, Mai- 
glöckchen, Paeonien, diverse Knollen- und 
Zwiebelpflanzen, Garten- und Zimmerpflan- 
zen, Palmen, Beerenobstbäume etc. 

Ch. Huber & Comp., cPHyeres & de Nice, 
Frankreich. Primula sinensis, Cineraria, 
Samen diverser Pflanzen, getrocknete Bou- 
kette, Gräser, Zwiebel- und Knollenge- 
wächse. 

Klch« U. Müller in Striesen bei Dresden. 
Cyclamen in Samen oder Knollen. 

Jiiles de Cock in Gand (Gent), Belg.ien. Pal- 
men, Bromeliaceen, Orchideen, Farne und 
diverse Bäume und Sträucher. 

Lools Leroy^ Angers, Frankreich. Obst- 
bäume und Beerenpflanzen, Wald- und 
Zierbäume, Coniferen, immergrüne Sträu- 
cber, Schlingpflanzen, Zierpflanzen, Mag- 
nolien, Rosen etc. 

Augaste Yan Geert, Gand (Gent), Belgien. 
Neuheiten für das Warm- und Kalthaus, 
sowie für das freie Land in grosser Aus- 
wahl. Begonien, Azaleen, Camelien, Dah- 
lien etc. etc. 



6. Goeschke sen. in Cöthen, Anhalt. Spe- 
cialität: Erdbeeren, Brombeeren und 
diverse Pflanzen. (Wir verweisen alle Erd- 
beerzüchter auf diesen reichhaltigen Katalog. 

Die Redaktion.) 

Dammann & Comp, in Portici bei Neapel. 
Gemüse und landwirtschaftliche Samen 
aller Arten, Samen officineller Pflanzen, 
von Bäumen und Sträuchem, Coniferen, 
Palmen und Blumensamen. 

H* Maurer, Hofgärtner in Jena. Stachel- 
beeren, Johannis- und Himbeeren, Brom- 
beeren, Moosbeeren (Vaccinium macro- 
carpum), Erdbeeren, Haselnüsse. 

.Jules de CocB, Gent, Belgien. Treibhauspflan- 
zen, Palmensämlinge, Farne en gros. 

Freres Slmon-Lonls, zu Plantieres bei Metz. 
Fruchtbäume und Sträucher, Erdbeeren. 
Zierbäume und Sträucher, Coniferen, Rosen. 

Pomologlsches Institut Reutlingen in Würt- 
temberg. Kern-, Stein- und Schalenobst- 
bäume, Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, 
Johannis- und Stachelbeeren, Zierbäume 
und Sträucher, Rosen und Sämereien. 

B* Mttllerkleln in Carlstadt am Main. Obst- 
bäume, Beerenobst, Rosen. 

Landes-Banmschule in A 1 1 - C e 1 1 o wund bei Pots- 
dam.Gehölze,Hecken8träucher,Schlingpflan- 
zen, Coniferen, Obstbäume und Sträucher. 

P. Sebire in Ussy bei Falaise, Frankreich. 
Forstbäume, Zierbäume und Sträucber, 
Coniferen und immergrüne Bäume. 

Froebel & Comp. Neumünster-Zürich. Haarlemer 
Zwiebel- und Knollengewächse, Stauden- 
gewächse für das freie Land, Farne, Pae- 
onia sinensis, Alpenpflanzen. Wasser- 
und Sumpfpflanzen, Zierl)äume und Sträu- 
cber, Samen von Alpenpflanzen. 

Soupert & Nottlngy Rosisten, Luxemburg. 
Allgemeiner Rosenkatalog. 

Gebrüder Ketten in Luxemburg. Allgemei- 
ner Rosenkatalog in grosster Aus- 
wahl 

C. W. Mletsch in Dresden, Handelsgärtner. 
Verzeichnis der neuesten Rosen für 1882; 
diverse Baumschulpflanzen. 

Soupert & Nottlng. Rosa hybrida bifera a. Josef 
Tasson, b. Madame dos Santos Vianna, 
President Lenaerts, allerneueste Rosen. 
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An unsere Leser. 



Mit diesem Hefte schliessen wir den ersten Jahrgang der „Illustrierten 
Monatshefte". 

Wir waren uns von vorneherein der schwierigen Aufgabe bewusst, welche 
unser harrte. Es bestand diese unsere Aufgabe in erster Linie darin, uns in die 
Redaktionsarbeiten hineinzuleben, femer ganz besonders auch noch darin, bei der 
grossen Konkurrenz, die in unserem Gebiete sich geltend macht, nicht zu unterliegen. 

Doch wir haben die erste Schwierigkeit überwunden; und dass wir jeder 
Konkurrenz gewachsen sind, bezeugt die ganz ausserordentliche Zunahme der 
Abonnentenzahl. 

Jedoch nicht allein haben wir diese gunstigen Erfolge erzielt. Viele her- 
vorragende Männer und Fachgenossen haben uns in ergiebigster Weise mit Rat 
und That unterstützt. Ihnen allen sei hier der wärmste, innigste Dank ausgesprochen. 

Was unsere Abbildungen anbelangt, so können wir uns ebenbürtig den 
besten in- und ausländischen Fachschriften an die Seite stellen. Diesen Vorzug 
verdanken wir aber den hervorragendsten künstlerischen Leistungen Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Prinzessin Ludwig von Bayern, der Kunst- 
fertigkeit der Frau Camille Thierry, der Herren Direktor Sendtner, In- 
spektor Bergmann und Maler Deining-er, sowie der übrigen Künstler, denen 
wir an dieser Stelle nochmals den verbindlichsten Dank sagen. 

Mit dem Versprechen, noch allseitiger und reichhaltiger, was Text und 
Darstellungen anbelangt, zu werden, und mit der Bitte an unsere hochverehrten 
Tjeser, uns neue Gönner und Freunde zu gewinnen, zeichnen 

die ergebensten Redakteure 

Max KoITd und Dr. J. E. Weiss. 



Der Goldlack — Oheiranthus Oheiri L. 

(Mit Abbildung.) 

Die Liebhaberei für gute Florblumen derselbeo mit jedem Jahre mehr äusge- 
ist erfreulicherweise in steter Zunahme dehnt, 
begriffen und haben sich die Kulturen Während die Kultur der einjährigen 

Kolb A Weiss, ninstrierto Honatsbefte 1832. 23 
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Sommerblumen eine sehr einfache ist, er- 
fordern manche zweijährige eine grössere 
Aufmerksamkeit, wenn auch die Anzucht 
derselben keine schwierige ist, und wird 
die Mühe reichlich gelohnt, wie dies beim 
Goldlack der Fall ist. 

Es werden daher Blumenfreunde mir 
einige Winke für die Kultur desselben 
gern gestatten, um sicher einen schönen 
Flor zu erzielen. 

Die beste Zeit der Aussaat ist der 
Monat Mai. Man wähle ein kaltes Mist- 
beet, welches nicht zu sonnig gelegen ist, 
fülle dasselbe mit klarer sandiger Kom- 
posterde und streue den Samen dünn 
darauf aus, überbrause ihn mit einer 
feinen Brause vorsichtig und bedecke ihn 
dann mit feingesiebter Erde. Bis der 
Same gekeimt hat, welches nach 5—7 Ta- 
gen geschieht, halte man die Aussaat ge- 
schlossen und feucht. Dann gebe man 
Luft und überspritze bei trockener, war- 
mer Witterung die kleineu Pflänzchen nur 
am Abend, während man am Tage, wenn 
es heiss ist, die Aussaat etwas beschattet, 
da zu grosse Hitze und hauptsächlich zu 
schneller Wechsel der Witterung leicht 
Schimmel erzeugt, wodurch die Aussaat 
oft verloren geht. Sind die Pflänzchen 
genügend an die Luft gewöhnt, so ent- 
ferne man die Fenster ganz und lege die- 
selben nur bei Regen auf, am besten auf 
ein kleines Lattengerüst oder untergesetzte 
Blumentöpfe, dass sie von allen Seiten 
Luft haben. Nach 4—5 Wochen sind die 
Pflanzen stark genug, um ins Land ge- 
pflanzt werden zu können. 

Man wähle dazu ein gut bearbeitetes 
Stück Land in vorjähriger Düngung und 
pflanze sie mit einem allseitigen Abstände 
von 25 cm aus. Ein öfteres Begiessen 
und Bespritzen des Abends während des 
Sommers ist bei anhaltend trockener Wit- 



terung dem Wachstum der Pflanzen sehr 
förderlich, und ist noch Sorge zu tragen, 
dass die Pflanzung von Unkraut rein ge- 
halten wird. 

Anfang September holt man die Pflan- 
zen mit gutem Ballen aus, setzt sie in 
Töpfe in eine nahrhafte, etwas sandige 
Erde und stellt dieselben in halbschatti- 
ger Lage auf. Mit Eintritt des Frostes 
werden sie dann in einen trockenen Raum, 
Grube oder leeren Kasten gebracht und 
bei milder Witterung viel und oft gelüftet. 
Wenn sich beim Stangen- und Zwerglack 
Seitentriebe entwickeln, so entferne man 
dieselben , was sehr zur Kräftigung der 
Blüte beiträgt. Bei milder Witterung 
giesse man die trockenen Töpfe am besten 
am Rande derselben, damit der Stamm 
nicht nass wird, was leicht Fäulnis ver- 
ursacht. Die Pflanzen, deren Knospen 
am weitesten entwickelt sind, kann man 
dann ins Zimmer oder Gewächshaus brin- 
gen, wo sie bald aufblühen, oder, wenn 
nicht zu starke Fröste zu befürchten sind, 
auf das Blumenbrett oder Balkon stellen. 
Ein zeitweiliger Dungguss befördert dann 
sehr die schöne Blüte. Auf diese Weise 
wird man sicher schöne Exemplare er- 
ziehen, die besonders in grösseren Par- 
tien einen herrlichen Efi^ekt machen. Auch 
zur Ausschmückung der Rabatten, Ter- 
rassen, sowie zur Bepflanzung kleinerer 
Gruppen, wozu besonders der Goldlack 
geeignet ist, auch zu Einfassung von Ge- 
hölzgruppen in landschaftlichen Anlagen 
lässt sich der Goldlack vorzüglich ver- 
wenden. 

Die beigegebene Abbildung von 3 Va- 
rietäten ist meiner Kollektion in natür- 
licher Grösse entnommen. 

C. G. M ö h r i n g , 

Samenhandlung in Arnstadt i/Th. 
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Dahlia Juarezi oder Kaktus-Georgine. 



Diese Varietät aus Mexiko wurde in 
Europa 1872 zuerst in Holland eingeführt. 
DahL Juarezi ist sie zu Ehren des Präsi- 
denten von Mexico: Juarez, benannt, wäh- 
rend Kaktus-Dahlia (Georgine) die allge- 
meine Bezeichnung in Mexiko, sowie auch 
in Europa geworden ist aus dem Grunde, 
weil die Blütenköpfe in ihrer eigentüm- 
lich gespreizten Form und den prächtig 
scharlachroten Strahlenblumen an die 
Blumen eines Kaktus (Gereus) speciosissi- 
mus auffallend erinnern. Die Kultur ist 
gleich der der anderen Dahlia- Varietäten. 
In Strauchhöhe ca. 130 cm erreichend, 
bringt dieselbe auf ca. 25 cm schlanken 
Stielen schön zur Aussicht gestellte, bis 
13 cm im Durchschnitt haltende, lebhaft 
leuchtende , scharlachrote Blumenköpfe« 
Während die kleineren Fetalen um die 
gelbe Scheibe im Zentrum des Blumen- 
kopfes sich spitz zusammengefaltet vorwärts 
stehend wie eine Knospe von 1 Vs cm an- 
einanderwölben, umgibt dieselben wie- 
derum fast senkrecht und dadurch etwas 
steif erscheinend ein ca. vierreihiger Kranz 
von Fetalen, von denen die mehr und mehr 



rückwärtsstehenden sich allmählich dann 
flach ausgebreitet vergrössern zu 5V2 cm 
Länge und 2 cm Breite, lanzettförmig 
spitz verlaufend; im übrigen gleicht die 
Pflanze an Habitus des Strauches, der 
Fruchtbildung etc«, den anderen Dahlia- 
Varietäten. Von Seite der nach Tau- 
senden zählenden Besucher, welche auch 
in diesem Jahre hier meine Dahlien- 
Sortimente während ihrer Blüte in Augen- 
schein nahmen, fand die Kaktus-Dahlia 
ebenfalls recht günstige Beurteilung und 
Nachfrage, was wohl der beste Beweis 
sein dürfte, dass diese Varietät Beifall 
findet und zu Gruppierungen auf Rasen- 
flächen etc., wegen ihres leuchtenden Ef- 
fektes und Blumenreichtums viel Anwen- 
dung finden wird. Von dem Ausfall der 
Samenemte kann ich im nächsten Jahre 
berichten, da ich erst in diesem Jahre 
grössere Befruchtungen der Kakt.- Dahlia 
mit verschiedenen anderen Farben- und 
Formen- Varietäten habe vornehmen können. 

Kost ritz, im Oktober 1882. 

Max Deegen jun. 11. 



Die Pflanze als chemisches Laboratorium* 



Beim Anblick eines Baumes muss auch 
dem obei*fiächlichsten Beobachter klar 
sein, dass ein mächtiger Chemismus in 
Thätigkeit war, das grossartige Gewächs 
aus einem winzigen Samen zu entwickeln. 
In der That finden wir ein wunderbares 
Laboratorium in dem Protoplasma-Schleim, 
der in jeder lebenden Zelle enthalten ist 
und im Embryo des Samens die Teilung 
der Zellen, die Neubildung nach gewissen 
Richtungen, die Lösung der Reservestoffe 
und den Transport derselben zu den Stel- 
len des Wachstums besorgt. Bis zu dem 
Moment, in welchem das erste Orün der 



Blätter sich zeigt, hat die Keimpflanze 
von ihren Reservenstoffen gezehrt, sie hat 
Eiweiss gelöst, dasselbe in das leicht trans- 
portable Asparagin verwandelt und an den 
Endstellen daraus wieder Eiweiss gebildet, 
sie hat Stärkemehl verflüssigt, in Zucker 
verwandelt, denselben als Zellwand an 
neuen Stellen wieder abgelagert. Doch 
jetzt, mit dem Auftreten des ersten Grüns, 
in Form kleiner besonderer Plasmakömer, 
die mit Chlorophyll gefärbt sind, beginnt 
eine neue Thätigkeit, die Rolle der As- 
similation. Jetzt wird Kohlensäure aus 
der Luft aufgesaugt und unter Abschei- 

23* 
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düng von Sauerstoff der Kohlenstoff ab- 
gelagert in Form von Zellen. Die so hoch 
entwickelte Chemie von heutzutage steht 
hier vor einem noch ungelösten Rätsel. 
Wir haben wohl sehr plausible und wahr- 
scheinlich auch richtige Ideen von der Art 
der vor sich gehenden Verwandlungen, 
allein durch welche Ursaclie die Kohlen- 
säure zu dem ersten Produkt des orga- 
nischen Leibes wird, wissen wir nicht, 
welche Rolle die grüne Farbe spielt, ist 
noch heute ein Streitpunkt der Gelehrten. 
Dass aus der Kohlensäure zuerst der 
sogenannte Methylaldehyd wird, darf als 
ziemlich sicher angenommen werden« 

COO + H2O =r H2 CO + O2 

KohUnt&nre. MethyUldehyd. 

Das entstehende Methylaldehyd nun 
wird sofort zu Zucker: 

6H2CO = Ce H12 Oe (Zucker). 

Aus dem Zucker wird durch Wasser- 
abspaltung Gummi, Stärkmehl und Cellu- 
lose, die Substanz der Zellwand. 

Wirkt auf 4 Molecule Methylaldehyd 
1 Molecul Ammoniak, so kann eine Ver- 
bindung entstehen, welche bei 18facher 
Aneinanderlagerung zum Eiweiss führt. 
Aus dem Zucker sowohl, wie aus dem Ei- 
weiss kann durch reduzierende Processe 
(Zufuhr von Wasserstoff und Austritt von 
Sauerstoff) das Fett (Oel) entstehen, das in 
Pflanzen in grösserer oder geringerer Menge, 
besonders in den Samen angetroffen wird. 
Dieses wären die Stoffe, welche allen Pflan- 
zen gemeinsam sind. 

Nun kommen aber in den verschie- 
denen Pflanzenfamilien noch andere sehr 
verschiedene Stoffe vor ; es gehören hierher 
Glycoside, Gerbstoffe, Bitterstoffe, Kohlen- 
wasserstoffe, Säuren, Aetherarten, aroma- 
tische Aldehyde , Farbstoffe , organische 
Basen und Alkaloide. Wie kommt es, dass 
viele dieser Stoffe nur in ganz bestimmten, 
oft sehr wenigen, Pflanzenspezies produ- 
ziert werden ? Wodurch unterscheiden sich 
die verschiedenen chemischen Laboratorien 



der verschiedenen Pflanzen? Hier liegt eine 
sehr harte Nuss zum Knacken vor! Wir 
können eben die Sache nur umschreiben 
und sagen: die Organisation des Proto- 
plasmas in den Zellen ist bei jeder Spezies 
eine andere und diese Verschiedenlieit der 
Organisation bringt auch einen andern 
Chemismus mit sich. Hiemit sind wir aber 
offenbar der Sache nicht auf den Grund 
gegangen, denn wir wissen weder etwas 
Genaues über jene Organisation des anschei- 
nend strukturlosen Plasmaschleims, noch 
über die Verschiedenheit derselben. So- 
viel ist aber sicher, dass der lebende Zu- 
stand des Protoplasmas — jener schlei- 
migen Eiweissmaterie in den Zellen — in 
einer heftigen Atombewegung besteht, eine 
Bewegung, welche durch eine spezifische 
Atomstellung erregt wird und mit der Um- 
lagerung der Atome aufhört, wodurch der 
Eintritt des toten Zustandes angezeigt wird. 

Was nun die verschiedenen Stoffe be- 
trifft, so entstehen die Gerbstoffe offenbar 
aus dem Zucker durch Wasserabspaltung 
und Kohlensäureaufnahme, teilweise auch 
S auers toffen t ziehung. 

Ce H12O6 - 3 H2 + CO2 

Zucker. 3 Molecnle Wasser. KobleDsüarc. 

= Ct H« O5 

Oallasiäure. 

Der Gerbstoff der Galläpfel ist als eine 
Digallussäure zu betrachten. Man kennt 
über ein Dutzend verschiedener Gerbstoffe. 
Sie sind alle dadurch charakterisiert, dass 
sie Leimlösung fällen und Färbungen (blau, 
grün, schwarz) mit Eisensalzen geben. 
Die Gerbstoffe sind sehr weit verbreitet. 
Die Glycoside sind Körper, welche beim 
Kochen mit Säuren unter Zuckerabspal- 
tung zersetzt werden; in verschiedenen 
Pflanzenfamilien kommen sehr verschiedene 
Glycoside vor. Wir erwähnen das Aescu- 
liQ in Aesculus Hippocastanum, das Daph- 
nin in Daphne alpina, das Arbutin in Ar- 
butus uva ursi, das Hesperidin in den 
Pomeranzenschalen, das Phloridzin in der 
Wurzelrinde der Birnbäume, das Saponin 
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in Saponaria officinalist das Ghycirrhizin in 
der Süssholzwurzel, die Myronsäure iin den 
Samen von Sinapis nigra. 

Die Bitterstoffe sind zum Teil chemisch 
noch recht unbekannt, und die bitteren 
Stoffe des Benediktiner Alpenkräuter-Magen- 
bitter harren vorläufig noch der näheren 
Aufklärung. Etwas mehr wissen wir von 
den Farbstoffen; besonders die neueste 
Zeit hat einige riesige Fortschritte zu ver- 
zeichnen; so ist die chemische Natur des 
Krappfarbstoffs und des Indigo in den 
letzten Jahren vollständig aufgeklärt wor- 
den. Freilich die schönen Blütenfarbstoffe 
der Rosen, Ranunkeln, des Veilchens und 
Vergissmeinnichts etc. sind heute noch 
eben solche Rätsel wie ehedem. Wie mit 
den Farben, so mit den Düften; viele 
harren noch der chemischen Untersuchung, 
viele aber beruhen auf wohl definierten 
chemischen Verbindungen. Die chemischen 
Substanzen, welche die Düfte verursachen, 
sind entweder Kohlenwasserstoffe oder 
Aetherarten oder aromatische Aldehyde. 
Das Rosenöl z. B. ist ein Kohlenwasser- 
stoff (Gio Hl 6) und hat dieselbe empirische 
Zusammensetzung wie das Terpentinöl ; 
freilich wird die Atomlagerung eine etwas 
andere sein, denn unsere Geruchsnerven 
spüren ja einen gewaltigen Unterschied. 

Zu den Aetherarten gehört das 'flüssige 
Oel der Gaultheria procumbens, zu den 
aromatischen Aldehyden das Anisöl, Fen- 
chelöl, Zimmtöl, das Oel der Spiraea ul- 
maria. 

Was die organischen Säuren betrifft, 
so sind manche, wie Weinsäure, Aepfel- 
säure, Bernsteinsäure, Zitronensäure, China- 
säure, weit verbreitet in den verschieden- 
sten Familien; andere dagegen sind auf 
sehr wenige oder eine einzige Spezies be- 
schränkt; so z. B. ist die Chelidonsäure 



nur in Ghelidonium majus, die Meconsäure 
nur im Opium, die Melilotsäure nur in 
Melilotus officinalis, die Evernsäure nur 
in der Flechte Evemia prunastri aufge- 
funden worden. 

Weit seltener als die organischen Säu- 
ren kommen die organischen Basen, die 
Alkaloide vor, von denen die Mehrzahl 
heftige Gifte darstellt. Ich brauche kaum 
an das Strychnin der Strychnosarten, das 
Nicotin der Nicotiana, das Goniin des Go- 
nium maculatum zu erinnern. Manche 
Basen dienen als Heilmittel, wie Ghinin, 
manche als Reizmittel wie das Goffe'in 
unseres Kaffees, welches nur bei zwei und 
zwar ganz verschiedenen Familien vor- 
kommt, nämlich in Goffea arabica, Familie 
der Rubiaceen, und Hex paraguayensis, 
Familie der Ilicineen. 

Haben nun die verschiedenen Stoffe 
einen Zweck oder sind sie als bedeutungs- 
lose Nebenprodukte oder Auswurfstoffe 
zu bezeichnen? Es wird bald das eine, 
bald das andere zutreffen. Dass die leuch- 
tenden Farben und die intensiven Düfte 
geeignet sind, Honig suchende Insekten 
anzuziehen, wodurch die Verbreitung des 
Pollens, die Befruchtung und Kreuzung 
der verschiedenen Blüten befördert wird, 
ist eine längst anerkannte Thatsache. Dass 
eine Harzabsonderung aus einem verwun- 
deten Baum den überall thätigen Pilzen 
ihren todbringenden Eintritt verwehrt, kann 
ebenfalls als sicher gelten. Doch was 
können die Gerbstoffe den Pflanzen nützen, 
was die Bitterstoffe? Sollten sie, wie die 
Alkaloide, gewissen Goleopteren die Exi- 
stenz in den betreffenden Pflanzen unmög- 
lich machen helfen? — Es steht hier noch 
ein weites Feld dem forschenden Biologen 
offen, hoffen wir, dass es tüchtige Bear- 
beiter finden möge! 0. L. 
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Neue und empfehlenswerte Pflanzen. 



Catasetum. Die diesem Genus an- 
gehörigen Orchideen sind über einen gros- 
sen Teil Südamerikas, Mexikos und Guate- 
malas verbreitet und auch in unsern Glas- 
häusern gerne gesehene Pflanzen. Man 
zieht sie in ziemlich grossen Töpfen, die 
zur Hälfte mit Topfscherben gefüllt sind; 
darüber liegen Stücke faserigen Torfes 
oder Heideerde, damit keine Erde zwischen 
die Scherben fallen kann; die Erde, in 
welche gepflanzt wird, besteht aus gleichen 
Teilen Heide- und Lauberde und wird so 
hoch aufgefüllt, dass sie den Rand des 
Topfes um 1 Zoll überragt. Nach dem 
Verpflanzen kommen die Catasetums in 
ein Warmhaus, erhalten aber für einige 
Zeit kein Wasser, da die Feuchtigkeit der 
Luft genügt, bis das Wachstum ziemlich 
weit fortgeschritten ist, dann werden sie 
mit Sorgfalt begossen, da sie leicht faulen, 
und erst wenn sie im vollen Wüchse sind, 
bekommen sie reichlich Wasser, bis ihre 
Scheinknollen vollkommen ausgebildet sind. 
Sobald dieses der Fall ist und die Blätter 
eine gelbliche Färbung zeigen, müssen die 
Töpfe in ein trockenes Glashaus gebracht 
werden. 6 — 8 Wochen ehe die Wachs- 
tumsperiode beginnt, wird die Erde voll- 
ständig entfernt und die Pflanze auf eine 
trockene Stellage gelegt, bis sich Zeichen 
des Austreibens zeigen, was stets erfolgt, 
sobald die richtige Zeit gekommen ist. 
Auf diese Weise erhält man reichlichere, 
vollkommenere Blüten, als wenn die Pflan- 
zen in den Töpfen geblieben wären. Vor 
dem Pflanzen werden alle alten Wurzeln 
weggeschnitten, aber unter sorgfältiger 
Schonung der jungen, da jede Beschädi- 
gung eine Schwächung zur Folge hat. Die 
Pflanzen müssen durch Stäbchen gut be- 
festigt werden, bis sie durch ihre neuen 
Wurzeln so festen Halt gewonnen haben, 
um nicht mehr bewegt werden zu können, 
was in obiger Erdmischung und in einem 



feuchten warmen Hause bald der Fall sein 
wird. 

Kultur der Pensees. So einfach die Kul- 
tur dieser durch brillante und mannigfal- 
tige Farbenschattierung ausgezeichneten 
Pflanze auch ist, gibt es eben doch Unter- 
schiede im längeren reichlicheren Blühen, 
Grösse der Blumen und Habitus der ganzen 
Pflanze. Die Vermehrung gelingt durch 
Samen und Stecklinge sehr leicht. Letztere 
müssen spätestens im Juli gemacht und 
im September verpflanzt werden, und dann 
wieder sobald die Wurzeln den Topf aus- 
füllen. Man hält die Pensees mehr unter 
dem Glas und gibt ihnen so reichlich als 
möglich Luft. Die Triebe werden durch 
kleine Häckchen gleichmässig verteilt auf 
der Erde des Topfes niedergehalten, um 
buschige Pflanzen mit über den Rand 
herabhängenden üppigen Blättern zu er- 
zielen; wesentlich trägt hiezu eine zu- 
trägliche Erdmischung bei, die aus nahr- 
haftem Lehm mit *4 verrottetem Kuh- 
dünger und ^4 Sand besteht. Auch im 
Freien sind gut zubereitete, tiefgegrabene 
Beete mit schwerem, reichlich mit Dünger 
und Laub vermischtem Boden notwendig, 
um recht vollkommene Pflanzen zu erziehen. 
Will man das ganze Jahr hindurch blü- 
hende Pensees, so muss eine Reihenfolge 
von Stecklingen, die von 3 zu 3 Monaten 
gemacht werden, vorhanden sein. 

Angraecum. Die Zahl der kultivierten 
Spezies dieser interessanten Gruppe von 
Orchideen ist nicht sehr gross, da sie aber 
mit ein paar Ausnahmen im Winter blühen, 
tragen sie zur Verschönerung des Orchi- 
deenhauses in dieser trüben Jahreszeit 
durch ihre zierlichen oft sehr auffallenden 
Blumenformen wesentlich bei, wozu bei 
einigen Arten noch ein schöner kräftiger 
Wuchs kommt. Ihre rein weissen oder 
auch gelblich oder grünlich weissen Blumen 
halten sich sehr lange, wenn keine Wasser- 
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tropfen auf sie fallen. A. eburneum dauert 
unter diesen Umständen 4 Wochen. Die 
Angraecums bewohnen die östliche Küste 
Afrikas und die Insel Madagaskar und 
verlangen eine den ostindischen Orchideen 
— den Vandas und Aerides — zusagende 
Wärme und ziemlich ähnliche Kultur. 
Sie können auf Holzklötzchen gezogen 
werden, vorteilhafter ist es jedoch, sie mit 
Ausnahme einiger kleinerer Spezies in 
Töpfen oder Körben in Sphagnum mit 
reichlicher Topfscherbenunterlage zu zie- 
hen. Besonderes Augenmerk ist darauf 
zu richten, dass die Töpfe innen und 
aussen, sowie auch die Scherben vollkom- 
men rein sind, vor jedesmaligem Gebrauche 
also einer gründlichen Waschung unter- 
worfen werden. Man füllt die Töpfe zur 
Hälfte, grössere bis zu ^k mit den Scherben 
und bringt reines, frisches, in heissem 
Wasser gebrühtes Sphagnum darauf. 

Die beste Zeit zum Verpflanzen ist so- 
gleich nach der Blüte, da diese Pflanzen 
sehr bald nach dem Abblühen wieder zu 
wachsen anfangen. Kranke Wurzeln müs- 
sen sorgfältig entfernt werden, auch der 
untere Teil des Stammes, wenn es ange- 
zeigt erscheint, ihn tiefer zu setzen. Nach 
mehrmaligem P^intauchen der ganzen 
Pflanze in laues Wasser, behufs sorgfäl- 
tiger Reinigung, werden die unteren Wur- 
zeln auf dem Sphagnum ausgebreitet und 
mit demselben bis auf 3 Zoll hoch über 
den Rand des Topfes dicht anschliessend 
und nach aussen zu abfallend umgeben. 
Von kräftigen Pflanzen, die in grössere 
Töpfe gebracht werden können, wird nur 
ein Teil des alten Materials (Sphagnum) 
entfernt, schwächliche, namentlich nicht 
ganz gesunde Pflanzen werden von dem 
meist sauer gewordenen Sphagnum gänz- 
lich befreit und erhalten gleich grosse 
oder sogar kleinere Töpfe. 

Bemerkenswerte Arten, die zur Kultur 
empfohlen werden können, sind : 

A. citratum, eine der besten, schwach- 



wüchsigeu Spezies mit breiten Blättern 
und strohgelben, dichtstehenden Blumen, 
wird in flachen Schüsseln, von G — 7 Zoll 
Durchmesser, die im übrigen aber den 
Töpfen gleich gehandhabt werden, kulti- 
viert. Während der Wachstumsperiode 
sorgt man für höhere Temjjeratur, etwa 
17 — 18 ® R. von März bis August, für 
feuchte Luft, indem man bei hellem Wetter 
jeden Nachmittag einmal überspritzt, und 
für reichliches Begiessen, wobei man sich 
jedoch vor einem Uebermass zu hüten hat. 
Ein nicht zu dichter Schatten begünstigt 
ein reichliches Blühen. Während des 
Herbstes und Winters wird die Tempera- 
tur bis auf 14—17® R. ermässigt und 
das Sphagnum nur massig feucht gehalten. 
Die Vermehrung erfolgt durch Seitentriebe, 
sobald dieselben einige Wurzeln getrieben 
haben. 

A. bilobum ist eine kleinere Art, die 
ihre langgespornten Blumen auf zierlichen 
Trauben trägt, sie wird ebenfalls in flachen 
Schüsseln gezogen. 

A. Chailluanum, eine interessante schöne 
Art mit kräftigen Blättern findet einen ihr 
zusagenden Platz auf einem Holzstück mit 
Sphagnum umgeben. 

A.EIIisii mit grossen, rein weissen wohl- 
riechenden Blumen ist noch sehr selten 
und teuer; ebenso die schwachwüchsige 

A. Kotschyi, neu eingeführt und ausge- 
zeichnet durch ihre elfenbeinweissen Blu- 
men mit langen, sonderbar gedrehten 
fleischfarbigen Sporen und ihre herab- 
hängenden Trauben. Sie gedeiht auf Holz- 
klötzchen. 

Bekannter ist A. eburneum mit ihren 
grossen weissen Blüten. Auch ohne die- 
selben zieht sie durch ihre aufrechtstehen- 
den ansehnlichen Blätter die Aufmerksam- 
keit auf sich. 

A. falcatum ist eine schwachwüchsige 
kleine Art, die aus Japan stammt. Sie 
muss mit Catleyas und Laelias zusammen 
kultiviert werden. 
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Unter den grossen Arten ist unzwei- 
felhaft A. sesquipedale eine der schönsten 
und auffallendsten. Sie trägt 4 — 6 sehr 
grosse Blumen von reinstem Weiss, deren 
Sporn bei kräftigen Pflanzen eine Länge 
von 17 Zoll erreicht. Die zierlich gebo- 
genen Blätter sind lebhaft dunkelgrün. 

Kultur der Maxillarien. Die Maxillarien, 
deren zahlreiche Spezies sich auf Felsen 
und Bäumen in Brasilien, Guatemala, 
Jamaika und Mexiko finden, enthalten 
viele für unsere Glashäuser sehr em- 
pfehlenswerte Arten , die in Töpfen oder 
auf Holzstücken gezogen werden können. 
Erstere empfehlen sich namentlich für die 
grösseren Arten, nachdem sie selbstver- 
ständlich mit gutem Abzug versehen, mit 
sorgfältig gereinigtem, klein geschnittenem 
Sphagnum und faseriger Heideerde in 
kleinen Stücken gefüllt worden sind. Diese 
sehr poröse Masse bewahrt den richtigen 
Feuchtigkeitsgrad, wodurch das Begiessen, 
das während der Wachstumsperiode sehr 
reichlich erfolgen muss, keine Gefahr mit 
sich bringt. Das Verpflanzen geschieht 
während der Wachstumsperiode. Die Töpfe 
werden zur Hälfte mit Scherben gefüllt, 
darüber kommt langes Sphagnum, um das 
Durchfallen der Erde zu verhindern. Wenn 
der Topf bis zu 2 Zoll vom Rande ge- 
füllt ist, wird die Pflanze in die Mitte ge- 
stellt, durch Stäbchen gut befestigt und 
mit der angegebenen Mischung von Sphag- 
num und Heideerde, die ziemlich fest ein- 
gedrückt werden muss, umgeben. 

In der Wachstumsperiode soll die 
Temperatur ziemlich genau von 12 bis 
13 ^ R., während des Ruhestandes auf 8 
bis 12 ^ R. gehalten werden, keinenfalls 
darf das Thermometer über 17 ^ R. steigen. 
Die Pflanzen kommen, sobald ihr Wuchs 
vollendet ist, in das Ruhehaus und bleiben 
dort, bis sich Anzeichen des beginnenden 
Wachsens zeigen. Sie blühen dann im 
Ruhehaus sehr gut und länger als im 
Wachshause, auch sind die Blumen wohl- 



riechender. Nachdem sie unter Beobach- 
tung der hiezu geeigneten Zeit in das 
wärmere, feuchtere Haus gebracht worden 
sind, bekommen sie anfangs nur an den 
Wurzeln ein wenig Wasser, nach 8 Tagen 
beginnt ein leichtes Ueberspritzen , das 
erst nach 3 bis 4 Wochen verstärkt wer- 
den darf. Obwohl manche Spezies auch 
ohne Ruhezeit gedeihen, ist es doch siche- 
rer, auch diesen Ruhe zu gewähren. Da 
dieselbe je nach dem Vaterlande nicht 
immer mit unserem Winter zusammenfällt, 
ist eine genaue Beobachtung der hiefür 
gültigen Anzeichen notwendig. Einer na- 
türlichen Wärme im Vaterlande von 21 
bis 26 ® R. dürfte eine künstliche Wärme 
von 12 bis 13 ^ R. in unsem Glashäusern 
entsprechen. 

Die auf Holzklötzen kultivierten Maxil- 
larien werden mit grünem Moose umgeben 
und jeden Morgen und Abend, bei heUem 
Wetter auch noch mittags überspritzt. 

Die Loasa. In dem Bestreben immer 
neue Pflanzen aufzufinden und zu kulti- 
vieren, verlieren wir manche ältere zum 
Nachteile unserer Gewächshäuser und 
Blumengärten aus dem Auge. Eine solche 
gleichsam aus der Mode gekommene 
Pflanze ist die Loasa, die an sonnigen 
Stellen, sowohl im Kalthaus als auch den 
Sommer über im Freien durch ihren schnel- 
len Wuchs, die blendende Farbe ihrer 
reichlichen Blüten eine schätzbare Be- 
deckung für Wände und Spaliere bildet. 
Sie kann als ein- oder als zweijährige 
Pflanze kultiviert werden, nur muss sie 
in ersterem Falle schon recht frühzeitig 
unter Glas zu kräftigen Pflanzen heran- 
gezogen werden. Man kennt mehrere 
Spezies, worunter L. pentlandica eine der 
besten ist, sie wird im August gesäet, in 
einem massig warmen Glashaus überwin- 
tert, wo sie langsam fortwächst, um im 
Frühjahr in grosse Töpfe mit sehr nahr- 
hafter Erde verpflanzt zu werden. Au 
einen sonnigen Platz gestellt und mit Gitter 
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versehen, entfaltet sie sich schnell und ist 
bald mit leuchtend roten Blüten ganz über- 
deckt. Noch kräftiger ist L. Casteritia, 
die 5 m Höhe erreicht und im Freien sehr 
gut zur Bekleidung von Wänden verwen- 
det werden kann, denen sie durch ihr 
schön geteiltes Laub und die eigentümliche 
Farbe der Blüten zur besonderen Zierde 
gereicht. Vor der Berührung muss man 
sich jedoch in acht nehmen, da die Blätter 
mit Brennhaaren bedeckt sind. Eine hy- 
bride Form, welche die Vorzüge beider 
genannten Spezies vereinigt , ist L. Her- 
bertii, die durch Stecklinge vermehrt 
wird. 

Clianthus Dampieri. Die Kultur dieser 
schönen Pflanze gelingt nicht immer. Das 
ist der Grund, weshalb wir diese schöne 
Pflanze nicht so häufig in unsem Gärten 
sehen, als sie es verdient. Die erste Täu- 
schung bietet das Keimen der Samen. 
Man gelangt zum Ziele, wenn man die- 
selben so lange z¥rischen gleichmässig 
feucht gehaltenen wollenen Lappen an 



einen sehr warmen Ort bringt, bis sich 
die äussere harte Schale und ebenso die 
darunter befindliche klebrige Substanz 
entfernen lässt. Sobald das Würzelchen 
erscheint, kommen die Samen in nicht zu 
grosse Töpfe, die mit Heideerde, mit der 
Hälfte» Sand und wenig Lehm vermischt, 
gefüllt sind. Man stellt dieselben nahe 
an das Fenster eines Warmhauses, später, 
nachdem sie allmählich abgehärtet worden 
sind, ins Kalthaus oder auch ans Fenster 
eines Wohnzimmers. Im Sommer gedeiht 
die Pflanze vortrefflich in sonniger, ge- 
schützter Lage, wenn sie, nachdem einmal 
ihr Wachstum begonnen hat, reichlich mit 
lauem Wasser begossen wird. Ein erhöh- 
tes Beet an einer südlichen Mauer, das 
man aus gut verrottetem Mistbeet, Dünger, 
lehmiger Erde und ebensoviel Sand her- 
stellt, sagt ihr vortrefflich zu, wenn sie 
vor Kälte und Nässe geschützt mrd. Beim 
Auspflanzen ist darauf zu achten, dass die 
Wurzeln den Topf nicht zu sehr ausfüllen, 
ehe sie ins freie Land gesetzt werden. 



Die AurikeL 



Dieser schönen Frühlingsblume wird 
in England grosse Aufmerksamkeit ge- 
schenkt« Mankenntdort einige Hundert 
Varietäten und bringt sie auf eigenen 
Ausstellungen zur Schau. Durch die den 
englischen Gärtnern eigene Vorliebe für 
die Kultur einzelner Spezialitäten wurde 
auch diese Pflanze zu grosser Vollkommen- 
heit gebracht. Als preiswürdige Varietäten 
gelten nur solche, welche bestimmten strenge 
eingehaltenen Ansprüchen genügen. Der 
Züchter erkennt an den mehr oder weniger 
weissbestäubten Blättern, die für sich allein 
schon eine Zierde sind, jede einzelne Va- 
rietät. Er verlangt einen aufrechtstehenden 
kräftigen Blütenstiel. Die Stielchen der 
einzelnen Blüten sollen gleiche Länge haben 
und sich soweit ausbreiten, dass keine 



Blume die andere in der Dolde mit ihrem 
Rande überdeckt. Die Scheibe soll gross, 
rund, flach und besonders gegen den Rand 
zu ganz eben sein; die Röhre darf nicht 
zu weit sein, so dass sie die Staubgefässe 
ausfüllen, am Schlünde ist eine schön zi- 
trongelbe Färbung beliebt. Die Grundfarbe 
der Blütenscheibe, die zur Hälfte weiss 
bestäubt sein darf, muss nach innen einen 
scharfen Rand zeigen, nach aussen darf 
sie nicht federig verlaufen; je lebhafter 
und dunkler sie ist, desto höher wird sie 
geschätzt, als ein Fehler gilt das Verblassen 
der Farbe nach aussen zu. Der nicht 
von der Grundfarbe eingenommene Rand, 
der ungefähr V4 der Blütenscheibe aus- 
macht, gleich weit und schön rund sein 
muss, ist entweder griin, grau, oder weiss, 
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wonach die EinteiluDg der Varietäten in 
bestimmte Klassen erfolgt. Der grüne 
Rand, der nie mit weiss bestäubten Blättern 
zusammen vorkommt, darf keine weissen 
Stäubchen zeigen. Am meisten werden 
Blumen mit grünem Rande geschätzt — 
dann kommen die mit grauem, dann die 
mit weissem Rande. Eine 4. Klasse ent- 
hält Blumen mit anderen Farben, worunter 
braun und dunkelj)urpur für schöner gelten 
als gelbe, schiefergraue und violette. Jede 
Schattierung und Abstufung der Farbe wird 
als Fehler betrachtet. Eine gute Blüten- 
dolde niuss zum mindesten aus 5 Blüten 
bestehen, früher galten 7 als Minimum. 
Fehlerhafte Blüten werden vor der Aus- 
stellung entfernt. 

Die Vermehrung gelingt durch Samen 
sehr leicht, kann aber auch durch Neben- 
schosse und Teilung erfolgen. Der Same 
wird von den besten Blüten, die nur von 
einer derselben Klasse angehörigen Varietät 
befruchtet sein dürfen, genommen, sogleich 
nach der Reife unter Glas gesäet 
und schattig gehalten. Die Pflanzen er- 
scheinen 3 Wochen nach der Saat, manche 
erst im nächsten Frühjahr. 

Bei der Vermehrung durch Seiten- 
triebe werden dieselben einzeln in kleine 
Töple gesetzt und schon mit Wurzeln 
versehene vorgezogen. Anfänglich unter 
Glas ziemlich geschlossen gehalten, werden 
sie allmählich an die freie Luft gewöhnt. 
Nach der Blüte kommen die Töpfe auf 
die Nordseite eines Gebäudes oder 
einer Pflanzung, müssen aber durch Glas- 
fenster vor heftigem Regen geschützt 
sein. Das Verpflanzen kann dann zu 
jeder Zoit vorgenommen werden, obwohl 
Mai und Juni die geeignetste Zeit sein 
flürfte. Man benützt eine Erde, die zu 
4Teilen aushumosem, lockerem Lehm, 
1 Teil Laut- oder Heideerde und 1 Teil 
Quarzsand zusammengesetzt ist, und sorgt 
lür guten Abzug. 

Die alte Erde wird ganz entfernt, alle 



toten oder im Absterben begriffenen Wur- 
zeln und Teile des Wurzelbodens beseitigt ; 
besonders ist letzteres mit Sorgfalt aus- 
zuführen, um ein Weitergreifen der Fäulnis 
zu vermeiden. Man hält die Pflanzen 
unter einem geschlossenen Fenster, bis 
neue Wurzeln erscheinen. 

Von schädlichen Insekten ist nur die 
Blattlaus lästig, die aber durch Räuchern 
leicht entfernt wird 

(Anmerkung der Redaktion. Durch 
Vermittlung eines alten Münchener Au- 
rikeln-Züchters sind wir leider in die 
Lage versetzt, demnächst auf einen neuen 
Aurikelnfeind aufmerksam machen zu 
können, der innerhalb kurzer Zeit ganze 
Pflanzungen unfehlbar vernichtet. Die 
nähere Besprechung dieses Feindes erfolgt 
in einem der nächsten Hefte.) 

Der höchste Lohn für den Züchter ist, 
wenn seine Aurikeln auf den Spezialaus- 
stellungen Anerkennung finden, und die 
Vorbereitungen, die hiefür getroffen werden, 
erstrecken sich bis ins kleinste Detail. Die 
Pflanzen werden aus ihren Töpfen genom- 
men, jeder Ballen mit Leinwand umwickelt» 
um sie enge zusammen in Kisten packen 
zu können. Die Blüten werden an Stäbchen 
gut befestigt und zwischen die einzelnen 
Blütchen kommt Baumwolle, um jede Be- 
schädigung zu vermeiden. Auf der Aus- 
stellung dürfen , wenn sie im Süden von 
England z. B. in London stattfindet, Stäb- 
chen zur Stütze des Stieles angewendet 
werden, dagegen sind sie im Norden nicht 
erlaubt. Eine gefällige Zusammenstellung 
der Farben bildet einen wesentlichen Teil 
der Kunst des Ausstellers. Das Preisgericht 
hat bei dem für die Laien kaum bemerk- 
baren Unterschiede einen schweren Stand. 
Nach genauester Erwägung erfolgt die 
Zuteilung der Preise, die nicht den schön- 
sten und oft scheinbar grössten, sondern 
den obenerwähnten Anforderungen in allem 
entsprechenden Blumen zu teil wird. 

W. Bischoff. 
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HeidelbeerweiD» 

die Perle des Spessart. 



Der Spessart ist im ganzen deutschen 
Reiche vor einigen Jahren auf eine nicht 
gerade angenehme Weise hekannt gewor- 
den. Man hat damals wegen des im Spes- 
sart ausgebrochenen Notstandes die Mild- 
thätigkeit von ganz Deutschland für die 
Bevölkerung dieser an Waldungen reichen, 
im übrigen aber armen Gegend angerufen* 
Die Hilferufe sind auch nicht ungehört 
verhallt, denn aus allen deutschen Gauen 
flössen die Liebesgaben so reichlich in den 
Spessart, dass man, wenn auch nicht die 
Armut, doch die augenblickliche Not zu 
beseitigen im stände war. 

Für empfangene Wohlthaten muss 
man aber auch pflichtschuldigst danken, 
und der Spessart schickt sich darum auch 
an, die Schuld der Dankbarkeit abzutragen. 
Er thut es, indem er die in seinen Wal- 
dungen wachsende Heidelbeere pflückt und 
aus derselben einen Wein bereitet, welcher 
nach dem Urteile der bewährtesten Fach- 
männer für die leidende Menschheit eine 
grosse Wohlthat ist. 

Schon im August dieses Jahres haben 
wir mitgeteilt, dass Herr Geheimrat Dr. 
V. Pettenkofer in München, wohl die erste 
Autorität in diesem Fache, es einen glück- 
lichen Gedanken nannte, aus der Heidel- 
beere Wein zu bereiten, weil man damit 
der leidenden Menschheit einen grossen 
Dienst erweise. Wir haben damals bei- 
gefügt, dass schon nach wenigen Tagen, 
als kaum die ersten Proben dieses Weines 
versandt worden waren, ein unglücklich 
Geheilter uns die freudige Mitteilung 
mächte, dass eine einzige Flasche Heidel- 
beerwein die ersehnte Hilfe in einem 
Magenleiden brachte, gegen welches man 
alle erdenklichen Mittel schon lange Zeit 
ohne Erfog angewandt hatte. Ebenso 
günstige Urteile sind seitdem zahlreich aus 



der Nähe und Ferne dahier eingetroff'en. 
Soeben erhielt ich wieder folgendes Schrei- 
ben von einem angesehenen Herrn bei 
Montowo in W^estpreussen : »Ich bitte um 
gütige weitere Zusendung von 5 (fünf) 
Flaschen ihres Heidelbeerweins (Perle des 
Spessarts) gegen Nachnahme. Ein wahrer 
Segen, eine Wohlthat für die leidende 
Menschheit, hat die eine bezogene Flasche 
schon die besten Dienste gethan; ich will 
jetzt auch anderen helfen.» Auch Fach- 
leute und Sachverständige, wie Herr Dr. 
Lachs in Schöllkrippen, Herr Apotheker 
Habersack in Frammersbach u. a. haben 
sich in der nämlichen anerkennenden Weise 
über den Heidelbeerwein ausgesprochen, 
und empfehlen denselben nach dem Vor- 
gange des Herrn Obermedizinalrat Dr. 
V. Kerschensteiner in München gegen Darm- 
katarrhe, besonders die mit Leibweh ver- 
bundenen, hauptsächlich aber auch für 
die Kinder, die an Magenschwäche leiden, 
weil er gerade bei diesen, worauf schon 
Herr Geheimrat v. Pettenkofer hingewiesen 
hatte, ganz vorzüglich wirkt. 

Von vielen Seiten, auch aus weiter 
Ferne, bin ich ersucht worden, das Ver- 
fahren bekannt zu geben, welches bei 
Bereitung des Heidelbeerweines beobachtet 
wird. Ich will dasselbe hiemit im Wesent- 
lichen der OeflFentlichkeit übergeben, damit 
ich nicht auf jeden einzelnen der einge- 
laufenen Briefe eine eigene Antwort zu 
geben nötig habe. 

Das Verfahren, welches zur Bereitung 
des Heidelbeerweines angewandt wird, muss 
ein rationelles sein, wie die Untersuchungs- 
station des hygienischen Instituts an der 
k. L. M.-Universität zu München in ihrem 
Berichte über die Untersuchung des Heidel- 
beerweines sich ausgesprochen hat. »Bei 
rationellem Betriebe«, heisst es dort, »lässt 
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sich aus den Heidelbeeren ein Obstwein 
herstellen, an dessen Verwendbarkeit zu 
diätetischen und auch zu Heilzwecken 
nicht im geringsten zu zweifeln ist, da 
auch der Geschmack des Produktes ein 
angenehmer ist« 

Dieser rationelle Betrieb besteht nun 
zunächst darin, dass die Heidelbeeren, aus 
denen Wein bereitet werden soll, wie die 
Weintrauben in der Kelter gepresst wer- 
den. Haben die gepressten Heidelbeeren 
zu fliessen begonnen, so wird ungefähr 
ein Liter von dem aus der Kelter fliessen- 
den Saft genommen und in den Cylinder 
gebracht, um ihn zu messen. Nachdem 
die Temperatur der Flüssigkeit auf 14® R. 
gestellt ist, wird die Mostwage einge- 
senkt. 

Wie verschieden das Gewicht des Mostes 
ist je nach der sonnigen oder schattigen 
Gegend, in welcher die Heidelbeeren wach- 
sen, je nach der Zeit, in welcher sie, mehr 
oder minder reif, gepflückt werden, oder 
nach der Witterung, die zur Zeit des 
Reifens vorherrschend ist, kann man dar- 
aus ersehen, dass das Gewicht des heuri- 
gen Heidelbeermostes zwischen 31 % und 
24 % wechselte; es hat 24, 25, 26, 30, 
31 % betragen. 

Wenn man das Gewicht des Mostes 
gefunden hat, muss mittelst Normalnatron- 
lauge und Lakmuspapier der Säuregehalt 
des Mostes mit Genauigkeit ermittelt wer- 
den. Dem gefundenen Säuregehalt ent- 
sprechend wird dann soviel Wasser und 
Rohrzucker beigesetzt, dass schliesslich 
ein Säuregehalt von 0,7 Wo erzielt ist. 
Will man einen Wein mit diesem Säure- 
gehalt herstellen, ohne dass man die zur 
Bestimmung des Gewichtes und des Säure- 
gehalts notwendigen Instrumente hat, so 
wird man wohl in der nächstgelegenen 
Apotheke die zur Bestimmung des Gewich- 
tes und des Säuregehaltes notwendige 
Untersuchung anstellen lassen müssen. 



Häuflg wird auch an mich die Frage 
gerichtet, wie der Heidelbeerwein als Me- 
dizin zu nehmen sei. Ich bin kein Arzt 
und kann deshalb auch keine fachmän- 
nische Antwort geben. Doch nach den 
Erfahrungen, die schon gemacht wurden, 
glaube ich wohl behaupten zu dürfen, dass 
der Vormittag und der Abend die zweck- 
mässigsten Zeitabschnitte in dieser Hin- 
sicht sein dürften. Vormittags um 10 Uhr 
ein Schoppen, und abends vor dem 
Schlafengehen ein Schoppen Heidelbeer- 
wein werden bei einem Manne gewiss ihre 
Wirkung nicht versagen. Frauen und 
Kinder werden sich dagegen schon mit 
einem kleineren Gemässe begnügen dürfen. 

Dass der Heidelbeerwein kein Schwäch- 
ling ist, sondern Feuer und Kraft besitzt, 
so dass er nicht bloss den Magen zu er- 
wärmen, sondern auch die Spannkraft des 
Geistes zu erhöhen vermag, hat er schon 
manchem bewiesen, der es nicht wusste, 
oder nicht glauben mochte. 

Der Wiesener Darlehenskasseverein be- 
sorgt den Ankauf der Beeren und die 
Verpackung und Versendung des Weines, 
während ich die Aufsicht über die Zube- 
reitung führe und darüber wache, dass 
beim Keltern, sowie bei der Behandlung 
des Mostes und dem Abfüllen desselben 
nichts Ungeeignetes geschieht. Ich kann 
darum auch garantieren, dass nur echter, 
reiner, rationell bereiteter Heidelbeerwein, 
die Flasche mit grüner Etiquette und 
meinem Siegel versehen, versendet wird. 
Die Nachfrage ist bis jetzt schon ziemlich 
stark gewesen. Nebst einer sehr grossen 
Anzahl kleinerer Sendungen sind im Monat 
August bereits zwei Wagenladungen von 
Heidelbeerwein an die Bahnstation Heigen- 
brücken befördert worden. 

Die Flasche Heidelbeerwein kostet 
1 Mk. 30 Pfg. loco Wiesen, wozu noch 
20 Pfg. für Verpackung und Lieferung 
zur nächsten Bahnstation kommen. 
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Ich schliesse mit dem Wunsche, dass wein als Hausfreund, Arzt und Retter 
recht viele Magenleidende den Heidelbeer- kennen lernen mögen. 

Wiesen b. Heigenbrücken, Unterfranken, 15. September 1882, 

Dr. Frank, Pfarrer. 



Enthüllungsfeier des Siebold-Denkmals in Würzburg. 



Zur Enthüllung des Siebolddenkmals 
sammelte sich in Würzburg früh 10 ^/i Uhr 
auf dem Theaterplatze der Festzug und 
bewegte sich um 1 1 Uhr in folgender Ord- 
nung nach dem Sieboldsplatze. Voraus 
schritt, geleitet von zwei Gärtnern, die 
Gärtnerfahne, alsdann folgte das städtische 
Musikkorps Eonkordia, flankiert von 4 
Fahnen in deutschen, bayrischen, fränki- 
schen und städtischen Farben, daran reihte 
sich die Fahne des Korps Moenania, ge- 
tragen und geleitet von den Chargierten 
derselben in Wichs, es folgten die Gesang- 
vereine: Sängerverein und Liedertafel, an 
die sich das Komite, die Ehrengäste, die 
Vorstandschaft des Gartenbauvereins und 
die Mitglieder desselben anschlössen. Das 
verhältnismässig günstige Wetter gestattete 
eine schöne Entwicklung des Zuges, der 
sich über die Maxstrasse, Hofstrasse, 
schwarze Promenade und Ottostrasse zum 
Sieboldsplatze bewegte, wo das Denkmal 
in weisser Umhüllung an der blumenge- 
schmückten Anlage aufgerichtet stand. 
Mit Fahnen gezierte Flaggenmaste flankier- 
ten den Platz, vor dem Denkmal war eine 
Tribüne errichtet und auf einer erhöhten 
Estrade hatten die speziell eingeladenen 
Ehrengäste, die Angehörigen der Familie 
Siebold, die Spitzen der Behörden, Regie- 
rungspräsident Graf V. Luxburg, die Gene- 
ralität mit dem kommandierenden General 
des 2. Armeekorps v. Orff an der Spitze 
Stellung genommen. Nach Einmarsch des 
Zuges, der im Karree in Gegenwart einer 
zahlreichen Menge um die Denkmalsanlage 
Aufstellung genommen hatte, leitete die 
Feier ein Musikstück, Festmarsch von 



Albrecht, ein. Wegen Verhinderung des 
Herrn Professor Dr. v. Sachs hielt hierauf 
Herr Notar Seuffert, 1. Vorstand des 
Gartenbauvereins, die Festrede. Nach 
einer herzlichen Begrüssung der Ehren- 
gäste, insbesondere der Familie des Ge- 
feierten, die zum Teil aus Japan hierher ge- 
kommen, der höheren Militär-, Zivil- und Ver- 
waltungsbehörden, die sämtlich erschienen 
waren, sprach Redner, nachdem endlich der 
Augenblick der Enthüllungsfeier gekommen 
war, zunächst dem Wiener Zentralkomitee, 
welchem die Errichtung des Denkmals zu 
verdanken ist, da von ihm seiner Zeit auf 
dem Kongress der Gärtner und Garten- 
freunde in Wien solches beschlossen und 
sofort ins Werk gesetzt wurde, für diese 
seine hohen Verdienste um den edlen und 
grossen Gelehrten und Naturforscher den 
wärmsten Dank aus. Zu weiterem Dank 
sei man jedoch allen denen gegenüber ver- 
pflichtet, welche zur Errichtung beigetra- 
gen, dem Herrn Bürgermeister v. Zürn 
und den städtischen Kollegien, sowie dem 
Herrn Professor Roth aus München, in 
welchem das Komite einen Künstler ge- 
funden, der nicht nur die Züge, sondern 
auch das Leben und Wirken des grossen 
Mannes darzustellen gewusst. Hierauf er- 
folgte nach den Worten »die Hülle des 
Denkmals falle, sage ich« die Enthüllung 
und Uebergabe an die Stadt, indem sich 
Redner an den Vertreter derselben, Herrn 
Bürgermeister Dr. v. Zürn, wandte mit den 
Worten: Er übergebe ihm das Denkmal 
zur Wahrung und zur steten Erinnerung 
an den Namen Hr. v. Siebold» Hierauf 
bestieg Herr Bürgermeister Dr. v. Zürn 
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die Tribüne. Im Namen der Stadt über- 
nahm er in Schutz und Obhut das Denk- 
mal, errichtet zu Ehren jenes grossen 
Mannes, dessen Wiege in Würzburg ge- 
standen, welchem Umstände diese Stadt die 
Enthüllungsfeier verdanke, da sonst die Be- 
deutung von Siebolds keine lokale sei; 
seine Thatkraft vielmehr, seine Forschun- 
gen und wissenschaftlichen Schöpfungen 
seien Gemeingut aller Kulturvölker gewor- 
den. Das herrliche Denkmal möge eine 
Erinnerung an diesen grossen Forscher 
und Schöpfer für ewige Zeiten sein. Der 
Vertreter der k. k. Gartenbaugesellschaft 
in Wien, Hr. Professor v. Schirnhorfer, 
dankte an Stelle des durch Erkrankung 
am Erscheinen verhinderten 1. Vorstan- 
des, Freiherrn v. Suttner, dem Fränkischen 
Gartenbauverein und dem Lokalkomite 
für die Errichtung des Denkmals, für die 
thätige Unterstützung, die sie dem Zen- 
tralkomitee in Wien hätten angedeihen 
lassen, sowie dem Erbauer des Denkmals 
Jlerru Professors Roth für seine treffliche 
Leistung. Sodann ging Redner auf die 
Verdienste v. Siebolds über, der, im Jahre 
1796 in Würzburg geboren, schon als 
Kind Freude an der Natur empfunden und 
am Botanisieren und Sammeln der un- 
schädlichen Pflanzen das grösste Vergnü- 
gen gefunden habe. Deshalb habe er sich 
auch dem Studium zugewandt, bei wel- 
chem die Naturlehre ganz besonders kul- 
tiviert wurde, nämlich der Medizin. Im 
Alter von 23 Jahren habe er bereits seine 
erste Reise angetreten, wo seine W^issbe- 
gierde und sein eifriges Streben durch die 
herrliche Natur noch mehr Nahrung er- 
halten habe. Er habe nach Europa von 
Japan aus eine ganze Menge Pflanzen ein- 
geführt, wie schon der Name Flora-Japo- 
nica etc. ergebe. Hierbei müsse man be- 
denken, welche Gefahren damals damit 
verbunden waren, in das für Alle ver- 
schlossene Japan einzudringen und sich 
wissenschaftliche Schätze zu sammeln. 



Alles dies habe jedoch den unermüdlichen 
und unerschrockenen Mann nicht abgehal- 
ten, seinem Wissensdrang in dieser Rich- 
tung furchtlos zu folgen. Aber nicht in 
der Wissenschaft, sondern auch auf dem 
Gebiete der Politik gelte v. Siebold als 
ein Meister, der Verträge abgeschlossen, 
es zum Minister in Japan gebracht und 
ob seiner immensen Verdienste in den 
Freiherrnstand erhoben worden sei. Die 
Wissenschaft kenne keine nationalen Schran- 
ken, sie habe durch Uebergabe des Denk- 
mals die Pfliclit der Dankbarkeit abge- 
tragen, und möge die Wissenschaft, die 
ja einen humanen Protektor an Seiner 
Majestät dem König von Bayern habe, 
stets fortblühen und gedeihen. Mit einem 
dreifachen Hoch auf Seine Majestät den 
König, in das die Umstehenden begeistert 
einstimmten, schloss Redner seinen Vor- 
trag. Hierauf wurde die Nationalhymne 
gespielt, worauf der Vertreter des Korps 
Moenania, stud. jur. Stenger aus Aschaf- 
fenburg , im Namen des Korps das Wort 
ergriff. Mit Stolz rühme sich die Moe- 
nania, wie das wohl jede Familie, jede 
Stadt und jede Gemeinde gleichfalls thun 
würde, einen solchen Mann der Wissen- 
schaft zum einstigen Angehörigen der Ver- 
bindung gehabt zu haben, der den Schwur, 
den er in jugendlicher Begeisterung zu 
Moenanias Fahne geschworen, treu bis 
zum .Grabe gehalten habe. Er lege im 
Namen sämtlicher Korpsangehörigen den 
Kranz nieder an dem Denkmale ihres Mit- 
bruders, dem in den Annalen der Moe- 
nania ein Denkmal gesetzt sei, wie Horaz 
sagt, aere perennius. Zum Schluss stattete 
in warmen zum Herzen sprechenden Wor- 
ten der älteste Sohn des Gefeierten, japa- 
nesischer Legationssekretär Alexander v. 
Siebold aus Berlin, im Namen der Fami- 
lie den herzlichsten Dank ab für die Ehre, 
welche dem Vater geworden sei, der, wie 
er am besten wisse, sein ganzes Leben 
hindurch in fernen Landen stets seine 
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Vaterstadt und seine Genossen im treue- 
sten Andenken behalten habe. Das von 
den beiden Sängergesellschaften: Säuger- 
verein ui)d Liedertafel unter Leitung des 
Herrn Professors Meyer -Olbersleben ge- 
sungene Lied »0 Isis und Osiris* mit 
untergelegtem Text schloss die erhebende 
Feier. Kurz nach 12 Uhr setzte sich der 
Festzug wieder stadtwärts in Bewegung 
und ging vor dem Theatergebäude aus- 
einander. In dem sinnig geschmückten 
kleinen Theatersaal folgte alsdann ein 
Dejeuner dinatoire, bei welchem Herr 
Notar Seuffert auf die Familie Siebold, 
Herr Rechtsanwalt Dr. Steidle auf den 
Sekretär des Zentralvereins toastierte und 
letzterer, Prof. v. Schirndorfer in gelunge- 
ner Ansprache dankte und ein Hoch auf 
Würzburg und deren Stolz die Alma Julia 
ausbrachte. Abends fand zu Ehren der 
Angehörigen Siebolds in der »Moenania«- 
Kneipe Philisterfestkneipe statt. Den gan- 
zen Nachmittag war der Platz vor dem 
Denkmal mit vielen Besuchern gefüllt und 
wurde von mit Herrn Dr. v. Siebold Be- 
kannten die grosse Aehnlichkeit der Büste 
gerühmt. 

Nachdem die Feier der Enthüllung des 
Siebolddenkmals in wohlgelungener Weise 
und unter lebhafter Beteiligung der Be- 
wohner unserer Stadt vorübergegangen ist, 
können wir uns nunmehr des Besitzes eines 
ausgezeichneten, genial erdachten und 
ausgeführten Kunstwerks wahrhaft er- 
freuen. 

Was zunächst die Büste Siebolds an- 
belangt, so ist solche nach übereinstim- 
mendem Urteil zahlreicher Mitbürger, die 
unsern berühmten Landsmann Siebold 
kannten und mit ihm in persönlichem 
Verkehr standen, wahrhaft zum Sprechen 
ähnlich; von der Richtigkeit dieses Urteils 
lieferte unter anderem auch der über- 
wältigende Eindruck, welchen der Anblick 
des Büstendenkmals unmittelbar nach dem 
Enthüllungsakt auf die auf der Festtribüne 



versammelte Familie Siebolds hervor- 
brachte, einen Beweis. Von wunderbarer 
Schönheit ist nach übereinstimmender An- 
sicht aller Sachkenner und Kunstfreunde 
die den Sockel rings umgebende, das Leben 
und Wirken unseres Siebold im fernen 
Japan andeutende Ornamentik. Der ver- 
ehrte Künstler hat nun seinen Ideengang 
beim Entwurf dieser bis ins kleinste De- 
tail kunstvoll ausgeführten Ornamentik 
etwa in folgendem kundgegeben: 

Ein Genius, als Botaniker gedacht, 
schmückt den Ehrenschaft mit dem Namen 
»Siebold« , während ein zweiter Genius 
mit Schmetterlingsflügeln, die durch Sie- 
bold nach Europa gebrachte herrliche 
Flora Japans symbolisierend, auf dessen 
in der wissenschaftlichen Welt so bedeu- 
tenden Namen hinweist. 

Ein weiteres Figürchen mit unverkenn- 
bar japanischem Typus scheint sich in die 
Schriften vertieft zu haben, durch welche 
Siebold das Land der aufgehenden Sonne, 
wie die Bewohner des japanischen Insel- 
reichs ihr Heimatland benennen, verherr- 
licht und der gebildeten Welt erschlossen 
hat. Zwischen beiden sehr zierlich und 
mit grosser Naturwahrheit ausgeführten 
Gestalten bereitet sich ein kleiner Winzer, 
geschäftig herbeieilend, den Schaft zu 
schmücken, eine zarte und sinnige Anspie- 
lung auf die rebenumkränzte Heimat Sie- 
bolds. Einige von Siebold aus Japan nach 
Europa herübergebrachten Pflanzen, welche 
sich plastisch gut verwerten Hessen, wie 
die Aralia Sieboldi und die prächtige 
Fächerpalme Chamaerops excelsa, sind am 
Sockel an passender Stelle angebracht, 
ebenso auch japanische Schnecken, der 
Riesensalamander (Sieboldia maxima) etc.. 
Pflanzen- und Tiergestalten, welche die 
hohen Verdienste Siebolds um die Er- 
forschung der wunderbar schönen Flora 
und der ganz originellen Fauna des japa- 
nischen Reiches in anschaulicher Weise 
vergegenwärtigen. 
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Die Ausfülirung der Ornamentik ist 
von ausnehmender Zartheit und Formen- 
Vollendung, sowie der Bronzeguss von einer 
Schönheit und Weichheit, welche an die 
Bronzegusswerke aus der schönsten Zeit 
der italienischen Renaissance erinnert. 

Hervorzuheben dürfte endlich noch sein, 
dass der Renaissance -Stil, in dem die 
Ornamentik des Denkmals ausgeführt ist, 
als ganz vorzüglich zu der gleicher Kunst- 
periode angehörenden Bauart der hervor- 
ragendsten Gebäude der Stadt Würzburg 
passend sich darstellt. Der k. k. Garten- 
baugesellschaft zu Wien, welche die Idee, 
unserem Siebold in seiner Vaterstadt 
Würzburg ein Denkmal zu errichten, bei 
dem internationalen Kongresse der Gärt- 
ner und Gartenfreunde zu Wien im Jahre 
1873, zunächst wohl veranlasst durch die 
daselbst im japanesischen Ziergarten aus- 
gestellten prachtvollen, durch Siebold nach 



Europa eingeführten Pflanzeu, zuerst in 
Anregung brachte und durch Veranstal- 
tung ergiebiger Sammlungen auch deren 
Ausführung anbahnte und ermöglichte, 
sind wir Bewohner Würzburgs zu grossem 
Danke verpflichtet, welchem auch bei der 
Sieboldsfeier ein warmer und herzlicher 
Ausdruck verliehen wurde. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft, deren 
höchst verdienstliche Thätigkeit zur Förde- 
rung und Vervollkommnung der Garten- 
kultur im österreichischen Kaiserstaate 
rühmlichst bekannt ist, hat in ihrer Ver- 
sammlung vom 24. September 1. Js. die 
beiden Vorstände des Würzburger Lokal- 
komilees, Herrn Geheimrat und Universi- 
täts - Professor Dr. v. Sachs und Herrn 
Notar Seuffert, sowie Herrn Professor 
Roth an der k. Kunstakademie zu Mün- 
chen durch Ernennung zu Ehren-Mitglie- 
dern dieser Gesellschaft ausgezeichnet. 

Seuffert. 



Die bayrische Landes-Ausstellung in Nürnberg. 



Am 15. Oktober wurde die Landes- 
Ausstellung geschlossen, an welcher, wie 
bereits mitgeteilt, der gesammte Garten- 
bau keinen geringen Anteil genommen 
hat. — 

Die dritte temporäre Ausstellung vom 
1.— 15. Oktober soll ausserordentlich reich 
beschickt gewesen sein; unser Berichter- 
statter wird hierüber im nächsten Hefte 
Näheres bringen. Wir veröffentlichen un- 
terdessen die am genannten Tage statt- 
gehabten Prämiierungen. 

Prämiierungen in Gruppe XVH. 

Als ausser Konkurrenz stehend 
hatten sich vor Zusammentritt des 
Preisgerichtes erklärt: 1) die k. 
Baumplantage Triesdorf, 2) die k. Obst- 
baumschule Weihenstephan, 3) die ober- 
pfälzische Gartenbaugesellschaft in Regeiis- 



burg, 4) der Gartenbauverein Nürnberg, 
5) die Stadtgärtnerei Nürnberg, 6) das 
Bürgerspital zum heiligen Geist in Würz- 
burg. Als Preisrichter waren aus- 
ser Konkurrenz: 1) Herr Langguth 
von Nürnberg, 2) Frhr. L. v. Faber in 
Stein bei Nürnberg. Weil schon in 
einer andernGruppe prämiiert, fiel 
weg: Herr Johann Faber in Nürnberg. 
Goldene Medaille: 1) Max Müller, 
k. Hofgärtner, München, 2) X. Schwarz, 
k. Hofgärtner, München, 3) Nepom. Weiss, 
k. Hofgärtner, Schieissheim, 4) Karl Höss, 
k. Hofgärtner, Nymphenburg, 5) Max Kolb, 
k. Garteninspektor, München, 6) Wilhelm 
Kölle, Handelsgärtner, Augsburg, 7) Leonh. 
Kaiser, k. Hofgärtner, München, 8) Kon- 
rad Tölke,. Handelsgärtner, Nürnberg, 
9) Theodor Emmel, Handelsgärtner, Nürn- 
berg, 10) August Buchner, Handelsgärtner, 
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München, 11) M. Hörmann, Handelsgärt- 
ner, München, 1 2) Burkard Greb, Handels- 
gärtner , Ochsenfiirt. Silberne Me- 
daille: 1) Jos. Schmitt, Kreiswandergärt- 
ner, Würzburg, 2) C. F. Veiten, Handelsgärt- 
ner, Speyer, 3) Franz Mayer, Handels- 
gärtner, Bamberg, 4) Christ. Meusel, Han- 
delsgärtner, Nürnberg, 5) J. Mossbacher, 
Handelsgärtner in St, Jobst bei Nürnberg, 
6) Sebast. Hofmann, jHandelsgärtner, Nürn- 
berg, 7) Karl Löscher, Handelsgärtner, 
Nürnberg, 8) Jean Reich, Handelsgärtner, 
Nürnberg, 9) Ulrich Hirschmann, Handels- 
gärtner, Nürnberg, 10) Karl Baensch, 
Handelsgärtner, Nürnberg, 11) Joh. Ott, 
Handelsgärtner, Bamberg, 12) Herm. Alt- 
mann, k. Hofgärtner, Ansbach, 13) Wilh. 
Meyer, Handelsgärtner, München, 14) M. 
Moser, Handelsgärtner, Würzburg, 15) F. 
Grimm, Stadtgärtner, München* 16) X. 
Frede u. Sohn, Handelsgärtner, Begens- 
bürg, 17) Ph. Cromm, Handelsgärtner, 
Bamberg, 18) Wilh. Kaiser, Handelsgärt- 
ner, Würzburg, 19) Rieh. Gutermann, 
fürstl. tax. Hofgärtner, Regensburg, 20) 
Dan. Mayer, Handelsgärtner, Bamberg, 
21) Michael Schley, Handelsgärtner, Bam- 
berg, 22) Kollektivausstellung von G. Bess- 
1er, J. B. Burgis und J. Ochs, Handels- 
gärtner, Bamberg, 23) F. J. Dochnahl sen., 
Handelsgärtner, Neustadt a. H., 24) Jak. 
Kern, Handelsgärtner, Landau i. Pf. 25) 
B. Müllerklein, Baumschulbesitzer in Karl- 
stadt a. M. 26) Obstbauverein Landau i/Pf. 
27) Peter Kühn, Kaufmann und Obstzüch- 
ter, Neustadt a. H. 28) F. A. Frölich, Guts- 
besitzer in Edenkoben. 29) Gartenbauver- 
ein Lindau, 30) Landwirtschaftliches Be- 
zirkskomitee Aibling, 31) Obstbauverein 
Obernburg a.M. 32) J.B. Ammer, Handels- 
gärtner, Bogen, Niederbayern, 33) Land- 
wirtschaftliches Bezirkskomitee Hersbruck- 
Lauf, 34) Chemische Fabrik Heufeld 
(bayer. Aktiengesellschaft für ehem. und 
landwirtschaftliche ehem. Fabrikate). — 
Grosse bronzene Medaille: 1) Georg 

Kolb & Woiii, lllnitrierto Monatshefte 1882. 



Herold, Handelsgärtner, Nürnberg, 2) Eber- 
hard Hatzler, Handelsgärtner, Nürnberg, 

3) Chr. Steiss, Uandelsgärtner, Nürnberg, 

4) Karl Steinacker, Obergärtner (Dutzend- 
teich Nürnberg), 5) F. E. Bücking, Han- 

• delsgärtner, Fürth, 6) Gg. Schwarz, Han- 
delsgärtner, Windsheim, 7) Herm. Seitz, 
k. Hofgärtner in Schöntbal, Aschaffenburg, 

8) Ludw. Löwel, k. Hofgärtner, München, 

9) Gg. Hollfelder, Gärtner, Nürnberg, 

10) Heinr. Liebermann, Gärtner, Nürnberg, 

11) Mich. Birkmann, Gärtner, Nürnberg, 

12) Chr. Stöcker, Gärtner, Nürnberg, 

13) Mich. Stöcker, Gärtner, Nürnberg, 

14) Konr. Stöcker, Gärtner, Nürnberg, 

25) F. J. Dochnahl jun., Handelsgärtner, 
Neustadt a. H., 16) C. Hagemann, Wein- 
gutsbesitzer, Würzburg, 17) J. Kupfer, 
Baumschulbesitzer, Boxdorf beiBaiersdorf, 
18) Härtinger, Premierlieutenant, Ingol- 
stadt, 19) Obstbausektion München r. d. 
Isar des landwirtschaftlichen Vereins, 20) 
Landwirtschaftliches Bezirkskomitee Aich- 
ach, 21) Landwirtschaftliches Bezirksko- 
mitee Weissenburg a. S., 22) Landwirt- 
schaftliches Bezirkskomitee Windsbach, 
23) Lan dwirtschaf tliches Bezirkskomitee 
Feuchtwangen, 24) Landwirtschaftliches 
Bezirkskomitee Ansbach, 25) K. Jos. 
Strasser, Lehrer in Steinbach bei Zeil a.M. 

26) Franz Elpel, Landschaftsgärtner, Nürn- 
berg, 27) H. Schoch, Obergärtner, Regens- 
burg, 28) Dr. W. Schneider und Otto 
Schneider, ehem. Fabrik in Lehrberg, 
29) F. B. Silbermann, Augsburg, 30) Che- 
mische Fabrik für Leim und Dünger, 
Zimmermann in Ludwigshafen. Aner- 
kennungsmedaille: 1) Konr. Appold, 
Handelsgärtner, Nürnberg, 2) Moriz Michel, 
Schlossgärtner, Glaishammer bei Nürnberg, 

3) Georg Held, Kaufmann in Nürnberg, 

4) Landwirtschaftliches Bezirkskomitee 
Friedberg bei Augsburg, 5) Gigglberger, 
k. Förster, Möggenlohe bei Eichstätt. 6) 
Engelbertsturm, Obergärtner, Schönaubei 
Eggenfelden, 7) Obstbausektion Traunstein 

24 
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8) Daniel Schäfer in Nürnberg, 9) Jakob daille: Alfred Babee, Kunstgärtner, 
Dietrich in Nürnberg. Mitarbeitern! e- München. 



Umschau 



in den Gärten und Zeitschriften des In- und Auslandes. 



Zoll auf ausländische Gemüse. In 
WUrzburg fand eine stark besuchte Ver- 
sammlung dortiger Gärtner statt. Es 
wurde einstimmig beschlossen, eine Peti- 
tion an den Reichstag zu richten, in 
der die Erhöhung des Zolles auf 
ausländische Gemüse, Obst und Blu- 
men beantragt wird. Die Petition wird auch 
den Gärtnerkreisen anderer Städte zur Un- 
terzeichnung unterbreitet werden. 



Internationale Versammlung von Handels- 
gärtnern in Gent. Um den Vertretern der 
Gartenbau-Industrie aller Länder zur Er- 
weiterung gegenseitiger Geschäftsverbin- 
dungen, sowie zur Beratung gemeinschaft- 
licher Interessen Gelegenheit zu geben, soll 
im April 1883 in Gent eine internationale 
Versammlung von Handelsgärtnern gehalten 
werden. DieVeröffentlichung des Programms 
erfolgt später. Diese Versammlung wird 
mit jener grossen internationalen Gartenbau- 
Ausstellung zusammenfallen, wie solche nur 
von fünf zu fünf Jahren durch die »Societe 
Royale d'Agriculture et de Botanique« in 
Gent organisiert werden. Zu Ehren der 
Kongressmitglieder werden grössere Fest- 
lichkeiten stattfinden. 



Der Ursprung des Namens Bonpland. 

Hierüber bringt Garden-Chron. in einer 
der letzten Nummern folgende Mitteilung: 
Mrs. Mulhall in »Between the Amazon and 
Andes« gibt eine eigentümliche Notiz über 
den Ursprung des Namens des berühmten 
Botanikers Bonpland. Das Haus eines 
seiner Freunde zu Corrientes besuchend, 
fand sie ein von Bonpland selbst geschrie- 
benes Manuskript, welches anfängt: »Ich 



wurde am 29. August 1773 zu Rochelle 
geboren. Mein wirklicher Name war 
Amade Goryand. Mein Vater, ein Arzt, 
bestimmte, dass auch ich mich der Arznei- 
kunde widmen sollte. Wegen meiner gros- 
sen Liebhaberei für Pflanzen gab er mir 
den Beinamen Bon-Pland, den ich später 
anstatt meines Familiennamens annahm. 
Es ist bemerkenswert, dass das Datum, 
wie der Ort seiner Geburt sowohl als die 
Profession richtig angegeben sind. In der 
biographischen Skizze über Aime Bonpland 
in der Bo*tplandia ist hierüber nichts er- 
wähnt. 

Erdbeer-Kultur in England. Gemäss einer 
Mitteilung des Bulletin d'Arboriculture ge- 
winnt die Erdbeerkultur in England immer 
mehr Ausdehnung. So ist ein einziger Be- 
sitzer M. Vinson allein im Besitz von 
5 Hektar Land, das nu^ zur Kultur der 
Erdbeeren dient. Ein anderer Züchter hat 
an einem Tag 28 000 Pfund Erdbeeren 
auf den Markt nach London geschickt. 
Unter den Erdbeersorten, welche dort kul- 
tiviert werden, stehen Sir Panton, Elton 
Pine, Graf von Paris und British Queen 
in erster Linie. 

Vertilgung der Engerlinge. Gegen Enger- 
linge in Baumschulen empfiehlt sich als 
einfaches und billiges Schutzmittel die An- 
wendung von Steinkohlenteer. Der Ge- 
brauch dieses Mittels hat sich vollkommen 
bewährt, indem der Geruch des Teeres 
den Engerlingen entschieden zuwider ist 
und sie in kürzester Zeit vertreibt. Die 
Anwendung geschieht derart, dass man in 
der Baumschule, möglichst schon zur Zeit 



871 



der Ueberschulung, zu jeder einzelnen 
Pflanze, ca. 3 cm davon entfernt, einen 
zugespitzten, am unteren Ende in Teer 
getauchten, 35—40 cm langen, 2 cm star- 
ken Stock so tief in den Erdboden ein- 
stösst, dass er zum mindesten V* m tief 
eindringt. Auch schon die Sämlinge ver- 
mag man auf diese Weise gegen Beschä- 
digung durch Engerlinge zu schützen, in- 
dem man derart eingeteerte Pflöcke in 
gleichen Abständen zwischen den Rillen 
tief in den Boden einschlägt. 



Eine japanesische Mission. Im Auftrage 
der japanischen Regierung bereisen gegen- 
wärtig gemäss einer Anzeige der »Illustra- 
tion Horticole« zwei Japanesen die ver- 
schiedenen Gärten und Glashäuser in Bel- 
gien in der Absicht, dem Pflanzenhandel 
in Japan eine grössere Ausdehnung zu 
verschaffen. 

# 

Ersatz des Brumater Leims. In dem 

Journal des Central- Vereins für Garten- 
freunde teilt Herr Frei mit, dass zum Weg- 
fangen des Nachtfalters als Ersatz des 
Brumater Leims ein billiger, drei Monate 
anhaltender Klebstoff sehr zu empfehlen 
sei. Man grundiere die Papierstreifen mit 
Tischlerleim und überstreiche mit Terpen- 
tin und Schweinsfett zu gleichen Teilen. 



Pilz-Ausstellung. Im königlichen Glas- 
palaste zu München, in welchem vor kurzem 
die elektr. Ausstellung stattfand, hat Herr 
Oberlehrer Allescher eine sehr lehrreiche 
Zusammenstellung von nicht geniessbaren 
und giftigen Pilzen gemacht. Wir sehen 
auf zwei grossen Tischen eine beträcht- 
liche Anzahl von Pilzen mit genauer Be- 
zeichnung über den Wert und die Bedeu- 
tung, sowie über den Standort derselben. 
Das Verzeichnis derselben wird in einer 
der nächsten Numern gebracht werden. 
Nachdem die Ausstellung 4 Wochen dauern 
soll, werden jeden dritten Tag die sehr 



der Verweslichkeit ausgesetzten Pilze er- 
neuert oder auch neue hinzugefügt. Diese 
Ausstellung erfreut sich eines allgemeinen 
Interesses aller Besucher. Bei dieser Ge- 
legenheit machen wir auf die von Profes- 
sor Pomfik in Breslau gemachte Unter- 
suchung über die Morchel aufmerksam. 
Inwieweit es richtig ist, dass die Morchel 
ein gefährlicher Giftträger ist, verdient 
wohl eine eingehende Prüfung. Es wird 
in der Tribüne behauptet, dass die Mor- 
chel eine grosse Menge von Sand in den 
zahlreichen Falten und Fältchen, die ihren 
Körper durchziehen, enthält, und dieser 
Thatsache ist es zuzuschreiben, dass Er- 
krankungen nach dem Genüsse des Pilzes 
nur selten vorkommen. Um nämlich die- 
sen Sand zu entfernen, wird die Morchel 
wiederholt mit kaltem Wasser gewaschen, 
dann aber auch im heissen Wasser mehr- 
fach ausgesotten, und dieses Aussieden 
soll den Giftstoff der Morchel entfernen. 
Man behauptet, dass bei einigen Experi- 
menten an Hunden sich gezeigt hat, dass 
sowohl die rohe Morchel als auch beson- 
ders das Wasser, in dem die Morchel ab- 
gekocht ist, ein sehr energisches Gift ent- 
hält. Demnach müsste das Wasser vom 
Aufkochen der Morchel, welche das Gift 
enthält, sofort vernichtet werden. Waschen 
im kalten Wasser hilft sehr wenig, einfaches 
Uebergiessen mit heissem Wasser nur un- 
genügend. Ein mehrfaches Aufsieden der 
Pilze soll notwendig sein. Nach seiner 
Angabe sind jung gedörrte Morcheln inner- 
halb der ersten 14 Tage noch immer ge- 
fährlich, vom vierten Monat angefangen 
jedoch unschädlich. Die abgekochte, von 
ihrem Gift befreite Morchel kann anstands- 
los in beliebiger Form nach wie vor ge- 
nossen werden. 

Die blaue Primula Chinensis. Der rühm- 
lichst bekannte Handelsgärtner Canell hat 
von der Primula-Chin ensis-Samm- 

lung gemäss fortgesetzter Versuche in 

2i* 
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dieser Kicbtung eine wirkliche blaue Pri- 
mula Ghinensis erzielt. Da diese Primula- 
art zu den dankbarst blühenden Gewäch- 
sen während des Winters mit Recht ge- 
zählt wird und gerade Pflanzen mit blauen 
Blumen sehr selten sind, werden diese 
Versuche voraussichtlich freudigst begrüsst 
werden. 



Die Krankheit des Crocus. Diese Pfian- 
zengattung wird in neuester Zeit von einem 
verheerenden Pilze, Rhizoctonia, heimge- 
sucht und es ist besonders Crocus sati- 
vus, welcher mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit von diesen Pflanzen vernich- 
tet wird. Bis jetzt wird nur der Thatbe- 
stand mitgeteilt. Mittel, dieses zu verhin- 
dern, sind bis jetzt noch nicht bekannt. 



Die Kultur der Bouvardien. Wir freuen 
uns zu vernehmen, dass dieser Pflanzen- 
gattung in neuerer Zeit grosse Aufmerk- 
samkeit geschenkt wird und in Eng- 
land eine grosse Reihe von schönblühen- 
den Bouvardien gerade in den Bouketts 
wegen ihres schönen Baues und der leich- 
ten Farben mit Recht gesucht sind; da 
dieselben sich besonders zu den leicht 
aufgebauten Bouketts auf Tafel-Servicen 
eignen, ist dieser Fortschritt sehr zu be- 
grüssen. Die seltene Eigentümlichkeit, dass 
diese wegen ihres herrlichen Kolorits sehr 
hoch zu schätzende Pflanze vom Spät- 
herbste angefangen bis Weihnachten blüht, 
dürfte dieselbe ganz besonders empfehlen. 



Gärten ohne Erde. Als Kuriosum bringen 
wir nachstehende Notiz aus dem jüngsten 
Hefte der »Leisure Hour«. Chemiker haben 
in neuerer Zeit mehrfache Versuche ge- 
macht, Pflanzen ohne Erde zu ziehen; nach 
langen, mühevollen Studien ist die Methode 
zu entdecken Herrn Alfred Dumesnil in 
Vascocuil bei Rouen gelungen. Das Re- 
sultat seiner zahlreichen Proben wurde 
auf dem Solferiuoplatze in Rouen im Mo- 



nat Dezember v. J. in einem grossen Korbe 
ausgestellt, in welchem sich mehr als vier- 
zig verschiedene Pflanzen befanden, von 
denen viele schon über einen Monat aus 
dem Boden und ohne Erde waren und die 
alle in so voller kräftiger Blüte standen 
wie je vorher. Das Verfahren sei so voll- 
kommen (V), dass die Pflanzen in den Boden 
zurückversetzt zu werden vermögen und 
wie vorher fortfahren zu blühen und zu 
gedeihen. Nichts umgibt die Wurzeln der 
Pflanzen als etwas Moos. Diese Ent- 
deckung hat viele schöne und nützliche 
Resultate im Gefolge, von denen keines- 
wegs das geringste das der Zimmeraus- 
schmückung mit lebenden statt abgeschnit- 
tenen Pflanzen, frei von dem Schmutze 
und dem Gewicht der Blumentöpfe oder 
Vasen ist. Balkone und Terrassen können 
rasch geschmückt und selbst Asphalttrot- 
toire und makadamisierte Strassen in 
Blumenwege verwandelt werden. Franzö- 
sische Blätter erblicken in dieser Ent- 
deckung eine vollständige Umwälzung in 
der Ausschmückung von Häusern und 
Strassen. Und da sie gleich wirksam ist 
bezüglich der Gemüse, so kann sie leicht 
zu grosser Vermehrung unserer Nahrungs- 
mittel fuhren. — ? — v. Kbg, 



Elektrische Getreide - Elevatoren. Wie 

französische Blätter melden, ist die elek- 
trische Kraft nunmehr auch zur Hebung 
und Aufbewahrung von Getreide in An- 
wendung gebracht worden und zwar in 
einer höchst originellen und praktischen 
Weise. Die Häfen von Bordeaux, Havre 
und Marseille sollen zuerst mit schwim- 
menden Elevatoren versehen werden, an 
welchen bei Tage die Einladung des Ge- 
treides aus den Schiffen mit elektrischem 
Kraftantrieb besorgt werden soll, während 
der elektrische Strom in der Nachtzeit, 
wo derartige Arbeiten eingestellt sind, zur 
Beleuchtung des betr. Hafens dienen soll, 
so dass hiedurch eine Anzahl schwimmen- 
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der Leuchttürme geschaffen wird und die 
Betriebskraft konstant bleiben wird. 



Die internationale Konvention, betreffend 
die Reblaus (public, am 15. Juli d. J.), hat 
endlich den über den Verkehr von gärt- 
nerischen Artikeln verhängten Bann 
und die Quelle vielfacher Vexationen sieg- 
reich durchbrochen und die Gärtnerei 
erfreut sich , kleine formelle Bestimmungen 
abgerechnet, des früheren freien Verkehrs. 
Wir geben den für Gärtner und Gar- 
tenbesitzer massgebenden Wortlaut 
der Artikel II und lU und glauben die 
übrigen, nur Weinrebe und Phylloxera 
betreffenden Artikel füglich weglassen zu 
können : 

Artikel II. Wein, Trauben, Trester, 
Traubenkerne, abgeschnittene Blumen, Ge- 
müse, Samen und Früchte jeder Art wer- 
den zum freien internationalen Verkehr 
zugelassen. Taieltrauben dürfen nur in 
wohlverwahrten und dennoch leicht zu 
durchsuchenden Schachteln, Kisten oder 
Körben in Verkehr gebracht werden. Wein- 
lesetrauben dürfen nur eingestampft und 
in gut verschlossenen Fässern in Verkehr 
gebracht werden. 

Artikel III. Mit Ausnahme der Rebe 
werden alle Pflanzen, Sträucher und an- 
dere Gewächse, welche aus Pflanzschulen, 



Gärten oder Gewächshäusern herstammen, 
zum internationalen Verkehre zugelassen ; 
sie dürfen jedoch nur über die hiefür zu 
bezeichnenden Zollämter in das Staatsge- 
biet eingeführt werden. Die genannten 
Gegenstände müssen sorgfältig und zugleich 
dergestalt verpackt sein, dass die notwen- 
digen Untersuchungen vorgenommen wer- 
den können; sie müssen von einer Erklä- 
rung des Absenders und einer Bescheini- 
gung der zuständigen Behörde dos Ur- 
sprungslandes begleitet sein, welche bezeugt : 

a) dass sie aus einem Grundstücke 
(einer offenen oder eingefriedeten Pflanzung) 
stammen, welches von jedem Weinstock 
durch einen Zwischenraum von wenigstens 
20 Meter oder doch von den Wurzeln 
desselben durch ein von der zuständigen 
Behörde als hinreichend anerkanntes Hin- 
dernis getrennt ist; 

b) dass dieses Grundstück selbst keinen 
Weinstock trägt; 

c) dass auf demselben keine Weinstöcke 
abgelagert sind; 

d) dass, wenn sich auf dem Grund- 
stücke von der Reblaus befallene Wein- 
stöcke befunden haben, die gänzliche Aus- 
rottung derselben, ferner wiederholte Des- 
infektionen und durch drei Jahre hindurch 
Untersuchungen statthatten, welche die 
vollständige Vernichtung des Insekts und 
der Wurzeln verbürgen. 



Litteratur-Berichte. 



Der Obstbau. Monatsschrift für 
Pomologie und Obstkultur. Unter 
Redaktion von Karl Müller, herausgegeben 
vom Württembergischen Obstbau- Verein. 
Stuttgart. Kohlhammer. Von dieser vor- 
trefflichen Zeitschrift, die wir vor allen 
unsern Lesern aufs wärmste empfehlen, 
liegen uns Heft 1—6 vor, aus denen her- 
vorgeht, dass das Blatt in gutem Geiste 



redigiert und zur Verfolgung seiner edlen 
Tendenz von tüchtigen Mitarbeitern unter- 
stützt wird. Die einzelnen Nummern bringen 
interessante , instruktive Beiträge über 
Pomologie und praktischen Obstbau, z. B. 
die Zwergbäume, Prinzenapfel, Verjüngung 
und Düngung älterer Obstbäume, die em- 
pfehlenswertesten Obstsorten u. s. w. Da- 
zu wird in jedem Hefte ein ausführlicher 
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Monatskalender gegeben, in dem in klaren, Monaten mit seinen Pfleglingen vorzu- 
bündigen, fasslichen Worten angegeben nehmen hat. 
wird, was der Obstzüchter in den einzelnen 



(jartenarbeiten im Monat Dezember. 



A. Gemüsegarten. 

In diesem Monate ist im Freien ge- 
wöhnlich nicht viel mehr vorzunehmen. 
Man kann daher die Zeit am besten be- 
nützen, wenn man die schadhaften Garten- 
gerätschaften instaridsetzt und die vor- 
handenen Sämereien reinigt. 

Der Samen wird vorher in einem etwas 
stark geheizten Zimmer auf ein Tuch aus- 
gebreitet, und nachdem er recht trocken 
geworden ist, mit den Händen gerieben 
und dann durch ein vorsichtiges Schwingen 
mit der Mulde, welches sich nur praktisch 
erlernen lässt, von der Spreu gereinigt. 

In dem Keller muss man sehr genaue 
Aufsicht fuhren. Findet mau Fäulnis an 
den eingeschlagenen Wurzel- und andern 
Gewächsen, so werden sie herausgenommen 
und das Faule bis aufs Gesunde ausge- 
schnitten; dann lässt man sie ausserhalb 
des Kellers etwas abtrocknen und setzt 
sie wieder etwas abgesondert ein, um sie 
am ersten mit zu verspeisen. 

Uebrigens gebe man den im Keller 
aufbewahrten Gemüsen, sobald es die 
Witterung gestattet, am Tage frische Luft; 
gegen Abend aber werden alle Oeffnungen 
wieder geschlossen. 

Im übrigen empfiehlt sich die Konser- 
vierung der Gemüse in den Kästen im 
Freien, welche bei grosser Kälte mit den 
nötigen Schutzmitteln, als Erde, Laub etc., 
gesichert werden könne. 

Sind die im Freien stehenden Arti- 
schockenpflanzen nicht schon im vorigen 
Monate mit langem, strohigem Mist oder 
Baumlaub bedeckt worden, so eile man, 
dieses Geschäft zu vollenden. 

Die Setzlinge des Ilerbstanbaues müssen 



fast bis ans Herz mit Erde angehäufelt 
werden, damit sie gegen die Kälte melir 
gesichert sind. Doch sollte diese Arbeit 
im vorigen Monate schon verrichtet wor- 
den sein. 

Die Erde- und Kompost-Magazine 
werden umgearbeitet; auch kann man 
neue anlegen, wozu man Gassenerde, 
Teichschlamm, Asche, alten Lehm, Mer- 
gel, Hornspäne, Gartenerde, alte Leder- 
flecke, Lumpen, Rinder- u. Schafmist, Laub, 
Hühner- und Taubenmist, Fleischabgänge 
(Kutteln) etc. nehmen kann. 

Bei offenem Lande kann rigolt, ge- 
stürzt und gedüngt werden. 

Wer reichlich mit Pferdemist versehen 
ist und denselben nicht zu sparen braucht, 
der kaim jetzt am sichersten ein Spargel- 
Treibbeet anlegen, von dem man in der 
letzten Hälfte des Januars schon Spargel 
stechen kann. Von der Mitte d. M. au 
kann auch mit dem Treiben des Meer- 
kohls begonnen werden. 

Schnittsalat, Kresse, Sauerampfer und 
etwas Petersilie können in ein frisch zu- 
bereitetes Mistbeet gesäet werden. Die 
erstem beiden kann man auch in niit 
guter Erde ausgefüllte Kästen säen und 
diese in ein Glashaus oder in ein lau- 
warmes Zimmer nahe an das Fenster 
stellen. 

Uebrigens sind mancherlei Verrichtun- 
gen von dem November her nachzuholen 
und mehrere für den Januar zu beginnen, 
wenn die Kälte es erlaubt. 

B. Obstgarten und Baumschule. 

Ist die Erde noch offen, so kann man 
immer noch Stachel-, Johannis- und Him- 
beersträucher versetzen. 
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Sind die tragbaren Obstbäume nicht 
schon im vorigen Monat umgraben und 
gedüngt worden, so muss es jetzt ge- 
schehen. 

Starkstämmigen Bäumen nimmt man 
nun die Pfahle, damit sie bei den Winter- 
stürmen nicht ohne Not getrieben werden • 
und auch die Wurzeln mehr Platz ge- 
winnen. 

Solche Bäume aber, welche noch Pfähle 
bedürfen, werden untersucht und die schad- 
haften Bänder erneuert, damit sie die 
Winterstürme desto sicherer aushalten. 

Den jungen Bäumchen in der Baum- 
schule, welche vor 2 oder 3 Jahren ver- 
edelt worden sind, aber die gehörige Schaft- 
höhe noch nicht erreicht haben, werden 
die Spitzen genommen, damit sie das 
nächste Jahr besser treibep. Doch lasse 
man den Stamm auch nicht zu hoch gehen ; 
3^2—4 Ellen Schafthöhe bei Aepfeln, 
Birnen, Pflaumen und Aprikosen ist hoch 
genug, Kirschen können allenfalls 4^2 El- 
len Höhe, auch wohl etwas mehr haben. 

Wenn es die Witterung gestattet, ist 
mit dem Ausputzen und Reinigen der Obst- 
bäume eifrig fortzufahren. 

Die Spaliere werden untersucht, ob sie 
einer Reparatur bedürfen; auch können 
jetzt neue angebracht werden. Wenn man 
die Latten schwarz anstreicht*), so prallen 
die Sonnenstrahlen weniger zurück, denn 
die Wärme wird von der schwarzen 
Färbung mehr festgehalten als von jeder 
anderen, wodurch das Spalier-Obst nicht 
nur eher zeitigt, sondern auch schmack- 
hafter wird. Ist die Witterung aber sehr 
unfreundlich, so kann diese Arbeit auch 
bis zum Februar verschoben werden. 

Hat man unlängst junge Bäume ver- 
setzt, und es erfolgt strenge, schneelose 
Kälte, so wird die Oberfläche der Erde 
um die Wurzeln herum mit strohigem 



*) Man bereitet dazu eine sehr billige und 
haltbare Farbe aus Rindsblut und Russ. 



Miste belegt, wodurch die letzteren einen 
sichern Schutz gegen die Kälte erhalten. 

Sobald der Boden in diesem Monate 
auftaut, so steche man sogleich die Erde- 
haufen um und begiesse sie dann mit 
Mistjauche. 

Uebrigens sind, wie im Gemüsegarten, 
auch hier die für den vorigen Monat an- 
gegebenen Verrichtungen fortzusetzen und 
die für den Januar anzufangen, sowie 
die Witterung beides gestattet oder er- 
fordert. 

In dem Ananashause ist der Betrieb 
wie im November. 

C. Blumengarten. 

Ist die Witterung günstig und der 
Boden offen, so können noch Anemonen- 
und Ranunkelknollen gelegt werden; man 
muss sie aber sogleich mit Laub, Säge- 
spänen oder Nadelstreu bedecken. 

Sollten die Blumenzwiebeln im vorigen 
Monate noch nicht durch eine Laub-, 
Nadelstreu- oder Gerberlohdecke vor Kälte 
geschützt worden sein, so muss es nun 
ohne Verzug geschehen. 

üeberwintert man Nelken im Zimmer 
und es friert noch nicht stark, so öffne 
man am Tage die Fenster. 

Die Nelken, welche man im Freien in 
einem Mistbeetkasten durchwintert, müssen, 
wenn es nicht regnet, ebenfalls Luft er- 
halten; vorzüglich ist es notwendig, wenn 
die Erde vielleicht kurz vorher vom Regen 
durchnässt worden ist. 

Man reinige, sortiere und bezeichne 
den Blumensamen, und hebe ihn dann 
in einem nicht zu warmen Zimmer auf. 

Es gibt noch mehrere Blumenzwiebeln, 
•z. B. Tuberosen, Tigridia pavonia, Gla- 
diolen etc. zu reinigen, zu ordnen und 
aufzubewahren. 

Alle Pflanzen in den Glashäusern be- 
giesse man jetzt sehr massig und verwahre 
sie vor Rauch und Staub, gebe ihnen aber 
an gelinden Tagen bei Sonnenschein oder 
bei Tauwetter in der Mittagszeit ein paar 
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Stunden hinlänglich frische, atmosphärische 
Luft. In kalten Nächten müssen die an 
den untern Fenstern stehenden zärtlicheren 
Pflanzen zurückgestellt und gut schlies- 
sende Läden an die Fenster gestellt werden. 

Das öftere Ausputzen der Pflanzen darf 
man nie vergessen. 

Blumentreiberei: Mit den im vori- 
gen Monate erwähnten Pflanzen wird die 
Treiberei fortgesetzt und viele derselben 
müssen wärmere Standorte erhalten. Ueb- 
rigens werden folgende neue Pflanzen zum 
Treiben aufgesetzt: Hyazinthen, Früh- 
tulpen (gefüllte Duc van Tholl, Braut von 
Harlem und Tournesol), Scilla sibirica, 
Crocus, Veilchen, Tussilago fragrans, Om- 
phalodes verna (Denkemein), Crocus ver- 



sicolor und vernus, Syringa chinensis und 
Maly-Fiieder, Hortensien, gefüllte Schnee- 
bälle, Rosa alba, Rosa centifolia. Indische 
Azaleen, Philadelphus coronarius, Weigelia 
rosea, Deutzia gracilis etc. Bisweilen lässt 
sich auch der Lack bis Weihnachten zum 
' Blühen bringen. 

Die zum Treiben bestimmten Holz- 
pflanzen müssen des Morgens und Abends 
mit lauwarmem Wasser überspritzt wer- 
den, wenn sie recht freudig gedeihen sollen. 
Auch ist es vorteilhaft, ihre Hauptstänmie 
mit Moos zu umwickeln und dieses immer- 
während feucht zu erhalten. 

Wer Blumenzwiebeln auf Gläsern trei- 
ben will und noch keine aufgesetzt hat, 
der muss nun den Anfang damit machen. 



Prunus serotina pendula. 

(Mit Bild.) 



G. W. Mietzsch, Bauraschulenbesitzer 
in Dresden, Bergstrasse 36, empfiehlt so- 
eben mit einer zugleich verbreiteten Abbil- 
dung obige Pflanze; Wuchs und Blattbildung 
sprechen dafür, dass wir es mit einer sehr in- 
teressanten Pflanze zu thun haben. Er sagt : 

Von dem sehr beliebten Zierstrauch 
„Prunus serotina'', welcher in fast allen, 
auch kleinen Gärten vertreten, wo über- 
haupt Gehölze zur Verwendung kommen, 
ist in einer Gärtnerei der hiesigen Nähe 
eine Pflanze mit hängenden Zweigen vor- 
gekommen, von welcher ich das Eigen- 
tumsrecht erwarb und zahlreich vermehren 
liess. Diese Form als Trauerbaum ist zu 
den schönsten von diesen zu rechnen und 

Personal- 

Der Direktor des pomologischen Insti- 
tutes zu Proskau, G. Stoll, ist zum Egl. 
Oekonomierat ernannt. 

Der Stadtgärtner Rowaleck erhielt vom 
König von Bayern den Michaels-Orden U. Kl. 

Hofgärtner Beissner in Garatshausen 
am Starnbergersee wurde zum Inspektor 
des botanischen Gartens in Braunschweig 
— als Bouches Nachfolger — ernannt und 
wird seine Stelle am 1. Januar 1883 antreten. 

H. Devansage, ein grosser Pflanzenfreund 
und -Kenner, Vorstand der Gartenbau-Ge- 
sellschaft des Departements de la Loire 



als Solitärpflanze noch weit wertvoller 
und schöner als Prunus Chamaecerasus 
pendula. Die glänzenden grünen Blätter 
erinnern an einen hängenden Lorbeerbaum, 
und wenn ein solcher existierte, würde der 
Prunus serotina pendula diesem an Eleganz 
nicht nachstehen, ausserdem zur Zeit der 
Blüte noch viel anziehender sein. 

Die Schönheit dieses Baumes sichert 
demselben eine ebensoweite Verbreitung 
zu, wie zur Zeit die Traueresche, Trauer- 
rose und die Trauerweide geniessen, und 
ist allen diesen vorzuziehen. 

Hochstämme pro Stück 15 Mark. 

Halbstämme und niedrig veredelte (zur 
Weitervermehrung) pro Stück 10 Mark. 

Notizen. 

(Frankreich) wurde vom König von Belgien 
zum Bitter des Leopold-Ordens ernannt. 

f Der Obergärtner Karl Kramer, früher 
längere Zeit in Japan, Bruder des Ober- 
gärtners F. Kramer zu Flotbeck, starb am 
8. Oktober d. J. plötzlich am Gehirn- 
schlage zu St. Gilles bei Lüttich, wo er 
den Garten des Herrn v. Massange leitete. 

Iln Graz starb am 17. August Franz 
attern, ein hochverdienter Gärtner, 
f Am 12. Juli starb Aug. Friedr. Herrn. 
Ohiendorffy der bekannte Besitzer der Baum- 
schulen in Hamm bei Hamburg. 
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